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Duett ut - 
— 


Darſtellungen 


auß meinem Leben 
und 


. aus meiner Zeit. 


Darſtellungen 
aus meinem Leben 
und 
aus meiner Zeit. 


Bon 


Friedrih Karl von Strombed. 


Mas ich befise, ſeh' ich wie im Weiten, 
Und was verfhwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 
Goͤthe. 


In zwei Theilen. 





Erster Theil. 





Braunſchweig, 
Verlag von Friedrich Vieweg. 


— 


1833. 


Borrede 





Sm Sommer und Herbfte des Jahres taufend 
ahthundert und zwei und dreißig habe ich 
diefe Blätter niedergefchrieben, kunſtlos, wie in 
heitern Stunden mic) dazu die Laune aufgefor: 
dert hat. Wenn ich nun jebt, da ich, wenigftens 
für’ Erfte, mein Unternehmen beendet, mich be⸗ 
frage, was ich von meinem Verſuche halte, fo 
kommt ed mir freilich vor, als wenn ich zu wenig 
aus meinem Innern herauögefchöpfet habe. Auch 
in diefem erlebte ich Vieles, und Manches hat 
in demfelben fich im Laufe der Zeit entwidelt. Mit 
Petrarca könnte auch ich von meinen zwanziger 
und dreißiger Jahren fagen: 
Quand’ era in parte alter’ uom da quel ch’i’ sono. 

Ueberlegt aber der geneigte Leſer, . wie un 
endlich fchwer, und noch mehr wie äußerft mißlich 
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es ift, von ſich, als einem Gegenftande, zu ſpre⸗ 
chen: ſo wird er mich entſchuldigen, und zufrieden 
ſeyn mit dem, was ich ihm hier darbiete. Ja, 
bedenke ich den boͤſen Willen der Menſchen, der 
fo oft dem Guten, Loͤblichen und Offenen feind- 
felig entgegentritt: fo möchte ich, faft erfchredend, 
glauben, ſchon zu Vieles von mir zum Beſten ge- 
geben zu haben. — Dem fey nun (da es einmahl 
gefcheben ift), wie ihm wolle: Beiträge zur 
Gefhihte des Lebens und reiben in 
meiner Zeit habe ich gewiß geliefert; und ein 
Fünftiger Gefchichtforfeher dieſes Treibens wird 
meine Blätter nicht ohne Nuten Iefen. — Wie 
viel bedeutender wuͤrde ich diefe jeboch für einen 
folhen darzuftellen vermocht haben, wenn ich rüd: 
fihtölos Diejenigen auögezeichnetern Perfonen ge⸗ 
fhildert hätte, mit denen ich in meinem Yangen 
Leben in Berührung gelommen bin! — Wie man= 
che Zarve wäre ich im Stande geweſen abzuzie- 
ben! Wie wäre es mir ein Leichtes gewefen, viel: 
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mahls hiſtoriſche Gerechtigkeit verwalten zu koͤn⸗ 
nen! — Ich bin hierzu öfter von Freunden, de⸗ 
nen ich Bruchftüde dieſer Blätter, während ihres 
Entftehend, mittheilte, aufgefordert worden. Man 
fagte mir: »Iſt es nicht gerecht, den Böfen, den 
Undantbaren, den Rüdfichtlofen, wenn er eine be- 
deutende Rolle fpielte, ald einen ſolchen der Nach⸗ 
welt ebenfalls ruͤckſichtlos zu überliefern ?« — 
Doch, ich fand mich zur Ausübung einer .folchen 
biftorifchen Gerechtigkeit nicht berufen; auch hätte 
ich, bei Einigen, als fein völlig unparteiifcher Rich⸗ 
ter erfcheinen mögen. Mande Darftelung ver: 
mag auch ein Zeitgenoffe nicht zu liefern. — 
Schilderungen der Art werden meine Nachkom⸗ 
men zwifchen meinen Papieren finden, und mit 
diefen mögen fie ihre Beitgenofjen dann, wenn 
dieſe Schilderungeg nicht mehr fchaden koͤnnen, 
belehren und ergeßen. ‚Meine Blätter fine harm⸗ 
108, fie verlegen Niemand, fo wie ih im Leben 
Niemand abfichtlich verlegt habe. Wie in diefem 
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'meine Rüdwirkung ſtets nur darin beftanden hat, 
Undankbarkeit und böfen Willen zu vergeffen zu 
fuchen, fo habe ich auch in diefen Blättern eine 
folhe Sinnedart und Handlungsweiſe keineswe⸗ 
ges verleugnet: Dagegen ed mir ein hoher Genuß 
war, wenn ich einem guten und mir wohlmwollen- 
den Menfchen, befonderd wenn er fchon dahin: 
gefchieden, ein, wenn auch unfcheinbares Denk: 
mahl der Liebe und Freundſchaft feßen Eonnte. 
Wolfenbüttel, am iſten November 1832. 


v. Strombeck. 


— — — — — 


— — — 
— — — — — — — 


Erſtes Buch. 
1771 — 1788. 


— — — — — 
— — — 


v. Strombeck's Leben. 1 
A 


AN 


. f | 
Meine Abſicht ift, eine Reihe möglichft zufammenhän 
gender Darftellungen aus meinem ſchon mehr als fechzig- 
jährigen Leben *) zu entwerfen, wodurch ich mir ſelbſt 
(gleichſam noch einmahl lebend) Vergnuͤgen, meinen 
Leſern aber dieſes und auch Nutzen zu verſchaffen ge⸗ 
denke; denn Beides erwaͤchſt aus dem Schauen in das 
Leben eines Andern. Auch bietet ſich bei Mittheilungen 
dieſer Art vielfach die Gelegenheit dar, Zeit und Zeit⸗ 
genoſſen zu ſchildern, und ſo der Vergeſſenheit Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu entreißen, die in einem lebendigen Bilde der 
Zeit nicht fehlen duͤrfen, und die daher auch werth ſind, 
der Vergeſſenheit entzogen zu werden. Die politiſche 
Geſchichte einer Periode, ſelbſt verbunden mit der Er⸗ 
Ilhlung deſſen, was Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in der⸗ 
ſelben leiſteten, liefert ung kein vollſtaͤndiges, völlig aus⸗ 
gefuͤhrtes Bild der Zeit: zu dieſem gehoͤrt, daß man 
ſchaue, wie die Menſchen in ihren haͤuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen lebten. Darſtellungen ſolcher Art waren bisher 
ſelten. Ich werde es verſuchen, den beſſern derſelben 


*) Diefes iſt geſchrieben im Frühling des Jahres 1832. 
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nadjzuftreben, und zwar mic) der Treue und Wahrheit 
nad) Möglichkeit befleißigend. ine vollftändige Treue 
wird jedoch Niemand erwarten, der es weiß, was es 
heißt, das eigene Leben erzählen. Wie Manches ift 
mit Stillſchweigen zu übergehen, und wie oft wird ſich, 
dem Schreibenden unbewußt, die Wahrheit in eine Art 
der Dichtung verwandeln. — Doch, gelingt mir mein 
Vorſatz (deſſen möglicher Erfolg mir jest, wo ich be: 
ginne, nur dunkel vorfchwebt), fo fol das Bild, an def: 
fen Ausführung ic) jest gehe, diejenige Treue erhalten, 
deren Darftellungen der Art fähig find. 


Im Sjahre 1771, am 16ten September, bin idy zu 
Braunfchweig geboren, als eben ein Sahrhundert ver- 
floffen war, feit die Stadt ihre frühere Unabhängigkeit 
eingebüßet hatte. Bor der Uebergabe Braunſchweigs an 
die Herzöge war das Regiment der Stadt völlig repu⸗ 
blikaniſch, obwohl fie es niemahls dahin hatte bringen - 
- können, von dem Reiche als eine unmittelbare freie 
kaiferliche Stadt betrachtet zu werden. Abgefehen hier 
von, und daß fie den Herzögen, nad) Beftätigung ihrer 
Privilegien, Huldigung leiſtete, fehlte ihr an dem We: 
fen einer Reichsſtadt wenig oder nichts. Gie, eine 
Duartier-Stadt der Hanfe, ſchloß Bündniffe nicht nur 
mit andern Städten, fondern ſelbſt mit fremden Poten- 
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taten, nahm große Schaaren von Soͤldlingen in Dienft, 
und führte mit diefen felbftftändig Krieg, vorzüglich gegen 
ihre eigenen Landesfürften. Diefe Eonnten ſich mit ihr 
an Reichthum und Einfluß auf die Nachbarn nicht mef 
fen, und fo behielt die Stadt gewöhnlich die Oberhand, 
wodurch denn ber Stolz ihrer Bürger bis zu dem Un: 
ertraͤglichen wuchs. Die Berfaffung diefer mächtigen 
Commüne war, ihren Grundzügen nad, zwar demokra⸗ 
tifh, jedoch hatten, feit vielen Sahrhunderten , gewiſſe 
in der Stadt wohnhafte adelige Geſchlechter ein Recht, 
zu den hoͤhern Magiſtrats-Aemtern der fuͤnf Weichbil⸗ 
der, woraus die Stadt beſtand, gewaͤhlt zu werden. 
Wurden ſie auch von Zeit zu Zeit durch innere Revolu⸗ 
tionen durch die Gilden von dieſem ihren hohen Stand: 
punkte verdrängt, fo dauerte diefer Zuſtand doch nur 
Eurze Zeit: wenige Jahre vergingen und die Mehrheit 
der vierzehn Bürgermeifter, der vielen Cämmerer und 
Rathsherren beſtand wieder aus Stadtjunkern, wie 
man die Mitglieder der patriciſchen Familien nannte. 
Die Buͤrger waͤren gern von den Ariſtokraten unabhaͤn⸗ 
gig geweſen, und doch konnten ſie es nicht ertragen, ei⸗ 
nen Mann, der voͤllig ihres Gleichen geweſen waͤre, an 
der Spitze des ſtaͤdtiſchen Regiments zu ſehen. Eine 
gewoͤhnliche Erſcheinung, da keine Herrſchaft unertraͤgli⸗ 
cher ſcheint, als die von ſeines Gleichen. | 
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3u einer jener ariſtokratiſchen Familien, und zwar 
zu einer ber reichfien, angefehenften und älteflen, ge- 
börte die meinige. Seit dem dreizehnten Sahrhun: 
dert erfheinen die von Etrombed (von Stroe- 
beke, mie fie ſich in Saffifher Sprache bis zum 16ten 
Sahrhunderte nannten) im Befige der hoͤchſten Magi⸗ 
fraturen zu Braunſchweig, und fie blieben darin bis zur 
Eroberung der Stadt, die von ihren Befigungen faft 
umringt war. Sch halte es nicht für unwichtig, diefes 
Verhältnig meiner Vorältern hier, gleichſam rühmend, 
darzulegen, denn es übte einen außerordentlichen Ein- 
fluß auf meine Kinderjahre, und fo vielleicht auf mein 
ganzes Leben aus. Das Herrlichſte, was es in der 
Welt geben konnte, war mir und meinen Brüdern die 
Stadt Braunfhweig Rehtmeier's Chronik 
und Kirchengefchichte waren meine Lieblings⸗Leſung fchon 
im fiebenten und achten Lebensjahre; da war kein al: 
tes Gemäuer in der Stadt, von dem ich nicht bie früs 
here Bedeutung kannte. Beſonders höher ſchlug mir 
aber das Herz, wenn ich mein Samilien- Wappen an ei- 
ner Brandmauer, einer Giebelmand, über einem Thor: 
wege, an einem Leichenfleine, ober in einem Glasge⸗ 
mählde der Senfter der Burgkirche erblickte: da verfehlte 
ich denn nicht, dieſes meinen ©efpielen zu zeigen, und 
ihnen zu erzäklen, wie e8 ehedem in unferer Stadt aus⸗ 
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gefehen, und was meine Vorfahren darin gegolten hät 
ten; wobei ich denn wohlweislich all das Ungluͤck ver: 
ſchwieg, welches jene Verfaffung über einzelne Bürger 
brachte. (Man fehbe »meinen Henning Brabant und 
feine Zeitgenoffen.«) Kurz, als Zertianer war ich ſchon 
ein tüchtiger flädtifcher Ariftokrat, dem nichts einen groͤ⸗ 
Bern Kummer verurfachte, als daß er keine Hoffnung 
babe, einſt ald vegierender Bürgermeifter dem Herzoge 
am Huldigungsfefte in dem tugprhaft großartigen Saale 
des Altftadt-Rathhaufes (deffen Herabmwürdigung zu eis 
nem Meß-Bazar mich tief in die Seele Eränkte) bemwir- 
thend zur Seite fißen zu Eönnen. Sa, der Umftand, 
daß Herzog Julius, welcher mit der Stadt in fo fchö- 
nem Frieden lebte, bei meinem Ahnherrn in dem flatt- 
lichen Samilienhaufe auf der Görbelinger-Straße freund: 
lic) eingefehrt, und ihn wieder zu fih nach Wolfen: 
büttel geladen hatte, machte mich, nach zwei hundert 
Jahren, noch ſtolz, und erfüllte mich mit Vorliebe gegen 
den guten Herrn. 

. Mein Vater, Chriftoph Georg (geb. 1728), 
hatte nie, fo wenig als fein Vater und Großvater; ein 
Öffentliches Amt beffeide. Da fie nicht, gleich ihren 
Borfahren, Bürgermeifter der Vaterftadt feyn konnten, 
fo wollten fie lieber im Privatftande bleiben, auch gab 
meinem Vater die Verwaltung feiner Befigungen, die 
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groͤßtentheils in Lehen beftanden, die unfere Familie 
in dem SHerzogthume Braunfchweig und in den Für- 
ſtenthuͤmern Lüneburg, Hildesheim und Halberftabt be: 
faß und noch befigt, genug zu thun. Er hatte auf den 
Univerfitäten Leipzig und Göttingen fudirt, nach Been⸗ 
digung feiner Stubien, wie e8 damahls üblich war, eine 
Reife nach Holland gemacht, war ein guter Juriſt, und 
führte die vielen Peoceffe, in welche er ftets, bisweilen 
nicht ohne eigene Schuly verwidelt war, felbfl. Der 
jegigen Generation wird es ſchwer werben, ſich ein 
treues Bild von der Art und Weife, wie mein DVtiter 
lebte, zu machen. ch will es verfuchen, ihn, meine 
Mutter und ihr wechfelfeitiges Verhaͤltniß möglichft treu 
därzuftellen. | | 
Mein Vater, ein ſtreng und alterthuͤmlich rechtſchaf⸗ 
fener und bieberer Mann war, im hohen. Grade ernft und 
eiferfüchtig auf fein Anfehn. Sch erinnere mich nicht, 
dag er auch nur ein einziges Mahl mit Zärtlichkeit 
meine Mutter oder und Kinder angeredet ober mit recht 
innigem MWohlgefallen freundlich- angeblickt hätte. Den 
tiefften Reſpect gegen ihn, .die ftrengfte Erfüllung ber 
Pflichten verlangte er für befländig, und nicht das Min: 
deſte fah er in diefer Hinficht nah. Daher war denn, 
in Beziehung gegen ihn, die ganze Hansgenoffenfchaft, 
die Mutter mit eingefchloffen, in dem Zuſtande der 


9 


groͤßten Unterwuͤrfigkeit. Auch von ſeinen Domeſtiken 
verlangte er die puͤnktlichſte Befolgung feiner Vorſchrif⸗ 
ten und, ohne alle Einreden, fchnellen Gehorſam. Diefe 
Urt zu feyn war meinem Vater fo zur andern Natur 
getworden, daß er ſich nur unter den von ihm abhängi- 
gen Hausgenoffen behaglic, finden Eonnte, und er hatte 
alfo gar Eeinen Umgang, am menigften einen freund: 
f&haftlihen. Das Einzige, was hierin als Ausnahme 
erfcheinen Eönnte, war, daß Vater und Mutter, befon- 
ders in fpätern Zeiten, da meine ältefte Schwefter ver- 
heirathet war, bei einigen wenigen Samilien, vielleicht 
jährlich einmahl, zum Mittagseffen gebeten wurden, und 
diefe eben fo felten wieder zum Mittagseffen bei ſich fahen. 
Auch wurden die auswärtigen Verwandten ber Mutter 
‚und die jungen Sreunde der Kinder, auf das Vorwort der - 
Mutter, wohl zum Mittagseflen gebeten. Won mei- | 
nem Vater ging aber nie dergleichen aus. Seine Le⸗ 
bensweiſe mar folgende: Er ftand gegen 7 Uhr des 
Morgens auf, verfuͤgte ſich in das gemeinſchaftliche 
Wohnzimmer, und begann ſofort, bei einem maͤßigen 
Fruͤhſtuͤck, ſeine Lectuͤre. Nach einiger Zeit ging er an 
eigentliche Geſchaͤfte, die in einem nie unterbrochenen 
Briefwechſel mit ſeinen Geſchaͤftsfuͤhrern zu Wolfenbuͤt⸗ 
tel, Hildesheim, Halberſtadt und Hannover, und in der 
Abfaſſung von Pachtcontracten und gerichtlichen Schrif⸗ 
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ten beflanden. Waren Schulferien, fo hatten mein 
Bruder Heinrich und ich das von uns taufendfach ver: 
wünfchte Gefchäft, uns biefes Alles von ihm in die Ke- 
der dictiren zu laffen; wobei jedoch nicht zu verfennen, 
daß wir fo frühzeitig in Gefchäfte eingeweihet wurden, 
und Kenntniß von den Samilien- und felbft Pandesan- 
gelegenheiten erhielten. Auch verfehlte der Vater nicht, 
ung bei folchen Öelegenheiten auf die Regeln der Gram- 
matiE aufmerkfam zu machen, denn unfer Wiffen lag 
ihm fehr am Herzen. Wir bewohnten ein meitläufiges, 
flattfiches, auf einem Plage, der Baͤckerklint genannt, 
zwiſchen der Breiten» und Scharenflraße belegenes Haus, 
in welchem wohl vierzig Zimmer enthalten waren, Die, 
bis auf zwei, fämmtlic) unbewohnt, das ganze Jahr 
über verfchloffen blieben. Es fehlte alfo gewiß nicht 
an Platz, und doch hatte mein Vater Fein eigenes Ar 
beitszimmer, fondern Lectüre und Gefchäfte wurden in 
der gemeinfchaftlichen Wohnftube vorgenommen. Aud) 
biefes noch ein Ueberreft aus der alten Zeit, in welcher 
ein Braunfchweigifcher Kanzler in bemfelben Zimmer 
fchrieb, in welchem feine Mägde fpannen. Eine Folge 
davon war, daß, wenn der Vater las, fehrieb ober di⸗ 
ctirte, das tieffte Stillfchweigen beobachtet werden mußte. 
So ging denn der Morgen hin, bi8 um 11 Uhr die 
Betglode des PetrisKirchthurms ertönte. Diefes war 
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‚in den Zeiten der Schulferien der Augenblick der Erloͤ⸗ 
fung füguns Kinder, die wir, befonders im Winter, 
auch in der Wohnftube laut zu werden Vergnügen fan: 
den. Der Bediente wurde hineingefchellet, und die An- 
Eleidung des Vaters begann mit einem Ernfte, als wenn 
diefes eine Haupt: und Staatsaction gemwefen fen, bei 
welcher er, von dem Zufchnallen der Schub (denn Stie- 
fel waren damahls wenig üblich) bis zum Auffegen ber 
Perrüde und dem Darreichen des, mit einem goldenen 
Knopfe verzierten Spaniſchen Rohres, nicht im Geringſten 
felbft mit Hand anlegte. Es mochte Sommer ober 
Winter feyn, ſtets mit einem Sranzöfifchen Node oder 
gar mit der rothen Ritter-Uniform, die er als Mits 
glied der Braunfchweigifchen Nitterfhaft zu tragen be= 
techtigt war, bekleidet, ohne Ueberrod, nur beim Res 
gen mit einem weißen Mantel bededit, begann nun der 
Vater, mit einem Gefichte, in welchem der tieffte Ernft 
vorherrfchend war, feinen Spaziergang zu dem vor dem 
Petrithore belegenen, mit einem flattlichen Haufe verſe⸗ 
henen Sarten. Sm Sommer wurde hier auch mohl 
die Lectüre eine halbe Stunde lang fortgefegt (denn auch 
im Sartenhaufe befanden fich ſtets Bücher), gewoͤhnlich 
in der Beflellung des Gartens etwas angeordnet, im 
Winter aber nur nachgefehen, ob in dem Haufe noch 
Alles feft und in Ordnung fen, denn von Zeit zu Zeit 
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wurde diefes von Dieben erbrochen und ausgeplündert. 
Kurz nach zwölf Uhe war der Vater ſchon @pieber zu 
Haus, und wir Kinder kamen aus unfern Unterrichts: 
Stunden. Sogleich begaben wir uns an die ſtets reich: 
lich befegte Mittagstafel, an welcher, während der Ba: 
tee oben an einer Seite allein faß, jeder von ung feinen 
beftimmten Plag hatte. Jedes der Kinder mußte mit 
gefaltenen Händen das Mittagsgebet laut fprechen. Als 
menn nicht Plas in dem weiten Haufe gemwefen wäre, 
auch gefpeifet wurde in der Wohnftube. Diefe war ein 
fchönes Eckzimmer mit vier Fenftern, an gleicher Erbe, 
und von einem. Hildesheimifchen Künftler, wie man 
mir erzählt hatte, fchon vor meiner Geburt, gar nicht 
übel mit Zapeten= Darftellungen aus den Verwandlun⸗ 
gen Ovid's verziert. Da fchaute man Deucalion und 
Pyrrha, die Verwandlung der Bauern in Froͤſche, Nar: 
ciß am Quell u. f. w. Während des Mittagseffens 
. waren die Hamburgifcherr Zeitungen angekommen, die 

- fofort von der Eaiferlichen Poft geholt wurden, als der 
Taris’fche Poftillion vor dem Haufe vorbeireitend erblickt 
mar. Mein Vater war ein großer Politiker, und fo 
ging er dann, nach Beendigung der Mahlzeit, fofort 
mit Eifer an die Leſung der Zeitungen, über melche wir 
Kinder, fobald wir aus der Schule. zu Haus kamen, 
mit einer Gier "ebenfalls herfielen, die ich in der jetzigen 


13 


— —— — — 


Kinderwelt der obwohl ſo aufgeregten Zeiten in dieſer 
Beziehung nicht erblicke. Doch mochte dieſes auch da⸗ 
mahls wohl eine Eigenheit unſeres Hauſes ſeyn. Mei⸗ 
nes Vaters Zeitungsſtudien waren gegen zwei Uhr ge: 
endet, und dann ging die Reiſe fofort wieder zu dem 
Sarten, wo er an einem Kleinen Zifche, auf welchem 
zwei Slafchen, die eine mit Wein, die andere mit Waſſer 
gefüllt, ſtanden (denn er trank, im höchften Grade mä- 
fig, den Wein nie unvermifcht), fofort feine Lectüre 
wieder begann ; jedoch von Zeit zu Zeit das Haus ver: 
Laffend, und den wohl 300 Schritte langen Garten auf 
und abgehend, um den Arbeitern etwas anzuordnen. 
Erft wenn der Tag ſank, kam der Vater zu Haus, und 
diefe Zeit der Abwefenheit war denn die Zeit größerer 
Freiheit für die Mutter und Kinder. Mein Vater hatte 
eine Bibliothet von vielleicht drei taufend Bänden, wel- 
che auf einem gränvermahlten Saale des erſten Stod- 
werks in Glasſchraͤnken ſtattlich aufgeftellt flanden. Sie 
waren größtentheils juriflifchen und hiftorifhen, auch 
wohl natuchiftorifchen Inhalts, und gehörten zu der 
Literatur in bdiefen Fächern von ungefähr 1700 bis 
1770. Diefer früher: gefammelten und benugten Bü: 
cher bediente fich der Vater zu meiner Zeit wenig ober 
gar nicht. Die juriflifchen Compendien, welche er zu 
feinen Procepfchriften nöthig Hatte, lagen in einem Fen⸗ 
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fter, nahe bei feinem Lehnftuhle, und neben diefen Bü» 
chern ſtets eine gute Anzahl neuerer hiftorifcher oder po⸗ 
litiſcher Schriften, die, nebft der allgemeinen Deutfchen 
Bibliothek und den fchon damahls beginnenden Journa⸗ 
len, die faft einzige Lectüre des Vaters ausmachten. 
Doc kaufte er auch gern in Bücher-Auctionen, oder 
von Antiquarien, die fich bei ihm einftellten. An re 
gelmäßige Studien dachte er nicht, auch war feine lite: 
rarifche Bildung keinesweges eine eigentlich gelehrte ge= 
wefen. Er mußte volllommen das, was ein tüchtiger 
Hof: und Kanzlei⸗Rath in den fiebenziger Sahren des 
vorigen Sahrhunderts im Braunfchweigifchen Lande zu 
wiſſen nöthig hatte, und würde felbft den hoͤchſten Staats⸗ 
ämtern, ungefähr auf diefelbe Weife, wie fein Jugend⸗ 
Bekannter und Schulfreund, der fo verdiente Geheimes 
Nach Mahner, vorzuftehen im Stande gemwefen feyn. 
Ich bin überzeugt, daß er auch einen Ähnlichen Poften 
angenommen haben würde, fich aber darum zu bewer⸗ 
ben, dazu Eonnte er ſich nicht entfchließen. 

Was für ein theofogifches Spitem das meines 
Baters war, würde ſchwer fenn zu beflimmen. Er 
äußerte fich darüber niemahle. Negelmäßig ging er 
zwar jährlich mit meiner Mutter und nad) unferer 
Confirmation auch mit uns Kindern privatim in Der 
Sacriftei der Martini⸗Kirche zum Abendmahl, doch 
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befuchte er den Öffentlichen Gottesdienft nie.” Mur eins 
mahl hat er, ſo viel ich weiß, die Kirche beſucht, um 
einen von ihm als Patron zu praͤſentirenden Candida⸗ 
ten predigen zu hören. 

Mein Vater erhob die Revenuͤen von feinen Lehns⸗ 
beſitzungen, und namentlich von ſeinen ſtets an die Ge⸗ 
meinen ſelbſt, und zwar zu ſehr billigen Preiſen verpach⸗ 
teten Zehnten, in eigener Perſon, mit Beihuͤlfe meiner 
Mutter. Dieſes gab zu folgenden eigenthuͤmlichen 
Scenen Veranlaſſung. Die Deputirten der Gemeinen, 
gewoͤhnlich die wohlhabendſten Ackerleute, deren Vorfah⸗ 
ren mit unſern Vorfahren ſeit Jahrhunderten in Ver: 
bindung geftanden, woraus denn ein gemwiffes Verhaͤltniß 
mechfelfeitiger Liebe und Achtung entfprungen war, wurs 
den von meinem Vater, nad) Ablieferung der bedeutenb- 
fin Summen, zur Tafel gezogen, welches fie für eine 
ausgezeichnete Ehre hielten. Da wurde denn ein eiges 
ner, von dem unfrigen getrennter Tiſch, zwifchen dem 
Dfen und der Thür, für fie bereitet, an melchem fie, 
durch unfere Domeftiten bedient, mit vielem Reſpect 
und Anftand fpeiften, und nie verfäumten, »auf des 
onädigen Herrn und feiner Frau Liebften, wie auch 
auf der lieben Kinder, Gefundheit« zu trinken, melches 
der Vater auf das Feierlichfte ermwiederte, indem et den 
Aufftehenden und fih ihm Nähernden zwei Singer fei- 
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ner rechten Hand gravitätifch, doch. mit Wohlwollen, 
darreichte ; wobei wir Kinder unfere Betrachtungen ans 
ftellten, warum der Vater nicht die ganze Hand dar 
böte, wie die Mutter und wir Kinder thaten, wann die 
Reihe an uns kam. Sa, wir waren gutmüthig genug, 
daß uns diefe Zurüdfegung (nach unferer Empfindung) 
fhmerzte, wofür es aber die guten Landleute nicht hiel- 
ten, die mit den zwei Fingern völlig zufrieden. waren. 
Auch begegnete mein Vater den Landleuten, die mit ihm 
in Verbindung fanden, zwar auf eine fehe vornehme 
Weiſe, mie er denn auch die reichften Bauern nie an 
ders ald »Ihr« anredete, jedod mit einer folchen Wuͤr⸗ 
de und Auszeichnung, nach Maaßgabe ihrer eigenen 
Verhältniffe, daß fie ſich geachtet fühlten, und gar nicht 
daran dachten, etwas noch Höheres (welches fie felbft 
unpaffend gefunden haben würden) zu verlangen. Bis⸗ 
weilen glaubte auch einer der fo ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, dem Öutsheren ein Gefchent, wie es das Land darbies 
tet, verehrten zu müflen. Dieß nahm mein Vater mit 
Wohlwollen auf, jedoch fofort mit dee Mutter über den 
Werth des Geſchenkes zu Rathe gehend, weil er dafuͤr 
hielt, daß feine Würde erheifche, dem Landmanne wenige _ 
ſtens das Doppelte an Gelde wieder ſchenken zu müffen, 
welches denn auch die Gefchenkgeber, nicht ohne Zögern, 
anlegt dankbar annahmen. Mein Vater war auf eine edele 
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und alterthHümliche Weife fparfam; fobald e8 aber dar- 
auf ankam, fich in feiner Würde zu behaupten, war er 
keinesweges mit dem Gelde Earg, ſondern vielmehr frei- 
gebig. Wo e8 auf Ehrengefchenke, auf Honorare des 
Arztes, der Lehrer, oder auf jura stolae der Prediger an- 
kam, gab er eher zu viel ald zu wenig ; feine Equipage, 
deren er fich felten bediente, war gut unterhalten, Kut- 
fcher und Bediente erfchienen vor ihm nur in Livree, 
und in dem Haufe zeigte ſich uͤberall ein altväterifcher 
Wohlſtand. Mahagony : Mögen, moderne Spiegel 
-und Vorhänge wurden jedohh erft in den legten zehn 
Jahren feines Lebens, wo er fchwächer und meniger 
energiſch ward, auf das Betreiben ber Mutter (bie, ich 
muß es geftehen, nicht ohne einen Hang zur Verfchwens 
dung war) angefchafft. 

Habe ich gleich bemerkt, daß mein Vater keineswe⸗ 
ges zärtlich gegen feine Kinder war, fo muß man hier: 
aus nicht fchliegen, daß er es an Sorgfalt für deren 
Ausbildung und künftiges Gluͤck hätte fehlen laſſen, 
vielmehr lag ihm dieſes recht väterlich am Herzen. Nicht 
nur wandte er bedeutende Summen auf ihren Unter: 
richt, in welcher Hinficht er Fein Geld fparte, fondern 
er kaufte auch in den frühften Kinderzeiten ſowohl mir 
als meinem Bruder Heinrich eine Canonicats: Minor 
Präbende bei dem damahligen unmittelbaren Reiche 
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flifte Gandersheim, zu deren Genug wir auch Beide, 
jedoch erſt in den fpätern Lebensjahren, und zwar, nad) 
Maaßgabe des Reichsdeputations⸗Haupt⸗Receſſes, nady - 
dem das Stift bereits fecularifirt war, gelangt find. 
Eine ähnliche Präbende beabfichtigte er auch für mer 
nen jüngften Bruder Georg bei dem Domftifte zu Ham- 
burg zu erwerben, wohin er in biefer Abficht eine Reife 
machte ; der Abfchluß des Geſchaͤftes kam aber nicht zu 
Stande. Ucberhaupt erinnere ich mid) dankbar mehre 
ver Beweiſe vaͤterliched Liebe und Vorforge, fo wenig, 
Zärtlicheit der Vater auf in feinem gewöhnlichen Be 
tragen gegen feine Kinder blicken ließ. Es lag nun diefe Art 
zu ſeyn einmähl in feinem ganzen Wefen ; auch zweifle 
ich nicht, daß er von feinem Vater (+ 1773) auf gleiche 
Weife behandelt war. Nicht ohne innige Verehrung 
und wahrhafte Eindliche Zärtlichkeit kann ich daher noch 
jegt (nach einem Verlaufe von zwei und dreißig Jah⸗ 
ven) das mwohlgetroffene Bild meines Vaters, meldyes 
ich als ein Eöftliches Beſitzthum achte, betrachten. Ev 
innert es mic) an die Strenge des Verewigten, fo for 
dert es mich doch nicht minder zur Dankbarkeit auf, 
wenn ich überlege, was ich dem ernften, in der Tiefe 
des Semüths wahrhaft edeln Manne ſchuldig bin. Seine 
irdiſchen Nefte ruhen, wie die meiner Mutter und bes 
größten Theils meiner Vorfahren, in dem Familien⸗ 
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Begräbniffe ‚der Martini s Kirche zu VBraunfchweig. 

Jetzt iſt es Zeit, daß ich von meiner von uns Kin: 
dern fo innig geliebten Mutter erzähle. Sie flammte 
aus einer reihen Braunſchweigiſchen bürgeriichen Fa⸗ 
milie, und hieß CHriftiane Henriette Louife 
Häfeler, geboren am 17ten September 1746. hr 
Vater, Chriftoph Heinrich Häfeler, wohnte in einem 
alterthHümlichen maffiven, ſchraͤg dem unfrigen gegenüber 
liegenden Haufe, und war ein im Großen handelnder 
fehr angefehener Kaufmann. 

Mit wahrer Ehrfurcht und einer frommen Liebe er: 
innere ich mich noch diefes ehrwuͤrdigen Greifes, der im 
Fahre 1784 im achtzigften Lebensjahre ſtarb. Ein Feft 
war es für uns Kinder, ihn zu befuchen. Die geringfte 
Kleinigkeit in dem großväterlichen Haufe ſchwebt mir noch 
vor Augen. Rechts von der großen Hausflur die al 
terthümliche Wohnftube, die mit grünem Tuche be 
ſchlagenen Stühle, die grünen 'wollenen Senftervorhänge 
und die mit grünem Tuche bedeckten Tiſche. Nicht fern 
von dem einzigen großen gemölbten Fenſter faß der 
Großvater, fchönen ehrwuͤrdigen Anfehns, arigethan mit 
einer weißen Allongen-Perrüde und einem Hausrod von 
dunkelblauem Sammt, gewoͤhnlich in der Bibel oder in 
einem Gebetbuche leſend. Zu ſeiner Seite ſtand auf 
einem Tiſchchen ein Kohlenbecken, damit er ſeine Pfeife 
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anzünden und mit Bernftein räuchern konnte. Selbft 
der eigenthümliche Kirchengeruch des Wohnzimmers, 
der von diefem Räuchern herrührte, iſt mir noch gegen- 
wärtig.. Sobald wir Kinder in das Zimmer traten, 
reichte er uns wohlwollend und freundlich die Hand zum 
Küffen, und befahl, daß man uns etwas den Kindern 
Erwuͤnſchtes reihen möge. Dantzging es zum Spiel 
zu der mächtigen Wage auf der Hausflur, auf den weis 
ten Hof, wo uns ber ſtets mwafferfpendende Springbrun⸗ 
nen nicht wenig Vergnügen darbot, in den Pferdeftall 
zu dem ſtets luſtigen Kutfcher, oder in das Comptoir, 
in welchem wir dem Buchhalter und den Handlungs⸗ 
Commis, als geliebte, ja verzogene Enkel des alten ehr: 
würdigen Herrn, ſtets willlommen waren. Mit glei- 
hem Wohlwollen, als der Großvater, empfing uns die 
ſtets freundliche Stiefgroßmutter, feine zweite Stau. 
Kam nun das Weihnachtsfeft, welche fhöne Geſchenke, 
feſtlich aufgekramt in der nur felten geöffneten, mit faft 
lebensgroßen Figuren von Fayence gezierten Vifitenftube ! 
— Uebrigens dünkte fi) mein Großvater nicht weniger 
als mein Vater zu feyn. Sein Vater und fein Grof- 
vater hatten Beide Jubelhochzeiten gefeiert, denen bie 
Herzöge, theils perfönlich, theils durch Abgeorbnete, beis 
gewohnt hatten. Auf die erfte Jubelhochzeit hatte der 
Herzog Anton Ulrich eine große goldene Medaille prägen 
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laſſen, wovon noch Eremplare in der Familie vorhanden 
waren, und diefer einen Ehrenpofal gefchenkt. Ein feft: 
licher Gottesdienft hatte Statt gehabt, die Glocken wa⸗ 
ten geläutet, die Sarnifon hatte paradirt, und diefes 
Alles war in ausführlichen gedrudten Befchreibungen 
den Nachkommen überliefert. ine foldhe Ehre, von 
dem Landesfürften einem Bürger erwieſen, hatte deffen 
Familie nicht vergeffen, und wußte fich nicht wenig da⸗ 
mit. Dazu kam, daß des Sroßvaters ältefter Sohn, 
der bekannte Mathematiter Johann Friedrich Haͤ⸗ 
feler, es fchon bei feines Waters Lebzeiten bis zum 
Abt und Prälaten von Amelunrborn, Mitgliede des 
größeren Ausfchuffes der Landfchaft und zum berühmten 
Schriftfteller gebracht hatte, und daß die Seitenver- 
wandten des Großvaters, Kinder feines Bruders, in den 
Adelſtand erhobe ¶ im Magdeburgiſchen bedeutende 
Staatsaͤmter bekleideten, und mit graͤflichen Familien 
verſchwaͤgert worden waren. — Alles dieſes wirkte auf 
das ganze aͤußere Betragen des Greiſes ein, und machte 
wohl mit, daß er ſich beſtaͤndig mit einem Ernſt und 
einer Wuͤrde benahm, wie man es ſelten, ſelbſt bei Per⸗ 
ſonen aus den hoͤchſten Standesclaſſen, findet. Er 
ſchrieb und ſprach Franzoͤſiſch und Italiaͤniſch, und er⸗ 
ſchien in ſeinem ganzen Betragen uns Kindern als ein 
Weſen aus einer andern Zeit, deſſen Wuͤrde und An⸗ 
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fehn zu erreichen faft unmoͤglich werden muͤſſe. Sein 
Tod erfchütterte ung tief; wir zerfloffen in Thränen bei 
feiner Leiche, die in eben dem DVifitenzimmer, in wel 
chem wir unfere Weihnachtsgeſchenke empfingen, mit 
gefaltenen Händen, feſtlich angekleidet, mit Kerzen ums» 
geben, auf dem Paradebette ausgeftellt war. Die über 
die Züge des Todten ausgebreitete fromme Ruhe, bie 
blendende Weiße des ernft = freundlichen Gefichtes, das 
Keierliche ded Ganzen, die Stille der Anweſenden, das 
Niederknien der Kinder am Sarge: Alles diefes machte 
auf uns einen Eindrud, der noch jegt bei mir nicht er: 
lofhen if. Und als wir nun mit der Mutter nach 
Haus gingen, und diefe uns einen fchön flrahlenden 
Stern am Himmel mit der Bemerkung zeigte, dort fey 
jest der Großvater, fo glaubte ich diefes dergeftalt im 
Ernfte, daß ich den Stern nachhgaöfter aufzufuchen 
mich beftrebte, um den Ort zu fehauen, von welchem 
mein guter Großvater auf feine Enkel herabfehe. Wenn 
ich bedenke, welche fromme Entfchlüffe bei der Leiche des 
Sreifes in meiner Kindesfeele gewedt wurden, dann 
kann ich es nur beklagen, daß in der jegigen Zeit Feier: 
lichkeiten der dargeftellten Art gänzlich außer Gebrauch 
gefommen find. Man eilt, fich fo fchnell als möglich 
von dem Anblide der Leiche zu befreien, und hält es 
wohl gar für Affertation, wenn man fich mit der ver⸗ 
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bfichenen Hülle des geliebten Zodten einfchließt, um ihn 
ohne Zeugen zu bemweinen. 

Was die nähere Veranlaffung zu. der Verheirathung 
meines Vaters mit meiner Mutter (im Jahre 1769) 
gegeben hatte, davon ift mir nichts bekannt. Mein 
Vater — deffen Aeltern zu der Zeit noch lebten — mar 
damahls fchon vierzig Sahre alt, und fo wird es weni⸗ 
ger eine leidenfchaftliche Liebe, deren fein Ealter Ernft 
auch wohl überhaupt nicht empfänglic war, als bie 
Ausficht auf die Verbindung mit einer fehr angefehenen 
Samilie, einer tugendhaften, zur Häuslichkeit erzogenen 
Sattinn, auf eine zu hoffende Ichnsfolgengg Nachkom⸗ 
menfchaft und auch wohl auf bie reiche Ausſteuer gewe⸗ 
fen feyn, die ihn beftimmte, um die fchöne drei und 
zwanzigjaͤhrige Nachbarinn zu werben. Es ift kaum dent» 
ich, daß zwei Charactere von mehr verichiedener Bes 
fchaffenheit durch die Ehe mit einander verbunden wer 
den können, ald die meines Vaters und meiner Mutter 
waren. Der Vater, zwar fireng rechtfchaffen und jede 
bürgerliche Pflicht erfüllend, ein treuer Gatte und ſorg⸗ 
famer Vater, aber im hoͤchſten Grade ernft, eigenwillig 
und, mit einen Worte, fo profaifch als irgend möglich; 
die Mutter von der froheften Laune, liebenswürdig und 
liebreich, mehr für Andere als für fich Iebend. Nie 
war fie glüdlicher, als wenn fie Freude verbreiten konnte, 
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unb im biefer Dezichung war ihz ernfler Gatte, dem fie 
mig fiebte, Teimesweges ausgefchleffen Ben den ge 
ringen Einkänften, bie ihr vorbehalten waren, umb bie 
ans ein Paar Bergwerks-⸗Antheilen auf dem Harze 
(Kuren) erfolgten, fparte fir, um am Beihnachtsabend 
nicht nur uns Kindern, fenbern auch dem Buter Ge 
ſchenke machen zu Tonnen, umb buun war es ihr fein 
geringer Jubel, wenn dieſer ihr mit ernfirm Wehlmel- 
ien dankte und fid) über bie Gabe zw frewem ſchien 
Die Mutter fühlte es oft tief, daß ihre Zärtlichkeit nicht 
fo, wie fie eö wünfdyte und verdiente, ertwiebert wurbe; 
dann weintz ich mit ihr Stunden lang, und fuchte fie 
durch kindiſche Schmeicheleien zu troͤſten; babei aber 
entſtand in mir die Vorſtellung von einem im biefer 
Weit die Guten und Frommen nieberbrüdenden Leiden, 
weiches erſt feinen Erfap und Ausgleihung im einer 
beffern Welt finden werde. Es mag immer ſeyn, daß 
durch die Geburt die Charactere der Butter und bes 
miätterlichen Großvaters auf mid), gleich der äußern 
Geſtalt des legten (wie noch jest feine Bilbniffe zeu⸗ 
gen), übergegangen find: aber gewiß iſt es mir, daß der 
Öftere Kummer meiner Mutter nicht wenig dazu beige: 
trageh bat, mir den milden und ſtets zur Entſchuldi⸗ 
gung und Berzeihung geneigten Sinn zu verleihen, 
der, obwohl fo oft gemißbraucht, mir bis ins Alter ges 
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blieb ift. Doc, dieſe Stimmung der Mutter war 
gewöhnlich nicht anhaltend: es kamen auch Tage, wo 
ber Vater minder ernft und zurücdhaltend war; dann 
war alles Trübfal vergeffen, und ihr heiterer Character 
zeigte fich in feiner ganzen Liebensmwürdigkeit. 

Meine Mutter hatte die Erziehung einer Kauf 
manns⸗Tochter aus einer reichen Familie, wie fie im 
den fechziger Sahren des vorigen Sjahrhunderts in 
Braunfhweigablich gewefen, erhalten. An fogenann- 
ter gelehrter Bildung fehlte e8 ihr ganz. Ihre Lectüre 
beftand allein in Predigten, von denen fie die vorzüg- 
lihften Sammlungen der bamahligen Zeit befaß, in 
den Schriften Schr s und allenfalls in der »Tauſend 
und eine Nacht« oder dem Robinſon, um und Kindern 
erzählen zu koͤnnen. Sie war fehr fromm und ver- 
fäumte den öffentlichen Gottesdienft felten. . Hatte fie 
dieſem am Morgen in der Martini Kiche (morin wir 
einen ftattlihen Familien⸗Stuhl befaßen) nicht beiwoh⸗ 
nen Eönnen, fo holte fie am Nachmittage das Ver: 
fäumte in ber fogenannten Doctors⸗Predigt der 
Bruͤdern⸗Kirche nach, in welcher die fämmtlichen Stadt- 
Pfarrer der Reihe nach zu prebigen verpflichtet waren. 
Diefes fromme Seyn der Mutter, verbunden mit ihs 
tem öftern häuslichen Kummer, machte, daß wir fie 
als eine heilige Dulderinn verehrten, und ihr eine Liebe 
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mwibmeten, die fchlechterdings nicht größer hätte fett koͤn⸗ 
nen; dagegen ber Vater von uns, obwohl wir ihn lieb- 
ten und ehrten, auch eben fo fehr gefürchtet wurde. 
Irren würde man fich jedoch, wenn man, nad) Obigem, 
die Ehe meiner Xeltern für eine unglädliche halten 
würde. Was dem Vater an Zärtlichkeit fehlte, diefes 
erfeste feine Nechtfchaffenheit und Tugend, und biefee 
- fühlte und fchägte meine kluge Mutter. 

Dem gefchilderten Verhältniffe ungegchtet war ber 
Einfluß der Mutter auf den Vater außerordentlic) groß. 
Klugheit, auch wohl Schlauheit, waren die Waffen, 
welche fie feinem Ernſt entgegenfeste. Sie Eannte feine 
ſchwachen Seiten genau, und ind fie diefe angriff, 

Eonnte fie in der Regel durchfegen, . was fie wollte. 
Sollte ein Bau in dem Sartenhaufe vorgenommen, 
ein neuer Möbel angefchafft, ein Zimmer vermahlt, ein 
Fremder gebeten werden: dann gab man zu verftehen, daß 
die Ehre, die Würde, das Anſehn des Vaters den Auf 
wand erforberten, und er überzeugte fich am Ende felbft 
davon. Sa, in feinen legten Lebenszeiten nahm dieſer 
Einfluß fo fehr zu, daß felbft eine Art Verſchwendung 
in unferm Haufe Statt fand, und daß die fehr bedeu⸗ 
tende Einnahme alljährlich gänzlich aufgezehrt murde, 
ftatt daß früher von den Ueberſchuͤſſen jährlich Capita⸗ 
lien belegt waren; mozu denn. freilich die bedeutenden 
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Bauten beitrugen, die auf zwei neu erfauften Rittergür 
tern erforderlich wurden. 

Sn diefer Ehe waren überhaupt fieben Kinder ge 
boren. Das erfle, eine Zochter, war Eurz nach der 
Geburt geftorben, und fo war ih denn der Xeltefte, 
dem der Bruder Friedrich Heinrich (geb. am 2ten 
Dectober 1773), deffen Leben ich in den » Zeitgenoffen « 
— 1832 — befchrieben habe, folgte. Dann Famen 
zwei Schweftern (Catharina und Henriette), ein Bru⸗ 
der (Georg), der fhon zehn Jahr jünger war als ich, 
und zulegt eine in früher Kindheit verflorbene Schwe⸗ 
fter. " 

Fest will ich e8 unternehmen, von den Eindrüden 
zu erzählen, die mir noch aus der frühften Kindheit 
übrig find. 

Bon dem Zode meines väterlichen Großvaters (1773) 
weiß ich nichts; meiner väterlichen Großmutter, welche 
1778 ſtarb, erinnere ich mich ganz dunkel; doch ſchweben 
mir noch die Geſtalten der mit ſchwarzen Maͤnteln be⸗ 
kleideten Männer vor, welche fie beerdigten. Den er⸗ 
ſten Unterricht empfing ich in der Schule einer »Jung⸗ 
fer Bartels«, welche im Thomä-Hofe auf der Heinen» 
Straße ihren Unterricht zugleich an Knaben und Mäd- 
hen ertheilte. Sch erinnere mich noch der Lage der 
Schulſtube, des Sitzes der Lehrerinn und vor allen des 
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auf Papp gemahlten Bildes eines Efels, welches an 
dem Lehnfeflel der geftvengen Jungfrau hing, womit die 
Unfleißigen ausgezeichnet wurden. Aus diefen Zeiten 
der erften Kindheit iſt mir ein Kirchenlied des alten 
Braunfchmweigifchen Gefangbuches im Gebächtniffe ge: 
blieben, welches ſich anfing: 

»Der Gnadenbrunn fleußt noch, 

»Den Sedermann fann trinken. 


»Mein Geift, laß Seinen Gott 
»Dir doch umfonft nicht winken. « 


Solche, Kindern ganz unverftändliche Gefänge mußte ich 
auswendig lernen, und die Nummer des Gefanges wurde 
mir, zu einer Art Controle, in mein fogenanntes Spruch: 
buch gefchrieben. Aus der Schule der Iungfer Bartels kam 
ich in die ganz Ähnliche einer Demoifelle Ruhländer, die 
in dem Haufe eines Klempners, an der Edle des Rade⸗ 
Elintes, wohnte. Auch in dieſer Schule wurden Mäb- 
hen mit Knaben zugleich unterrichtet, und weiß ich noch 
genau, dag mir die erften meit lieber als die legten wa⸗ 
ven. Sch hätte gegen Bein Mädchen ungezogen feyn 
tönnen, dagegen ich gegen die Jungen frühzeitig meine 
Stärke verfuchte. Einft aber wurde ich zu dem innig- 
ſten Mitleiden, und ich möchte von fo frühen Kinder: 
zeiten fagen, zu einer Art Liebe, welche aus diefem rege 
wurde, zu einem Eleinen zarten Gefchöpfe von unferer 
Nachbarſchaft Hingerifien. Das fromme blaffe Kind faß 
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auf feinem Baͤnkchen gegen uns Jungen über und 
meinte bitterlich, doch die Thränen fo gut es gehen 
wollte verbergend. Da fragte die Lehrerinn, nicht ohne 
einige Härte, was ihr fehle. Zögernd, und gleichfam 
ald wenn fie ein hochverpöntes Verbrechen befenne, ge 
ftand fie endlich: es drüde ihr die Schnürbruft. »Wase«, 
fagte nun Mademoifelle Ruhländer, »darüber willſt bu 
weinen? Ein artiges Mädchen muß ertragen lernen, 
dicht eingefhnürt zu fisen, fonft wird es fo dick wie 
eine Bauermagd. Doch komm her, ich will es bir 
bequemer machen.« — Das gute Kind mochte wohl 
ſchon ahnen, wovon bie Rede fey, denn e8 ließ es fich 
zwei⸗ oder dreimahl heißen. Endlich Fam fie, und nun 
wurbe ihr denn bie Schnürbruft ganz zugefchnürt, fo 
daß ihr Körperchen von Mademeifelle mit den Händen 
mit Leichtigkeit umfpannt werben Eonnte, worüber diefe 
nicht wenig fich erfreute, und dann fomohl den andern 
Mädchen als der Patientinn ſelbſt bemerklich machte, 
weich eine fchöne Zaille fie nun habe: fo müffe ein ar⸗ 
tiges und huͤbſches Mädchen ſeyn! 

Wie gern Ette ich dem böfen Weibsbilde in bie 
Haare gefahren. — Diefe Scene habe ich nie vergeſ⸗ 
fen, und bem fo unfchuldig gemarterten Kinde bin ich 
lange gut geblieben. 

Hier muß ich im Sahre 1777, alfo in meinem 
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fechsten Lebensjahre, gewefen ſeyn; denn diefe Zahl fin» 
det fich in einer der Kahnen des Thurms der Martini- 
Kirche, und ich erinnere mich, daß, als diefe mächtige, 
aus Kupfer getriebene, vergoldbete Sahne von den Arbei: 
tern zur Schau herumgetragen wurde, ich mid) in jener 
Schule befand, und von da aus dem lärmenden Zuge 
nachfolgte ; ja ich weiß noch, daß der Schieferdeder, 
welcher fie befeftigte, Haferkorn hieß, und daß die Stra⸗ 
Genbuben : » Haferkorn ziert den Martenstorn« fangen. 
Man verzeihbe dem reife. die Mittheilung folcher bes 
deutungslofen Einzelnheiten aus feinen SKinderjahren. 
Dafür will ich denn auch nur mit kurzen Worten’ er 
wähnen, daß ich den fernern Unterricht, gemeinfchaftlich 
mit meinem Bruder Heinrich, anfangs bei einem gewiſ⸗ 
fen Burg-Cantor Kirchhof, auf dem Papenftiege wohn: 
haft, und einigen Privatlehrern, dann in ber Waifen- 
bausfchule, und von Oſtern 1782 an, in dem Martinis 
Gymnaſium empfing, in deffen dritte Claffe ich eintrat. 

Sm März 1780 ftarb Herzog Karl. Der feierlis 
lichen Beifegung feiner Leiche, den Fackelzuͤgen und alle 
dem Pompe, der bei diefer Gelegenheigggn fpäter Nacht 
Statt hatte, fah ich mit meinen Xeltern, wie diefe in 
Trauerkleidern, aus dem von Beltheimfchen Erb: Kü- 
chenhofe auf dem Burgplage zu. Obwohl der » Hoch: 
felige Herr« durch feine Verſchwendung bie Finanzen des 
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Landes zerrüttet hatte, und überhaupt ein Leben führte, 
welches eben nicht als Mufter aufgeführt zu werden 
verdient, murde er doc wegen feiner natürlichen Gut 
müthigkeit von feinen Unterthanen auf das Aeußerſte 
geliebt; und fo waren es gewiß Feine geheuchelte Thraͤ⸗ 
nen, bie feinem Andenken vergoffen wurden. Auch ich 
blieb nicht ungeruͤhrt; denn in jenen Zeiten, von wel 
hen bie unfrigen und fein conftitutionelles Lehen durch 
Sahrhunderte gefchieden zu fenn fcheinen, feffelte ſelbſt 
die Kinder eine fromme und ehrfurchtsvolle Liebe an 
- ihre‘ Fuͤrſten, weil fie dieſe von ihren Aeltern und 
Lehrern ftets nur ruͤhmend und gleichfam als Wefen 
höherer Art erwähnen hörten. Aber auch die Kürften 
hatten in ihrem Betragen gegen ihre Unterthanen Et⸗ 
was, das mehr anzog, als die Sürften der jegigen Zeit 
in der Mehrzahl haben. So pflegte 3. B. Herzog 
Karl, in-feinem Schloßgarten fpazieren gehend, auch 
wohl ei ⸗ Handwerker, der ihn, ehrerbietig ſtillſtehend, 
gruͤßte, freundlich anzureden und ſich nach ſeinem Ge⸗ 
werbe zu erkundigen, wodurch denn dieſer fuͤr das ganze 
Leben fuͤr ſeinen Herzog ſo begeiſtert wurde, daß er 
gern im Nothfall Gut und Blut fuͤr ihn gelaſſen haͤtte. 
Selbſt Kinder wurden wohl bisweilen einer ſolchen Ehre 
theilhaftig. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, daß, 
als ich einſt mit meinem Bruder Heinrich an einem 
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Sonntag Morgen, nad) der Kirdye, im Schlofigarten, 
geführt von einem DBedienten, fpazieren ging, der Her⸗ 
zog Karl uns mwohlgepugte Knaben anrebete und nach 
dem Namen unfers Vaters beftagte. Auch fchritten wir 
beide fehr anftändig einher: ich in einem mit goldenen 
Zrefien befesten Scharlady= Kleide, mein Bruder aber 
in einem bimmelblauen, mit filbernen Treffen verbräns- 
ten. 
Als ich in Tertia kam, war ich in der Lateiniſchen 
Sprache ſo weit, daß ich den Cornelius Nepos einiger⸗ 
maaßen uͤberſetzen konnte, auch wurde ich aus dieſem, 
fuͤr Kinder wenig geeigneten Claſſiker von dem Rector 
der Martini⸗Schule, M. Soͤrgel, gepruͤft. In al⸗ 
lem Uebrigen, was in der dritten Claſſe getrieben wur⸗ 
de, war ich bei weitem uͤber meine Mitſchuͤler hinaus, 
welches meiner außerordentlichen Liebe zum Leſen zuzu⸗ 
ſchreiben war. Vorzuͤglich war ich ganz ausgezeichnet 
in den Dogmen der Lutheriſchen Kirche beioggpert, ja 
ich Eannte deren Unterfcheidungs-£ehren von ben beiden 
übrigen Deutfchen Haupt: Confeffionen ſchon ziemlich. 
Daher konnte ich in den Religions » Stunden kaum er- 
warten, daß die Reihe zum Antworten an mid kam, 
wo ich nie verfehlte, meine Kenntniffe, foviel ich in der 
Kürze durfte, zum Beften zu geben. Eben fo ging es 
mir in der Geometrie, Geſchichte und Geographie. 
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Meine Mitfchüter waren in diefen Wiffenfchaften gar nicht 
mit mir zu vergleichen. Diefe Art der Kenntniffe, die 
ich mit manchen Curiofis, wie ich fie aus Berkenmeyers 
»euriofem Antiquariuse« erlernt hatte, gu verbrä- 
men wußte, machten, daß ich bei Mitfchülern und Be: 
Eannten für einen recht Eugen und gefcheuten Zungen 
galt, den man nur zu fragen brauche, um von ihm über 
unbekannte Sachen Nachricht zu erhalten. Dabei hatte 
ich eine gute Suade, die ich auch gar zu gern leuchten 
ließ. Wenn ein Soldatenfpiel vorgefchlagen wurde, fo 
brachte ich e8 oft dahin, dag Kirche und Predigt gefpielt, 
oder doch wenigftens eine Seldpredigt den Feldzügen und 
Wacheſtehen eingefchaltet ward. Daß ich den Paftor mach⸗ 
te, verftand fich ſtets von felbft, und wurde ich dann auch 
von den Mägden und Bedienten, nicht ohne Verwun⸗ 
derung über mein Talent, angehört. Noch mehr, ich 
wußte dem Paſtor Breithbaupt an der Martini» Kirche 
mit meinem Kindes = Organe fo nachzuſprechen, daß 
meine Zuhörer fchon von dem bloßen feierlichen Kir: 
chen⸗Tone erbauet wurden. Bei diefen Rebeübungen 
lag nun freilich eine gewiſſe Eitelkeit im Hintergrunde, 
doch heuchelte ich in meinen Borträgen feine Empfin: 
dungen, bie ich nicht wirklich hatte, denn ich war der 
frömmfte Knabe von der Well. Nie verfaumte ich 
Abends im Bette mein ſtilles Abendgebet, und mit Gott 
v. Strombed’3 Leben. 3 
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ftand ich fo gut, daß ich ihn, den Altwiffenden, zum Ver: 
teauten meiner innigften Empfindungen madıteg aud) 
war ich feft überzeugt, daß meine Gebete echöret wuͤr⸗ 
ben, wenn ich die Worte »um Sefu willen« hinzufügte, 
welches ich dieſerhalb nie verfäumte. Schon damahle 
verfuchte ich es, ſelbſt geiftliche Gefänge abzufaffen. 
Meiner Uebungen diefer Art fchämte ich mich jedoch, 
und verheimlichte fie auf das Aeußerſte. Als daher 
einft ein von mir verfaßter Gefang bei mir gefunden 
wurde, und meiner Mutter vorzüglich gefiel, fo leugnete 
ich die Autorfhaft, und behauptete, ich habe das Lieb 
abgefchrieben. Erſt als Primaner, alfo wohl vier oder 
fünf Sahre fpäter, trat ich offen mit meinen Verfen 
hervor, nun aber unter ganz verfchiedenen Verhältniffen ; 
denn es wurde mir jet ſchwer, felbft meine Lehrer zu 
überzeugen, daß ich die Herameter, in benen mir Klop- 
ftod zum Vorbilde diente, felbft gemacht habe. Weil 
meine Lehrer dergleichen nicht hätten zu Stande brin- 
gen können, fo Eonnten fie es nicht begreifen, daß dieſes 
ihr Schuͤler vermöchte 

Aber auch in merhanifchen Arbeiten mar ich in mei⸗ 
nen Kinderjahren nicht ungeſchickt, wobei mir zu Stat: 
ten kam, daß ich früh auf der Waifenhausfchule, unter 
der Anleitung eines Inſpectors Marenholz, nicht nur 
mit der Reißfeder geometrifche Siguren zu zeichnen ge: 
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lernt hatte, fondern auch angehalten war, regelmäßige 
Körper in Pappe. nachzubilden. Diefes Alles wandte ic) 
zu Haufe an. Ein Kriegsfchiff von Pappe, ein weit- 
läufiges, mit Glasfenftern verfehenes Model eines Ge: 
bäubes und mehrere Dinge der Art waren, nod in 
fpätern Jahren auf einer Polterfammer, Gegenftände 
- der Bewunderung der Kunftfertigkeit des Knaben, nad 
deſſen Angaben von einem Klempner fogar eine Fon⸗ 
taine von Blech verfertigt war, die in dem uns Kin 
bern eingeräumten Gartenbeete bisiyeilen gar luſtig 
fprang. Bei der Zuftandebringung von Gegenftän: 
den diefer Art waren mir der Sohn und die Zochter des 
damahls ſchon verftorbenen Oberkriegscommiſſairs We: 
ſtenſee, die mit ihrer trefflichen und verſtaͤndigen Mut- 
ter in. einem Seitenflfigel unferes Haufes wohnten und 
die meine tägliche Spielcameraden waren, fehr behülf: 
lich. Wenige Sahre nachher brachte ich mit meinem 
Freunde und Schulcameraden Zinken genannt Som⸗ 
mer — jest Hofmedicus und berühmter naturhifloriz . 
[her Schriftfleller — fogar eine ziemlich wirkfame Scheis 
ben= Eiektrificmafchine zu Stande, wozu uns ein alter, 
von der Mutter mir gefchenkter Venetianifcher Spiegel, 
den wir bucch einen Ölasfchleifer zu unferm Zwecke zu: 
bereiten ließen, dienen mußte. Zur Zeichenkunft mochte 
es mir jedoch an Talenten fehlen, denn obwohl ich vom 
3 * 
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zehnten bie zum achtzehnten Sahre im Zeichnen Unter: 
richt empfing, fo habe ich doch nie etwas Vorzügliches 
geleiftet. Ich kam nicht weiter, als die menfchlichen 
GSeftalten in Preißlers befanntem Zeichenbuche correct 
nachzeichnen zu lernen; zu eigenen Compofitionen oder 
zum Nachzeichnen des Lebendigen habe ich es nie ge: 
bracht. Die Methode, nach der ich unterrichtet wurde, 
mochte auch wohl gar zu mangelhaft fern, obwohl ich 
- fähige Lehrer hatte, nämlich zuerft einen Thier-Mahler, 
Namens Benthe, einen mwunderlichen alterthümlichen 
Mann, ber, in feinem grünen Kamifole und feiner Pelz- 
müße, einem Nürnberger Meifter bes 16ten Jahrhunderts 
nicht unähnlich war, dann den bekannten Portraitmahler 
| Schwarz ‚ und zulegt, auf dem Collegium Garolinum, 

den erſt vor Eurzem in hohem Age verflorbenen Ober⸗ 
commiffair Rammelsberg. 

In Zertin babe ich drei Jahre zugebracht. Der Leh⸗ 
rer in diefer Claſſe, Sczelletzky, ein geborner Ungar, war, 
wenn ich nicht irre, im feiner Sugend gemeiner Soldat 
in Braunſchweigiſchem Dienfte gemefen. Der Umftand, 
daß er ein ſchlechtes Ungarifches Latein fprechen Eonnte, 
gab die Veranlaffung, daß ihn der gutmüthige Herzog 
Karl zu Helmſtedt ftudiren ließ, und fo brachte er es 
denn bis zum Schulcollegen. In feinem Unterricht war 
nicht die Spur einer vernünftigen Methode. Nachdem 
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das Vater : unfer Lateinifch hergefagt war, überfeßte er 
uns ein Capitel aus dem Cornelius Nepos vor; dann 
dietirte er uns die darin enthaltenen Phrafen mit einer 
Deutſchen Ueberſetzung, welche wir auswendig lernen 
mußten. Eben fo mußten wir Schatzens » Kern der 
Geographie « auswendig lernen, und felbft der Religions: 
Unterricht wurde auf ähnliche Art betrieben. Alles war 
auf das Examen berechnet, welches halbjährlich vor den 
Schulephoren, den Mitgliedern des Stadtmagiftrates 
und dem hochehrwürdigen Stadtminifterio, den Super: 
intendenten an der Spige, gehalten wurde. Zu diefem 
fehlechten Unterrichte Fam, daß unfer Ungar ein gar ro: 
ber Sefelle war, der es fich bisweilen nicht zu viel ſeyn 
ließ, unter Schimpfmwörtern ganz eigenthümlicher Be: 
fchaffenheit, ſolche Schüler, denen er es bieten zu fönnen 
glaubte, bei den Haaren und bei den Ohren umberzu: 
ziehen. In den Privatftunden, die im Sommer in ei: 
ner Laube feines Gartens gehalten wurden, war er, mo 
möglich, noch gemeiner; denn hier trank er ganz ge: 
müthlid während des Unterrichts fein Gläschen, und 
ließ die Pfeife nicht leicht ausgehen. Webrigens war 
der Ungarifche Freiheitsfinn bei ihm Feinesweges erlo: 
fhen. Ganz gegen die Gewohnheit damahliger Zeit 
war er ein harter Genfor der Staatdeinrichtungen und 
ein $eind der vornehmern Glaffen der Gefellfehaft. In 
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ber Politik ein tüchtiger Anti-Drangift und leidenfchafts 
licher Verfechter der Amerikanifchen Freiheit. — Dieſe 
Gefinnung unfers Lehrers, obwohl wir ihn für einen 
Mann von gemeinen Sitten erfannten, blieb doch auf 
unfer weiches Gemüth nicht ohne Einfluß, und bereitete 
uns gleihfam darauf vor, wie wir das Jahr 1789 auf: 
faffen follten. 

In Seeunda habe ich anderthalb Fahre zugebracht. 
Der Lehrer in diefer Clafje war der Subconrector Wä- 
terling, ein wohlbeleibter, in feiner Perrüde gar ernft 
ausfehender Mann. Wenn gleich er kein großer Gelehr- 
ter war, fo hatte er doch mit Recht den Ruf eines vor: 
trefflichen Schulmannes. Sein Unterricht in den alten 
Sprachen, in den Anfangsgruͤnden der Mathematik 
und Phyſik war aͤußerſt zweckmaͤßig, und dabei herrſchte 
in feiner Claſſe die puͤnktlichſte Ordnung. Sein vor⸗ 
nehmes Weſen (er war auch Bruder Redner in der 
Loge, deren Großmeiſter Herzog Ferdinand, der Held 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges, war) trug zu der hohen 
Ehrerbietung, die wir fuͤr ihn hatten, nicht wenig bei. 
Er kannte die neuere Literatur, und uͤberſetzte uns 
Ovid's Verwandlungen mit Geſchmack, obwohl ein we⸗ 
nig affectirt. So durften wir »virgos nie »Jungfrau«, 
ſondern nur »Maͤdchen « uͤberſetzen, weil dieſes ihm lieb⸗ 
licher, leichter und ſchoͤner klang, und das ⸗urploͤtzlich« 
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und »ſprachs«, Fam bei jeder Gelegenheit vor. — Sein 
Unterricht hatte den beften Erfolg: die Schüler feiner 
Claſſe zeichneten ſich durch ſchnelle Fortſchritte aus, und 
bekamen Liebe zu den Wiſſenſchaften. Selbſt der Um⸗ 
ſtand, daß ihr Verſtand nicht durch grammatiſche Spitz⸗ 
findigkeiten fruͤh ausgetrocknet wurde, ſcheint vortheil⸗ 
haft auf ſie eingewirkt zu haben. Wir gingen gern in 
unſere Claſſe, weil es da taͤglich etwas uns Anſprechen⸗ 
des zu lernen gab. Mehrere meiner damahligen Mit- 
ſchuͤler in Secunda find jegt als Gelehrte rühmlich be 
kannt, und vielleicht wird von ihnen nicht in Abrede geftellt, 
daß fie den erften Impuls zu den Wiffenfchaften Waͤter⸗ 
ling zu banken haben. Sch nenne hier nur die Namen: 
Draͤſeke, Wegfcheiter, Roofe (der geniale, früh geſtor⸗ 
bene Arzt), Himly, Wiedemann (zu Kiel), Zinken, genannt 
Sommer, Ledebour (zu Dorpat), Schwarz (zu Hama 
burg), und felbft meinen eigenen Bruder Heinrich, wel- 
cher als ausgezeichneter juriflifcher Schriftfteller fich be> 
kannt gemacht hat. Nur Zinken ift von diefen meinen 
Mitfchülern in Braunfchmweig geblieben. Dankbar. er: 
fenne auch id), daß ich meine Kiebe ſowohl zu ber clafa 
fifhen Literatur als zu den phyſiſchen Wiffenfchaften 
zu einem großen heile MWäterling verdanke. 

In Secunda wurden von den Schülern Declamas 
tions⸗Uebungen gehalten, und hierzu nach Belieben La⸗ 
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Sonntag Morgen, nach der Kirche, im Schloßgarten, 
geführt von einem Bedienten, fpazieren ging, der Her⸗ 
309 Karl uns wohlgepugte Knaben anrebete und nad) 
dem Namen unfers Vaters befragte. Auch fchritten wir 
beide fehr anftändig einher: ich in einem mit goldenen 
Treffen befegten Scharlachs Kleide, mein Bruder aber 
in einem himmelblauen, mit filbernen Treffen verbraͤm⸗ 
ten. 

Als ich in Tertia kam, war ich in der Lateiniſchen 
Sprache ſo weit, daß ich den Cornelius Nepos einiger⸗ 
maaßen uͤberſetzen konnte, auch wurde ich aus dieſem, 
fuͤr Kinder wenig geeigneten Claſſiker von dem Rector 
der Martini: Schule, M. Soͤrgel, geprüft. In al 
lem Uebrigen, was in ber britten Glaffe getrieben wur 
de, war ich bei weitem über meine Mitfchüler hinaus, 
welches meiner außerordentlichen Liebe zum Lefen zuzu⸗ 
fhreiben war. Vorzuͤglich war ich ganz ausgezeichnet 
in den Dogmen der Lutherifhen Kirche beioggdert, ja 
ich kannte deren Unterfcheidungss£ehren von den beiden 
übrigen Deutfchen Haupt= Confeffionen fchon ziemlich. 
Daher Eonnte ic In den Religions »- Stunden kaum ers 
warten, dag die Reihe zum Antworten an mich kam, 
wo ich nie verfehlte, meine Kenntniffe, foviel ich in der 
Kürze durfte, zum Beften zu geben. Eben fo ging es 
mir in der Geometrie, Geſchichte und Geographie. 
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Meine Mitfchüter waren in diefen Wiffenfchaften gar nicht 
mit mir zu vergleichen. Diefe Art ber Kenntniffe, bie 
ich mit manchen Curiofis, wie ich fie aus Berkenmeyers 
»euriofem Antiquariuse erlernt hatte, gu verbrä- 
men wußte, machten, baß ich bei Mitfchälern und Be 
Eannten für einen recht Eugen und gefcheuten Zungen 
galt, den man nur zu fragen brauche, um von ihm über 
unbelannte Sachen Nachricht zu erhalten. Dabei hatte 
idy eine gute Suade, die ich auch gar zu gern leuchten 
ließ. Wenn ein Soldatenfpiel vorgefchlagen wurde, fo 
brachte ich es oft dahin, daß Kirche und Predigt gefpielt, 
oder doch wenigſtens eine Feldpredigt den Feldzügen und 
Wacheſtehen eingefchaltet ward. Daß ich den Paſtor mach⸗ 
te, verftand fich ſtets von felbft, und wurde ich dann auch 
von den Mägden und Bedienten, nicht ohne Verwun⸗ 
derung über mein Talent, angehört. Noch mehr, ich 
wußte dem Paſtor Breithaupt an der Martini» Kirche 
mit meinem Kindes = Drgane fo nacdzufprechen , daß 
meine Zuhörer ſchon von dem bloßen feierlichen Kir: 
chen⸗Tone erbauet wurden. Bei diefen Redeuͤbungen 
lag nun freilich eine gemwifle Eitelkeit im Hintergrunde, 
doch heuchelte ich in meinen Vorträgen feine Empfin- 
dungen, die ich nicht wirklich hatte, denn ich war der 
ſroͤmmſte Knabe von der Well. Nie verfäumte ic) 


Abends im Bette mein flilles Abendgebet, und mit Gott 
v. Strombed’s Leben. 3 
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vaterländifcher Schriften. Die Confiemanden wurden, 
in eigenen Stunden von Neujahr bis Oftern, zur Con⸗ 
firmation vorbereitet, und zwar Knaben und Mädchen 
zugleich in demfelben Local. Nie find mir Unterrichts- 
fiunden angenehmer geweſen als diefe. Was da gelehrt 
werden follte, wußte ich Längft, und in einem Umfange, 
wie es nicht vorgetragen ward. Kam nun die Reihe 
an mich zum Antworten, fo gab ich die Gelegenheit fo: 
bald nicht auf, vor liebenswürdigen dreizehn: und. vier⸗ 
zehnjährigen Mädchen meine theologifche Gelehrſamkeit 
auszuframen, und die Dogmen der Kirche auf das Ges 
nauefte auseinander zu feßen. Breithaupt war hier 
über fo verwundert, daß er mich einft, nach dem Unter: 
richt, auf fein Studirzgimmer rief, und zu erkennen 
gab, da ich in ber Kenntniß der chriftlichen Lehre, gleich 
einem alten Candidaten des Predigtamts, wie er ſich 
ausdrüdkte, bewandert fey, fo wäre es kaum erforderlich, 
daß ich den Unterrichts-Stunden künftig beimohne, und 
würde er, wenn ich biefen Beſuch dennoch fortſetzen 
wolle, es ſo betrachten, als wenn ich dieſes nur zu mei⸗ 
ner Erbauung thaͤte, wie auch ſelbſt gelehrte Leute wohl 
den Kinderlehren beiwohnten. Ich ließ mir jenes aber 
keinesweges nehmen, denn es gefiel mir gar zu ſehr, vor 
meinen ſchoͤnen und freundlichen Nachbarinnen mein 
Licht leuchten zu laſſen. Mit einigen derſelben hatte 
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ich in früheren Zeiten gemeinfchaftlihen Schreib=Unter- 
richt gehabt, und mich ſchon damahls in ihre Gunft 
duch allerhand kleine Gefälligkeiten einzufchleichen ge= 
mußt. So war ich 3. B. zu der Zeit gern bereit, mit 
der fchönften und zierlichften Sraetur-Schrift, in welcher 
ich felbft meine Lehrer übertraf, die Namen meiner lie 
ben Mitfchülerinnen in ihre Schreibbücher zu zeichnen, 
ein Umſtand, der veranlagt hat, daß mir bis auf den 
heutigen Zag die Vornamen einiger diefer guten Kin- 
der im Gedächtniffe geblieben find. — Gtüdliche Zeiten 
einer wahren Unfchuldsmwelt, wo ein bis dahin unbe: 
Eanntes myſtiſches Etwas die getrennten Geſchlech⸗ 
ter nähert; mo der wilde Knabe mit Vergnügen einen 
Theil feines Egoismus unterdrückt, um, in dem Wohl⸗ 
gefallen, melches er bei einem zartern Wefen erregt, fich 
einem feinern Egoismus hinzugeben! — So hatte denn 
auch ich unter den Gefpielinnen meiner beiden Schwe- 
ſtern ein Mädchen, dem ich gar zu gern intereffant ge- 
wefen wäre, und gegen melches ich Feine Aufmerkſam⸗ 
keit fparte. ' 

Mit meinem Bruder Heinrich, der zwei Jahre jün- 
‚ger war als ich, wie ich glaube ſchon gefagt zu haben, 
harmonirte ic) weniger ald mit meinen Schweftern, die 
mit der inniaften Gefchtwifterliebe an mir hingen. Wie 
ich ganz in das Befchlecht der Mutter ſchlug, und froher, 
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heiterer und poetifcher Natur war, fo glich mein Bru- 
der mehr, mie an äußerer Geftalt fo auc am Sinne, 
dem Vater. Er war ernft, ſtill, für fi, und fudirte 
fleißig die Lateinifhe Grammatik, zu der ich weniger 
Neigung hatte; daher er auch oft in Zertia (doch nie in 
Secunda) über mir faß. Er befümmerte ſich um Poefie 
und Verſe nicht, am menigflen aber um mechanifche 
Darftellungen und Arbeiten, die mir ein fo großes Ver: 
gnügen verfchafften. Kaum, daß er feinen Heinen Gars 
ten beftellte, dagegen der meine, mit der Fontaine ge: 
ſchmuͤckt, ftets in der ſchoͤnſten Ordnung prangte. Nur 
in unferer Bücherliebhaberei trafen wir zufammen. Er 
hatte feinen Sammlerfleiß vorzuͤglich auf Reiſebeſchrei⸗ 
bungen gerichtet; mir war aber die groͤßte Freude, wenn 
ich einen wohlconditionirten Elzevir von dem noch jetzt 
lebenden Antiquar Feuerſtacke (der damahls ſelbſt noch 
Knabe war), erhandeln konnte. Der verſchiedenen Tem⸗ 
peramente ungeachtet hatten wir uns herzlich lieb, ob⸗ 
wohl ed bisweilen unter uns zu Schlägereien kam, und 
hielten wir treu zufammen, wenn es nöthig ward, daß 
der Eine den Andern entfchulbigte. — Ein brüderliches 
treues Verhaͤltniß hat auch unter uns bis zu dem Tode 
des edein Bruders gedauert, (der am 30. März des Jah⸗ 
res, in welchem ich dieß fchreibe, 1832, erfolgt ift). 
Mit meinem Austritte aus Prima und dem Eintritte 
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in das Gollegium Garolinum 'enden gleichfam meine 
Kinderjahre ; fo will ich denn auch hier einen Abfchnitt 
in meiner Lebens= Darftellung ‚machen und nur nod) 
hinzufügen, daß der Gluͤcksſtern über mich in meinen 
Kinderjahren maltete, daß meine Sitten ſtets die rein- 
ften blieben, und daß ich mir am Schluß des Tages 
bei meinem Abendgebete nie etwas, als allenfalls einige 
Eulenfpiegeleien, vorzumerfen und Gott abzubitten hatte, 
an denen ich es denn freilich mit meinen Cameraben 
(unter welche vorzüglich ein gewiſſer Fritz Thomes ge: 
hörte, ber nach America verfchollen ift) nicht fehlen ließ, 
fo oft ich mie auch vornahm, EFünftig dergleichen zu un⸗ 
terlaffen, weil ich felbft diefe Kindereien für Sünde hielt. 
Doc das luſtige Temperament ſiegte uͤber den Vorſatz. 
Auch betrieben wir wohl Einiges heimlich, daß es die 
Aeltern nicht wiſſen durften, z. B. unſere Schifffahrten 
auf der Ocker bis zu dem nahen Dorfe Oelper, das 
Baden, und ſelbſt einmahl einen Spaziergang nad) Wol⸗ 
fenbüttel; denn ich wollte doch mit Augen fehen, mie 
eine andere Stadt befchaffen fen; bis dahin hatte ich 
nämlich nur eine Eleine Reife mit meinem Vater nach) 
Gandersheim gemacht. 


— — — 
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Mit meinem Eintritte in das Collegium Carolinum 
eröffnete ſich mir gleichfam eine neue Welt. Wie him- 
melweit war hier Alles von ber Schule unterfchieden, 
in welcher ich bisher meinen Unterricht genoffen hatte. 
Die Lehrer, zum größten Theile Männer, deren Namen 
durch ganz Deutfchland mit hoher Ehre genannt wur⸗ 
den und,. was noch mehr, die vom Klopflod in feinen 
Dden verewigt waren, erfchienen vor uns im Bewußt⸗ 
feyn ihrer Würde mit dem Anftande von MWeltmän- 
nern. Da war nichts Pebantifches, nichts Grobes, und 
unter den Studirenden nichts an die niedern Klaffen der 
Sefelfhaft Erinnerndes. Befuchten audy wohl das 
Collegium Carolinum Sünglinge, welche dieſen angehör- 
ten, fo waren fie doch fo fehr in der Minderzahl, und 
fie kamen fo wenig in Betracht, daß fie den Zon, der 
in dem Ganzen herrfchte, nicht flören Eonnten; ja, fie 
fuchten und fanden eine Ehre darin, den Vornehmern 
an Seinheit der Sitten glei zu fliehen. Mit Recht 
war zu ber Zeit das Carolinum durch ganz Deutſch⸗ 
land, felbft durch einen bedeutenden Theil des übrigen 
Europa, berühmt. Gründlichen Unterricht in den als 
ten Sprachen, fo wie er in guten Gymnaſien ertheilt 
v. Strombed’s Leben. 4 
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werden muß, und der allerdings die Bafis eigentlicher 
Gelehrſamkeit auemacht und ewig ausmachen wird, kann 
man in vielen Staͤdten Deutſchlands empfangen, und 
konnte dieſes auch ſchon damahls: aber das Braun⸗ 
ſchweigiſche Collegium Carolinum ſtand da als ein, in 
ſeiner Art, faſt einziges Inſtitut. Wo war zu jener 
Zeit ſelbſt eine Univerſitaͤt, welche ſieben Maͤnner, wie 
Ebert, Gaͤrtner, Arnold Schmid, Mauvillon, Eſchen⸗ 
burg, von Zimmermann und Gattinara (achariaͤ war 
fhon todt), vereinigt hätte? — Nicht, dag diefe Man: 
ner von fo hervorragender Gelehrſamkeit gemefen waͤ⸗ 
ren, daß man fie in dieſer Beziehung als unübertrefflich 
hätte anfehen muͤſſen: fie wurden damahls ſchon ale 
Gelehrte übertroffen, und würden es jeßt noch mehr 
feyn ; aber fie gehörten zu den Heroen der Sprache, und 
was die erften beiden der Genannten anbetrifft, zu den 
Begründern der Deutfchen Literatur; fie genoffen in 
diefer Hinficht ein Anfehn, welches man ſich nicht durch 
bloße Schulgelehrfamkeit erwerben Eann, und weldyes fo 
mächtig auf junge Gemüther wirkt. Woher kam es, 
daß eine von Gellert gehaltene moralifche Vorleſung 
einft fo großen Eindrud machte? Kam es nicht zu eis 
nem guten Theile daher, weil es Gellert war, der res 
dete? In der That ift es daher eben fo ungerecht, 
wenn man dem fchonen Inſtitute, welches noch jet den 
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Namen eines Gollegii Garolini, nad) feinem humanen 
Stifter, trägt, vorwirft, es befige Feine Lehrer, wie bie 
zu der Zeit feiner Blüthe, — in einer längft begründe: 
ten Literatur kann man nicht neue Begründer hervor: 
rufen — als es eine ganz unanmwendbare Art der Ver⸗ 
theidigung des je&t Beftehenden ſeyn würde, wenn man 
zu bemeifen fuchen wollte, der jegige Unterricht fey weit 
gründlicher und erfchöpfender als der damahlige. Es 
mag dieſes ſeyn, ja ich zmeifle nicht, daß es der Fall ift, 
denn in der That wurde ber Unterricht in den alten 
Sprachen zu meiner Zeit nicht mit befonderer Gruͤnd⸗ 
lichkeit ertheilt: aber wäre es möglich, daß biefe gerühmte 
Gruͤndlichkeit auch noch verdoppelt würde, das Inſtitut 
wird nie wieder in dem Glanze ftrahlen, in dem es da- 
mahls hervorleuchtete. Und mie groß ift der Einfluß, 
den unfere Mitfshüler auf uns üben; mie wichtig 
und entfcheidend für das ganze Leben ift es, daß wir 
nicht in ben erfien SSugendjahren nur unter unfere 
Gleichen, unter unfern Landsleuten, ja nur unter un: 
fern Stadtgenofien ung bewegen? Sunge Männer, die 
in fo eingefchräntten Verhältniffen aufwuchſen, behal: 
ten, in der Regel, nicht nur zeitlebens etwas Linkifches, 
fondern, was noch ſchlimmer ift, weil fie fühlen, was 
ihnen fehlt, entwicelt fih oft in ihnen ein unl berales 
und mißgünftiges Wefen, welches bewirkt, daß ber Hoͤ⸗ 
4* 
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hecgebildete ſich in ihrer Naͤhe eben ſo unheimlich 
faͤhlt, als fie ſich unbehaglich fuͤhlen und darſtellen, ſo⸗ 
bald ſie mit Menſchen in Beruͤhrung kommen, welche 
die Welt und ihre Verhaͤltniſſe fruͤh kennen lernten. 
Eine ungeheure Taͤuſchung iſt es aber, wenn man 
glaubt, die Unſchuldswelt ſey noch in den niedern Klaſſen 
der Geſellſchaft zu finden. Ich weiß nicht, ob fie je: 
mahls vorhanden war, wenigftens zu den Zeiten Salo- 
mo’s und Jeſus Sirach's mar fie ſchon verfchwunden; 
doch lehrt die tägliche Erfahrung, daß Egoismus, Un: 
dankbarkeit und Härte fih am häufigften bei ſolchen 
Perfonen darthun, die ſich in ihren bürgerlichen Ver⸗ 
hätmiffen von. dem Schickſale vernachläffigt glauben, 
wie bei folchen der Hochmuth am unertraͤglichſten if, 
die ſich aus den niedern Ständen emporſchwangen. 

Zu meiner Zeit ftudirten auf dem Collegium Caro: 
linum mehrere Deutfche Fürften und Grafen ; felbft 
vornehme Deftreicher fehlten nicht; wie ich mich benn 
gwöeier Grafen von Paar, die mit den feinften und lie 
benswürdigften Sitten eine ungeheuchelte Frömmigkeit 
verbanden, mit Vergnügen erinnere. Sie gaben da⸗ 
mahls die fchönften Hoffnungen, und, nad) meinen in- 
nigften Wünfchen (denn ich habe ihren Lebenslauf zu 
verfolgen keine Gelegenheit gehabt), haben fie folche er- 
füllet. Auch Engländer und Ruffen, aus den erſten 
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Familien, waren bort mit ihren Hofmeiftern, feinen und 
gebildeten Männern. 

Das fchöne Gebäude des Inflituts, prangend mit 
der etwas unlateinifchen Infchrift: Temporum repa- 
ratio, die freundlichen Hörfäle, die Achtung, mit welcher 
die Stubdirenden von: ben Profefforen und übrigen Lehe 
tern, die von Adel fogar an dem SHerzoglichen Hofe, 
behandelt wurden, der großartige Unterricht in ritterlis 
chen Uebungen, dem Fechten, Reiten, Voltigiren, Tan⸗ 
zen — alles dieſes trug dazu bei, daß ber Caroliner ſich | 
ein gewiſſes vornehmes und gefeßtes Weſen aneignete, 
welches fehr gegen die Roheit, die auf vielen Schu: 
len und Univerfitäten auch zu der Zeit vorherrfchend 
war, abſtach. 

Ich fuͤhlte mich in diefen Verhäftniffen um fo glüd® 
licher, da ich vielfache Gelegenheit fand, meine Heinen 
Talente leuchten zu laſſen. So las Gärtner Über den 
Deutfchen Styl und forderte von feinen Zuhörern Auf: 
fäße, welche öffentlich beurtheilt wurden. Das erſte, 
was ich lieferte, waren Fabeln in Profa, nach Art ber 
Leffing’fchen, die ich zum Mufter genommen hatte. Die 
Fabeln ferbft erfand ich Nachts in einem Zuftande, der 
an Xräumerei grenzte. Da ich auf einem Zimmer . 
fchlief, in welchem ein Nachtlämpchen brannte, fo war 
ih im Stande, mit einem Bleiftifte ein Paar Perfonen 
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und Umftände ber Fabel, fo wie fie mir, gleichfam durch 
Snfpiration eingegeben, auf ein Zettelchen zu notiren. 
Am Morgen darauf arbeitete ich dann bie Erfindung aus, 
wobei ich mid) auf das Aeußerfte bemühte, kurz zu ſeyn. 
Diefe Sabeln fanden bei Gärtner fo großen Beifall, daß mir 
bier wieber begegnete, was mir in Prima bereits begegnet 
war, man zweifelte, daß ich der Verfaſſer der kleinen 
Dichtungen ſey. Als man fi) aber davon überzeugt 
hatte, fo erntete ich auch bei meinen Mitfchälern nicht 
wenig Ehre ein, ohne daß ich bei ihnen Meid erregt 
hätte, ob fie gleich mit einigen Ausnahmen, worunter 
vorzüglich Noofe (der nachherige geniale Arzt) war, der 
auch Fabeln dichtete, nur Ueberfegungen lieferten. Ic 
ließ e8 aber nicht bei Fabeln bewenden, fondern ich fann 
darauf — morüber ich denn freilich einige Jahre nad 
her herzlich lachen mußte — einen Gegenftand aufzu- 
finden, den ich in einer Epopee behandeln könnte. Un: 
zählige Mahle hatte ick Klopſtocks Meſſiade ducchgele: 
fen, und war von ihr entzüdt;, fo hatte ſich denn bei 
mir der Rhythmus der Klopftodichen Herameter derges 
ſtalt feftgeftellt, daß ich mit Leichtigkeit in Herametern 
fchreiben Eonnte, die den Klopſtockſchen, freilich nur dem 
Spibenmaaße nad), nicht unähnlich waren, Nach einer 
gewoͤhnlichen Taͤuſchung der Jugend hielt ich nun meine 
unvolllommenen SHerameter für Poefie. Endlich war 
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denn der Gegenſtand gefunden, den ich epifch behandeln 
wollte: ed war diefes nichts weniger als der Untergang 
des Griechiſchen Kaiſerthums durch die Eroberung von 
Conftantinopel, und entnahm ich den Stoff vorzüglich 
aus Siegmunds von Birken » Spiegel der Ehren des 
Erzhaufes Defterreih.«e Indem ich den Amurath fo 
gräßlich als möglich darftellte, glaubte ich ein Hel⸗ 
dengebicht zu fchreiben. — Ich war jedoch zu furchtſam 
oder zu befcheiden, um meine epifchen Verſuche Gätt: 
nern einzuliefeen. So wie ich einen Gefang fertig 
hatte, fehrieb ich ihn recht zierlich mit Lateinifchen Let⸗ 
tern in groß Quart auf flarkes Holländifches Papier, 
und konnte die Zeit nicht erwarten, wo meine Hefte zu 
einem ftattlichen Franzbande angewachſen feyn würden. 
Hierzu kam es jedoch nicht. 

Um dieſe Zeit ſtarb meine dritte Schweſter, ein Kind 
von wenigen Jahren, an den Blattern. Ich liebte dies 
kleine zarte Weſen auf das Innigſte, und ſo war die 
Veranlaſſung nahe, ihren Tod in einer Elegie zu bekla⸗ 
gen. Ich wählte das antikk elcſiſche Metrum, und, 
woran die Wahrheit meiner Empfindungen wohl Urfad) 
ſeyn mochte, die Elegie gelang mir fo, daß Gärtner, dem 
ich fie einreichte, davon entzüdt wurde, und nicht auf 
hören Eonnte, fie im Gollegio zu loben. Sa, er nahm 
von meinem Verſuche die Veranlaflung , ung das We: 
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ſen der eigentlichen Elegie zu entwickeln, wobei er denn 
darthat, daß mein Gedicht alle Erforderniſſe einer ſol⸗ 
chen habe. Man kann denken, wie hoͤchlich ich hieruͤber 
erfreut war. Es waͤre mir faſt gegangen, wie jenem 
Dorfjunker, der erſtaunt war, in Proſa ſprechen zu koͤn⸗ 
nen, obwohl er bis dahin nicht gewußt hatte, was Proſa 
ſey. Wußte ich nun gleich im Allgemeinen, was zu ei⸗ 
ner Elegie gehoͤre, ſo hatte ich doch nie uͤber ihr eigent⸗ 
liches Weſen tiefſinnige Unterſuchungen angeſtellt. 

Mit einer durch melancholiſche Gefuͤhle mehr ge⸗ 
wuͤrzten als getruͤbten Wonne denke ich mich in jene 
Zeiten ber Jugend zurüd. Auch dadurch find fie mir 
theuer, daß ich in ihnen ein Band ber Freundichaft 
tnüpfte, welches weder der Tod des Freundes, noch die 
Zeit zu zerreißen vermocht hat. Wilhelm Hoyer, 
ber Sohn eines höchft alterthuͤmlich gebildeten, gelehr⸗ 
ten und fehr wohlhabenden Predigers zu Bortfeld, eis 
nem nahe bei Braunfchweig gelegenen Dorfe, lebte 
gleihfam nur in mir, fo wie ih in ihm. Auch ergaͤnz⸗ 
ten wir uns —* Yurch die Berfchiebenartigkeit 
unferer Charaktere. Niemahle förderte er felbft irgend 
ein literarifches Product zu Zage, aber Alles, was er 
la, und ganz vorzüglid) meine Verſuche, unterwarf er 
der genauften Kritik, welche body ſtets mehr das Ein- 
zelne als das Ganze vor Augen hatte. Diefe Genauig- 
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keit ging mir nun gänzlich ab. Was ich dichtete, war 
mehr das Ergebniß eines angebornen Talentes als eines 
anhaltenden Studiums. Ich hatte nur die Wirkung 
des Ganzen vor Augen, mein Freund leitete mich auf 
das Einzelne. So bin ich denn den Bemerkungen und 
Kritiken Hoyers weit mehr als dem Unterrichte meiner 
Lehrer ſchuldig. Aber nicht allein die Literatur, auch 
das Leben machte uns zu unzertrennbaren Freunden. 
Uns vereinte der Fechtboden, die Reitbahn, die Drech⸗ 
ſelbank, und nie nahm Einer von uns Beiden eine Ex⸗ 
eurfion im ben benachbarten Harz allein vor; wie denn 
auch Hoyer im Älterlichen Haufe flets der willfommene 
Saft, vorzüglich aber ber Liebling meiner Mutter war. 
Die melde Natur erfchien in ihm in ihrem größ 
ten Abel. Streng war er in feinen Grundfägen, und 
verzieh fich nicht den geringften Fehler, doch mild in ber 
Beurtheilung Anderer. War ich zu raſch in meinen 
Entfchläffen, und hielt für leicht, Alles, was ich mir 
vorfegte, zu erreichen, fo war Hoyer zweifelvoll und 
bedenklich. Da war denn ſtets das Refultat, daß ich 
die Sache nicht ganz fo leicht und er fie nicht ganz fo 
ſchwer nahm, als bei uns Beiden Anfangs der Fall war. 
— So lebten wir zufammen, auch ale Männer (wie 
ih hier, der Zeit vorgreifend, bemerke), bis im Sahre 
1804 ein früher Tod den edeln Hoyer, im 34ften Jahre 
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feines Alters, von meiner Seite riß. Hoyer paßte nicht 
für ein Öffentliches Amt. Nachdem er feine Univerfi- 
taͤts⸗ Studien beendet hatte, erkaufte er fich eine Cano⸗ 
nicats «Präbende an dem St. Sebaftianuss Stifte zu 
Magdeburg, und lebte den Wiffenfchaften, feinen Freun⸗ 
den und dem Wohlthun zu Wolfenbüttel, ein Leben, 
welches ein glüdliches hätte genannt werden koͤnnen, 
wenn ein organifcher Fehler am Herzen, deffen Gefähr: 
fichBeit ihm nur zu fehr bekannt war, und welcher von 
Zeit zu Zeit furchtbare Parorismen verurfachte, ihm 
nicht die aͤußerſte Vorficht und Aufmerkſamkeit auf feine 
Gefundheit zur Pflicht gemacht hätte. Die Tugend, 
die Bedachtfamkeit, der Gefchmad diefes edeln Men: 
fhen hat auf mein Leben und Thun einen Men Ein: 
flug ausgeübt; auch Iebt er gleichfam noch mit mir fort, 
denn obwohl er jest feit acht und zwanzig Sahren todt ift, 
vergeht wohl kaum ein Tag, daß ich mich mit ihm nicht 
förmlich unterhielte. — Ich verließ Michaelis 1789 das 
Earolinum und bezog die Univerfität Helmftedt, wohin 
mir Hoyer erft nach einem Sahre folgte. Während un- 
ferer Zrennung ftanden wir in ununterbrochenem Brief: 
wechſel, und diefer ift mir bis auf die gegenmärtige Zeit 
volftändig erhalten worden. Er würde mir dazu Dies 
nen koͤnnen, mein Keben und Treiben zu Helmftedt ziem⸗ 
lich genau zu fehildern im Stande zu fern, doch muß 
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ich geftehen, daß ich Jenes hierzu nicht merkwürdig ge⸗ 
nug finde. Einzelne Darftellungen und Bemerkungen 
mögen alfo genügen. 

Ein gutes Gluͤck hatte mir meine Wohnung in dem 
Haufe eines vorteefflihen Mannes, bes berühmten und 
gelehrten Profeffors Paul Sacob Bruns, welcher derzeit 
Prorector war, angewiefen. So wie er ber gelehrtefte Pro- 
feffor — auch nicht einmahl Henke ausgenommen — war, 
fo hielt Seder feine wohl kaum zwanzigjährige Gemahlinn 
für die geiftreichfte und liebenswürbigfte Dame zu Helm: 
ftedt, und dieſes mit Recht. Beide beehrten mich mit einem 
Wohlwollen, ja id) darf fagen, mit einer Sreundfchaft, Die 
ich noch jegt bankbar anerkenne, und dieaufmein künftiges 
Leben nicht ohne Einfluß geblieben find. Obwohl mit der 
größten Gemwiffenhaftigkeit mic) dem Studium der Ju⸗ 
risprudenz hingebend, in welcher ich vorzüglich den Ge⸗ 
heimen Juſtizrath Delze und den bamahligen Hofrath 
Günther (jegt Geheimen Obertribunal-Rath zu Berlin) 
zu Lehrern hatte, verfäumte ich doch Feinesiweges, mein 
poetifches Talent zu üben, und da waren e8 denn, nad) 
Maaßgabe des Inhalts meiner Erzeugniffe, entweder 
der Profeffor oder die Profefforinn Bruns, denen ich fie 
zur Prüfung vorlegte. Der erſte war der aufmunternde 
Beurtheiler meiner poetifhen Nachbildungen alter Dich: 
ter, die andere theilte mir geiftreiche Bemerkungen uͤber 
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meine eigenen Gedichte mit, die theils in Sonnetten, 
theils in humoriſtiſchen Darftellungen der Tage und 
Studenten: Ereigniffe beflanden; auch las ich ihr die 
Reden gewöhnlich vor, welche ich in der Deutfchen Geſell⸗ 
fchaft, deren Mitglied ich war, zu halten hatte. Alles 
diefes ift verloren gegangen, und war auch — obwohl id) 
jet diefen Verluſt fehr beklage — in literarifcher Hin⸗ 
ficht des Aufberwahrens menig werth. Nur eine Bal⸗ 
lade, die ich auf die Myftification eines Holländifchen 
Hausburfchen gemacht — und welche unfer Herr Pros 
fefioe fehr übel aufgenommen hatte — ift mir, in einb 
gen Stanzen, im Gedaͤchtniß geblieben. Jener junge 
Hollaͤnder, irre ich nicht, aus Middelburg gebuͤrtig, ſtu⸗ 
dirte in Helmſtedt Lutheriſche Theologie, wozu in ſei⸗ 
nem Vaterlande keine Gelegenheit ſich darbot. Er war 
von kleiner, im hohen Grade komiſcher Geſtalt, denn 
ſein uͤberaus langes Geſicht mochte ungefaͤhr den vierten 
Theil des ganzen Koͤrpers ausmachen. Henke's Schuͤ⸗ 
ler, wollte er in theologiſcher Aufflärung Niemandem 
nachflehen, und leugnete daher nicht allein den Teufel, 
fondern auch felbft die Dreieinigkeit. Bis zu dem letz⸗ 
ten hatten wie Juriſten es noch nicht gebracht, ja wir 
mußten nicht einmahl recht, mie die Nicht: Eriftenz 
bes Satans mit den fo beflimmten Erzaͤhlungen ber 
heiligen Schrift in Harmonie zu bringen fey. Doc 
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die Sache für's Erſte dahingeftellt feyn laſſend, befchlof- 
fen wir, unfern freigeiftigen Hausburfchen auf die Probe 
zu fielen. Er wohnte im dritten Stod eines Hinter: 
gebäudes des Bruns'ſchen Haufes, und feine Schlafkam⸗ 
mer war dicht neben feiner Wohnftube. In die erfte 
hatten wie uns gefehlichen, einen tuͤchtigen Bindfaden 
an dem obern Ende feines Dedibettes befefligt, und 
dann jenen durch eine zerbrochene Fenfterfcheibe in ein 
" Mebenzimmer, welches ein anderer Student bewohnte, 
von Außen geleitet. Mit Ungeduld erwarteten wir in 
biefem die Zeit, mo wir annehmen konnten, daß Loffius 
(fo will ich den Studenten nennen) eingefchlafen mar. 
— Sept, in einem Rud, war das Bett bis an das 
Senfter fortgeriffen. . Der Bindfaden hatte fih durch 
die Gewalt des Bugs von dem Bette gelöfet, wir was 
ren in feinem Beſitz, und fo blieb feine Spur von un- 
ferm Frevel übrig. Mit unglaublichem Gepolter ſtuͤrmte 
Loffins, völlig entkleidet, aus ber Kammer, durch bie 
Stube, einen langen Gang hinunter die Treppe hinab, 
um feine Landsleute, deren ſechs oder fieben im Haufe 
wohnten (ebenfalls Theologen) zu holen. Bald erfchien 
die gefammte Holländerfchaft, um zu unterfuchen, was 
dem Landsmanne denn eigentlich begegnet fen, während 
wir längft uns in unfere Betten zurüdgezogen. hatten. 
Es dauerte nicht lange, fo wurden auch wir zur Huͤlfe 
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herbeigeholt und erfchienen, mit entblößten Beinen, auf 
das unbefangenfle. Das Refultat der Unterfuchung 
war dann, ⸗daß Loffius ſich geirret und geträumt ha⸗ 
ben müffe«, morüber biefer, fluchend und ſchwoͤrend, 
ganz wüthend werben wollte. Es war ſchon lange nach 
Mitternacht, ald das ganze Haus in Allarm Fam. Lo 
fins wollte nicht wieder zu Bett gehen, und behauptete 
fteif und feft, während er im erften Schlafe gewefen, 
habe eine mächtige Fauft, dicht an feinem Kinne, das 
Dedbett ergriffen und in einem Rud bis zum Fenſter 
hin fortgeriſſen, darauf ſey die Geſtalt (denn in dieſem 
Augenblicke ſey er ſchon voͤllig wachend geweſen) durch 
das klirrende Fenſter als ein blauer Dunſt gefahren. 
Obwohl dieſes Letzte eine zerbrochene Scheibe zu beſtaͤ⸗ 
tigen ſchien, fo blieben wir doch ſaͤmmtlich dabei: »Lofs 
fius muͤſſe Nachtwandler fern, und habe Alles biefes 
ſelbſt träumend gethan.« Endlich erbot ſich einer der 
Theilnehmer an der Moftification, den Reft der Nacht 
bei dem Berfuchten zu machen, und die Rube wurde im 
Haufe bergeftell. — est ging Loſſius von einem Er: 
trem zum andern über, und bebauptete, der Zeufel in 
Perfen habe ihn in Verfuchung geführt, bis endlich, da 
dergleichen felten ganz verfchmiegen bleibt, die ganze Ges 
fchichte -ausfam und den guten Loſſius eine Zeitlang 
zum Gefpötte der Etubenten machte. Er zog ſich doch 
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noch ziemlich gut aus der Schlinge, indem er endlich 
herzlich mit lachte. Dieß Ganze brachte ich dann in 
eine Ballade, welche fich anfing: 
» ESs lebt hier ein gar arger “Dann, 

Paul Loffins if fein Name, 

Dem man c8 Teicht anfehen kann, 

Er fchwur zu Satans Fahne. — 

Der Teufel Friegt ihn in die Ktaun; 

Drum muß ein jeder Ehrift ſich graun 

Bor diefem böfen Sünder. « 
Die Gefchichte war nämlich fo geſtellt, als wenn Loffius 
nur zum Scheine ben Teufel geleugnet hätte, um fich 
ihm ganz weihen zu können, und baß er zulegt mit ihm, 
feinem Bertrauten, bei einem nächtigen Beſuche, fich 
uͤber den Befig einer gewiſſen Koͤchinn veruneinigt habe. 

Spüße diefer Art würzten das akademiſche Leben, und 
binderten meinen unausgeſetzten Fleiß nicht im Mindeften. 
Bei dem zugleich berühmten und berüchtigten Hofrath 

Beireis habe ich dreimahl die Phyſik und zweimahl die Los 
gie gehört. Von der Perfonlichkeit dieſes Mannes durch 
Worte eine dem Originale entfprechende Vorftellung 
hervorzubringen, iſt gewiß fehr fchwer, denn bei wenigen 
Menfchen mögen ſich Verdienſte und Charlataniemus 
auf eine gleihe Weiſe als bei ihm vereinet haben. 
Beireis Hatte ie Erftaunen feld Eigenfchaften des 
Geiſtes: ein Gedächtniß, wie e8 wenigen Menfchen zu 
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Theil geworben, einen großen Scharfiun, und felbft in 
feinem Greifenalter, als ich fein Zuhörer war, eime foldhe 
Lebendigkeit der Darflellung, wie fie dem rhfligfen Han- 
Wiſſens. Er war genialer Art, Kenner der fünmıtli- 
den Naturwiſſenſchaften, vorzuͤglich glädlicher Chemi- 
fer, wie er denn auch der Chemie feine Reicythümer zu 
verbanfen hatte. Dabei war er aber ein Charlatau im 
halb zu getsiffen phefifchen Experimenten ganze Räfl- 
chen voll neugepräster Goldſtuͤcke mit, nicht unbeutlich 
zu verfichen gebenb, daß fie ans Gelbjlangen geprägt 
feren , bie er tünfifidy verfertigt hate. In feinen Bor: 
lefungen war ber Zon eines Marktſchreiers vorherr: 
fhbend. Er veriiand Alles, nichts war ihm imie er oft 
behauptete) zu erfinden unmöglid, Beſenders ſtark war 
er jedech im Echimpfen auf andere Gelehrte, feine Col: 
legen keinesweges ausgenemmen. Icder batte feinen 
eigenthämlicdyen Beinamen , der keinesweges fchmeichels 
haft war; fe nannte er z. B. einen ber legten gewoͤhn⸗ 
lich „den Schweineſchwauz. Diefes Alles wußte er 
nun bergeflalt mit wabrbaft näplichen Sachen zuſam⸗ 
menzuräbren, daß e8 (ir einen Studircyden ber damah⸗ 
ligen Zeit, we der jehige Ernit die Ingendiabre noch 
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nicht zu Greiſesjahren machte, nichts Unterhaltenderes 
geben konnte als eine Beireififche Vorleſung. Daher 
kam es denn auch, daß man die Phnfit, welche gleich 
nach Zifch gelefen wurde, nicht Einmahl, fondern fo 
lange man in Helmfledt war, hörte, gleichfam um durch 
das Öftere Lachen über die Späge und Schimpfwörter 
des Lehrers die Verdauung zu befördern. 

Unter andern behauptete er, in dem Beſitze eines 
Diamanten zu fern, deſſen Werth durch alles auf der 
Erde vorhandene gemünzte und ungemünzte Gold nicht 
wuͤrde bezahlt werden können. Er hätte das Vorhan⸗ 
denfenn diefes Steins in Indien durch feine über Die 
ganze Erde verbreiteten Agenten entdedt, und habe nicht 
eher geruht, biß er auf die bemunderungsmürbdigfte Weife 
in den Befig diefes einzigen Schages gefommen ſey. 
Er würde ihn gern fchleifen laffen, auch die Million 
Thaler, melche die Schleifung Eoften würde, gern an⸗ 
wenden: aber wie e8 wagen, einen foldhen Stein aus 
den Händen zu geben, befonders da die Schleifung nicht 
unter funfzehn Jahren würde zu Stande kommen Eön- 
nen? — In fpätern Zeiten, ald von dem Könige von 
Weſtphalen eine Vermögensfteuer, als gezwungene Ans 
leihe, ausgefchrieben wurde, behauptete er, den Stein 
durch einen Tſchirnhauſenſchen Brennfpiegel vernichtet 
zu haben, um nicht entweder eine falfche Angabe zu 
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machen oder eine Steuer zu entrichten, welche das ganze 
Königreich unendiih an Werth uͤbertroffen haben würde. 

Beireis mar von mittlerer Größe, Äußerft mager 
und bloß. Aus feinem fehlauen Gefichte, mit feinen 
und doch marfirten Zügen, guckte der Schelm hervor. 
Er erſchien ſtets in einem hechtblauen Hofrocke, wie es, 
ſelbſt im gemeinen Leben, in der Mitte des vorigen 
Jahchunderts uͤblich war. Er war unverheirathet, ſoll 
aber keinesweges ein Veraͤchter des Liebesgenuſſes gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

In Heimſtedt fuͤhlte ich mich außerordentlich gluͤck 
lich, ſo ſehr, daß ich ſelbſt in den Ferien oft die mir ſo 
liebe Stadt nicht verließ. Ich fand mich frei und un— 
abhaͤngig, keinem Tadel, keiner Controle unterworfen, 
und dieſes zum erſten Mahle in meinem Leben. Ein 
Weſen aber war es vorzuͤglich, wodurch ich ſo gluͤcklich 
wurde, und dieſes Weſen war ein Kind. Die Regelmaͤ⸗ 
Bigkeit meiner Sitten und das Tadelloſe meiner ganzen 
Handlungsmeife war den Profefforen, in deren Haͤuſern 
ih Umgang hatte, nicht unbekannt, ja ich darf fagen, 
daß ich in biefer Hinficht für ein Mufter galt. So 
fonnte e8 denn nicht auffallen, daß einer der erften und 
berühmteften akademiſchen Lehrer mir feine liebenswuͤr⸗ 
dige, ungefähr neunjährige Tochter zum Unterricht an 
vertraute. Dieß liebe Mädchen befuchte mich woͤchent⸗ 
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lich mehrere Mahle und fand an meinen Unterweifungen 
in den Anfangsgründen der Gefchichte, der Erdbefchrei- 
bung und vorzüglich in fchriftlichen Auffägen ein fo gro⸗ 
Bes Vergnügen, daß, wenn ich die Zeit bazu hätte eruͤbri⸗ 
gen Eönnen, fie mich täglich befucht, ja kaum verlaffen ba- 
ben würde. Eins meiner größten Vergnügen war flets, 
zu lehren. Schon als Knabe fand ich mich gluͤcklich, 
wenn meine Predigten bei meinen GSefpielen Beifall fan- 
den: tie groß mußte nun meine Wonne fepn, wenn 
ich meine Eleine lehrbegierige Schülerinn mit einer Auf 
merkſamkeit, die nichts übertreffen Eonnte, auf jedes mei⸗ 
ner Worte horchen fah! — Und nun meine fchönen 
Pläne für die Zukunft! Minna, dachte ich, müffe ein- 
mahl meine Sattinn werden. Wir waren. ungefähr 
zehn Jahre aus einander, und fo fchten mir die Cache 
in jeder Hinficht paffend. Meine füge Mühe follte mir 
einft noch füßern Lohn bringen. Doc, wie eitel find die 
Pläne der Menfchen! — Das Kind war mir gewogen, 
meil ich es zu unterhalten wußte; auch ift es nicht un⸗ 
möglich, daß ein dunkeles Gefühl das junge unſchuldige 
Mädchen zu dem jungen wohlwollenden Mann binzog. 
As ich Helmftedt verlaffen, wurde das Verhaͤltniß durch 
die Zeit ausgelöfht. Nach einer Abwefenheit von zwei 
Jahren, ald mein Bruder zu Helmftedt ftudirte, ver: 
fehlte ich nicht, auch meine liebenswürdige Minna zu 
5* 
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beſuchen. Mit der alten Unbefangenheit fprang fie auf 
mid) zu, ic) ging wieder mit ihr zu den fchönen Stellen 
der Umgegend, wir fahen das Tannenwaͤldchen am 
fhwarzen Berge, die Denkſteine alt=germanifcher Vorzeit 
auf dem Gorneliusberge, ich machte ihr wieder Kleine 
Geſchenke, und es fchien, als wäre das Verhaͤltniß noch 
das alte, und als koͤnnten meine romantiſchen Plaͤne einſt 
in die Wirklichkeit uͤbergehen. — Aber nun ſah ich 
Minna in mehrern Jahren nicht wieder; ſie wuchs heran, 
fie gefiel, und fo konnte es nicht ausbleiben, daß ich 
vergeffen wurde. Auch ich kam in andere Verhältniffe, 
erwachſene Mädchen machten auf mi Eindrud, und 
in meiner Seele blieb von dem lieben Kinde nur eine 
füße, nie verlöfchende Erinnerung übrig. Wir wurden 
uns fremd. — Doc follte ich die erwachfene, ja die 
fhon ziemlich verblühte Minna noch einmahl in diefem 
Leben fehen, noch einmahl zutraulich, ihre Hand in der 
meinen, neben ihr figen. Im Mai des Jahres 1822 
wurde zu Helmftebt das akademiſche Erinnerungsfeft, 
bei welchem auch ich, als Redner, eine Rolle fpielte, ge⸗ 
feiert. Sch befuchte Minna, die, noch unverheirathet, 
bei ihrer einfamen Mutter lebte. Dreißig Jahre wa- 
ten verfloffen, ich war zum funfzigften, fie zum vierzig- 
ften Jahre gelangt. In ihrer Blüthenzeit hatte ich fie 
nicht gefehen, und als hbingeblühte Roſe fand ich fie 
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wieder, doch erfunnte man noch ihre frühere Schönheit, 
Bald nachher verheirathete fie fich mit einem Prediger 
der Nachbarſchaft und ſtarb in ihrem erften Wochenbette. 

Nach diefer Epifode fahre ich fort, von meinem afa- 
demifchen Leben zu erzählen. Magdeburg und der Harz, 
diefes herrliche Gebirge, welches ich nachher fo oft in 
mineralogifcher und geologifcher Hinficht befuchte, fahen 
mid) auch damahls fchon oft mit meinem Freunde Hoyer. 
Aber wenig wäre e8 uns gemwefen, auf gewöhnliche Art 
zu reifen. In tiefer Nacht mußten die Felfen und 
Moore durchkrochen werden: da gab es denn Abenteuer, 
deren Erinnerung, weil fie der geliebte Freund mit er 
lebte, noch jegt, wenn ich ihrer gedenfe, mein Inneres 
bewegen: wie wir 3. B. einft zwifchen Oderbrüd und 
dem Broden, in dem fogenannten Brodenbette; um ein 
Uhr Nachts von einem furchtbaren Gewitter überfallen, 
in den Suͤmpfen unfer Leben einbüßen zu müffen glaub» 
ten. Bis Caffel hin dehnten ſich unfere Streifereien zu 
Dferde in den Ferien aus. Auf einer derfelben ver 
weilte ich einige Tage bei Freunden zu Göttingen, 
und eben diefer Aufenthaft beflimmte mich, Göttin 
gen, flatt Leipzig, wie ich vorher gefonnen war, zur 
Fortfegung meiner Studien zu wählen. Zu Helmftebt 
waren im Sommer 1791 bedeutende Studenten-Uncu- 
ben ausgebrochen. Es liegt im Mefen der Jugend, 
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wendig. In Ermangelung anderer Widerfacher hatte 
ſich derzeit der Hetmftebtifche Burfch (nicht gar zu groß: 
artig) die Handwerksgefelfen der Stadt: zum Gegen: 
ftande feiner Angriffe erkoren. Bei einer ſolchen Stadt 
fehde wurde die fogenannte Herberge der Schufter er: 
ſtuͤrmt und faft zerftört, das erbeutete Schild aber ale 
Siegeszeichen unter dem Gebruͤlle: »horrida=! herum- 
geführt. Die Behörden waren gezwungen, einzufchrei- 
ten, eine Unterfuchung begann, und mehrere Studenten 
wurden verhaftet. Diefes erbitterte nun die gefammte 
Burfchenfchaft dergeftalt, daß fie in Maffe nach dem be: 
nachbarten Preußifchen Dorfe Harble, dem berühmten, 
md damahls ſchon prachtvollen Ritterfig der Örafen von 
Veltheim auszog, und nicht eher in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
ehren drohte, bis fie für die vermeintlich erbuldete Un⸗ 
bil volftändige Genugthuung erhalten haben würde. 
Bon Natur fanft und gerecht, mar mir ein folcher Scan⸗ 
Dat, wodurch meine Studien geftört wurden, in den Tod 
zuwider. Statt alfo nach Harbke auszuziehen, machte 
ich mit meinem Freunde Hoyer einen Ritt in die Nach⸗ 
barſchaft, und befümmerte mich um den ganzen Lerm 
‚gar nicht, der überdieß für die Studenten einen gar bes 
truͤbten Ausgan Fhatte. Dieſes hielt man fuͤr eine Ab⸗ 
truͤnnigkeit von der gemeinſamen Burſchen⸗Sache, ich 
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wurde in Händel verwicelt, und mehrere freundfchafts 
liche Verbindungen wurden aufgelöf. So war Helms 
ſtedt für mich nicht mehr ganz das bisherige, und ich 
zog Michaelis 1791 nad Göttingen. Mein Freund 
Hoyer blieb in «Helmftedt und unfer Briefwechfel be: 
gann von neuem. Als ich nun, begleitet von einer gros 
gen Schaar akademiſcher Sreunde zu Pferde meinen 
Auszug ine, Ju von dem bekannten Corneliug-Berge 
noch einmaktl auf die geliebte Stadt hinblickte, in wel: 
cher ich mich zum erflen Mahle in meinem jugendlichen 
Leben vollig glücklich gefühlt hatte, da brach mir gleich⸗ 
ſam das Herz. Es war mir nicht anders, als müfle 
ih von dem Leben felbft ſcheiden. Mein Hoyer, meine 
liebenswuͤrdige Minna blieben zurüd, mein ſtilles Stuͤb⸗ 
hen, in welchem ich meine Zeit fo nüglich und fo glüds 
lich verlebt hatte. Zu Haufe, wo ich vor der Abreife 
nad) Göttingen einige Zeit verweilen follte, fand ich 
nichts Aehnliches, und von Göttingen verfprady ih mir 
für meine Studien zwar viel, deſto weniger aber für 
mein Herz, und hierin bat mich meine Ahnung nicht 
getäufchet. - . 

Zu Böttingen befam ich eine fehr freundliche Woh: 
nung in dem Haufe des berühmten Ritters Michaelis, 
welcher jedoch wenige Wochen vor meiner Ankunft ge: 
ftorben war. An einen freundfchaftlichen Umgang mit der 
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nachgelaffenen Wittme des berühmten Mannes und ih= 
ven Töchtern, die man als liebenswürbig und unterrich- 
tet ruͤhmte, war, auf Göttingenfche Weile, nicht zu den⸗ 
ten. Sch befam die Damen nicht anders zu fehen, als 
wenn ich meine Stubenmiethe entrichtete, melde. vor- 
ausbezahlt werben mußte, wie mir ausdrüdlich angebeu- 
tet war. Da erwachte oft meine Sehnfuht nad) dem 
geliebten Helmſtedt, die ich denn auch in gie fplendide 
bei Dietrich gedruckten, am 2ten Novembet 1791 (dem 
Geburtstage der Hofräthinn Bruns) überfandten Elegie 
meinen Helmftedtifchen Freunden auszudrüden nicht 


2 verfehlte. Doch ich mußte mich in die Nothwendigkeit 


Ihiden, und that es nicht zu meinem Schaden. Sch 
widmete mich fürs erfte ganz meinem Hauptſtudium, 
der Surisprudenz, mit einem Eifer, ber ſchlechterdings 
nicht gefleigert werden Eonnte. Da es mir jedoch un- 
möglich war, was ic) mußte und lernte, für mic, allein 
zu behalten, fo fammelte ich um mic) einen Kreis von 
Freunden und Bekannten, unter denen vorzüglich ein 
Hannoveraner, Namens Bacmeifter, und der Brauns 
ſchweiger Drake (von englifcher Abkunft) waren, um ihnen 
DVorlefungen auf meinem Zimmer zu halten. Auf diefe 
Weife habe ich die ganzen Pandecten nach Suft Hennig 
Böhmer’s, und das ganze Lehnrecht nach Georg Lud⸗ 
wig Böhmer’s Compendium vorgetragen. Am Ende 
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der Woche hielt ich ein Eraminatorium, und hatte die 
Freude, daß meine Zuhörer, die zugleich meine Mitſchuͤ⸗ 
ler waren, recht fertige Panbectiften und Seudiften wur⸗ 
den. Wer jedoch bei weiten den größten Vortheil von 
biefen Uebungen hatte, war ich felbft, indem ich mir 
nit nur die vorgetragenen Materien ganz zu eigen 
machte, fondern auch eine bedeutende Uebung in muͤnd⸗ 
lichen freien Vorträgen erhielt; ein Umftand, der mir 
nachher, als ich Präftdent des Appellationshofes zu Celle 
war, desgleichen als Mitglied der Weftphälifchen Reiche- 
ftände und Braunfchweigifchen Landftände, von großem 
Nugen gewefen if. Meine Lehrer in der Jurisprudenz 
waren Böhmer, Pütter, Claproth, Waldeck, auch Hugo, 
welcher fchon damahls begann ſich auszuzeichnen. — 
Bei Böhmer und Pütter fand ich in gutem Anfehn. 
Hätte ich den Willen des legten befolgen wollen, fo hätte 
ich mich zum Profeffor des Staatsrechts bilden müffen, 
wozu er mich unzählige Mahle — denn ich durfte ihn 
- freundfchaftlich befuchen — aufgefordert hat. Doc, ich 
hatte überall teinen rechten Plan, was ich in der Zu- 
funft mit meinen erworbenen SKenntniffen beginnen 
wollte. Nur ein förmlicher Abfcheu vor der gemöhnlis 
chen juridifchen Laufbahn, ſich von einem Auditor bie 
zu einem Rathe durdy Sollieitiren und die Protection 
Anderer heraufzuquälen, verließ mich nie. Wie hätte ich 
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mich entſchließen koͤnnen, meine Arbeiten, gleichſam zum 
zweiten Mahle ein Schuͤler und Lehrling, den pedanti⸗ 
ſchen Bemerkungen eines vielleicht beſchraͤnkten Gerichts⸗ 
directors hinzugeben, da ich ſchon auf Univerſitaͤten nicht 
unwichtige Proceſſe fuͤr meinen Vater gefuͤhrt und mehr⸗ 
fach gewonnen hatte? In ſo fern waͤre mir jener Vor⸗ 
ſchlag Puͤtter's wohl genehm geweſen, haͤtte ich nicht 
ebenfalls einen ſolennen Abſcheu vor den Abhaͤngigkeits⸗ 

Verhaͤltniſſen der Profeſſoren zu den Studenten und 
vor ihrem neidiſchen Treiben unter und gegen einander 
gehabt. Für dergleichen kleinliche Verhältniffe hielt ich 
mich gleichfam zu vornehm. Zu Göttingen vermeilte 
ich anderthalb Jahre, doch hörte ich in dem letzten Se⸗ 
mefter Beine juridifche Vorlefungen, fondern nur die Ae⸗ 
ftheti bei Bürger (deffen böfe Kataftrophe mit feiner 
dritten Gattinn, dem Schwabenmäbchen, zu meiner Zeit 
Statt hatte), und die Phyſik bei Lichtenberg. Den bei 
weitem größten Theil meiner Zeit wandte ich aber auf 
ein recht gruͤndliches Studium der Franzöfifchen und 
Staliänifhen Sprache, da ſich bei mir allmählig ber 
Plan ausgebildet hatte, fobald es mir irgend möglich zu 
machen ſey, nicht nur nach Italien, fondern fogar nach 
dem Orient zu reifen. Guyé's Voyage litteraire de 
la Gr&ce hatte mid) fo eingenommen, daß id) mich un⸗ 
endlich gluͤcklich fühlte, wenn ich an die Möglichkeit 
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dachte, mir einft eine fchöne Griechinn zur Gattinn ho⸗ 
ten zu können. Um nun’aber mit Nutzen in Griechen- 
land zu reifen, befchäftigte ich mich auch recht ernftlich 
wiederum mit der. ©riechifchen Sprache, doch bei weitem 
nicht mit dem Erfolg als mit der Staliänifchen, welche 
ih bald (umterrichtet von: dem Lector Roſſi) ziemlich 
correct fprechen und fchreiben lernte. Die Spanifche 
Sprache trieb ich bei dem Lector si, der, gebürtig aus 
Como, fein befonderer Kenner derfelben war. — Er 
hatte fein fchlechtes Spanifches während einer Gefan- 
genfchaft zu Algier erlernt, und dba war e8 denn keines⸗ 
weges das echte Baftilianifche, melches er fich in dem 
Bagno zu eigen gemacht hatte. — In welchen Plänen 
gefällt fich die Jugend, und wie wenige berfelben kom⸗ 
men zur Erfüllung! Statt einer Griechinn ift mir eine 
gute Deutfche zu heil geworden, von Stalien habe ich 
nur einen Eleinen Theil gefehen, von Griechenland und 
dem Oriente aber nichts, obwohl ich fchon zu Venedig 
und Trieſt auf die Ueberfahrt dorthin bedacht und alfo 
dem Ziele ziemlich nahe mar; Dagegen ift mir in der 
Folge eine Wirkfamleit zu Theil geworden, bie keines» 
weges in meinen Jugendplaͤnen lag, Wie gluͤcklich 
muß ich mich aber, in Vergleich mit Andern, ſchaͤtzen, 
wenn ich an das Schickſal denke, welches ſo manchen 
meiner Univerſitaͤts-Freunde betroffen hat. Wie hat 
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der gelehrte Köchy geendet, den das Unglüd zu Dorpat, 
wo er Profeffor war, ereilte; wie der Sohn des berühm- 
ten v. Z***, der, obwohl er es zu einem töniglich 


Prreußiſchen Regierungsrarh gebracht hatte, nicht unver⸗ 


ſchuldet, in das tieffte Elend verſank, und in der eignen 
Baterftadt Braunfchmweig, ohne alle Hülfsmittel, gleich- 
fam ein Sremder, ſich herumtrieb. Beide waren einfl. 
meine einzigen Mitſcpler in einem ſo ſchlecht als moͤg⸗ 
lich geleſenen Collegium uͤber die Inſtitutionen des Pro⸗ 
feſſors Neyron zu Braunſchweig. Gab es gleich in mei⸗ 
nem Schickſale eine Arſis und eine Theſis, ſo iſt doch 
ſtets das ſcheinbare Ungluͤck bei mir die Urſach eines 
groͤßern Gluͤcks geworden. Nur der Verluſt meines 
geliebten Hoyer und der nicht minder ſchmerzliche mei⸗ 
ner Freundinn Julie, von der ich in der Zukunft reden 
werde, ſind mir nie ausgeglichen. 

As Goͤttingenſcher Student machte ih im Se⸗ 
ptember und October 1792 mit meinem Bruder Hein- 
rich, welcher zu Helmſtedt ftudirte, eine dreiwoͤchige Reife 
durch Sachſen, bis nach Dresden. Es war diefes die 
zweite größere Reiſe, welche ich zu machen Gelegenheit 
hatte; früher war ich nur mit meinem Vater nad) Ham⸗ 
burg, Lübe und Travemünde gewefen, wo ich zum er- 
ften Mahle die See erblict hatte. Sch befige noch das 
Tagebuch jener Saͤchſiſchen Reife, aus welchem ich nur 
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Folgendes auszeichne ; denn es enthält nichts als Beob⸗ 
achtungen, wie man fie in hundert gedrudten Reiſebe⸗ 
fchreibungen findet. 
Halte, am 26. September 1792. 

»Ich hofpitirte auch in den Vorlefungen bes Pro: 
feffors Woltär über die Sinftitutionen. Er befand fich 
eben bei der Lehre von dem Kaufcontracte und fuchte den 
Studenten das Wefen deffelben auf das Einleuchtendfte 
begreiflich zu machen. Um hierzu gelangen zu koͤnnen, 
verfchmähte er nicht, bisweilen fich zu einer Art von 
Hanswurſt herabzuwuͤrdigen, mie es leider die Ge⸗ 
wohnheit mancher Profefforen if. Der Gegenftand bes 
erläuternden Kaufcontracts war, zur großen Erheiterung 
feiner Zuhörer, gewöhnlich feine Tabacksdoſe. Der Va: 
riation wegen wechfelte er aber auch wohl einmahl mit 
feinem alten zerbrauchten Compendium ab, ungefähr 
folgendermaßen: » Cajus frägt: Woltaͤr, willſt du dein 
altes Compendium verkaufen ?« — Antw.: » Ja, um 
einen Sechfer« u.f. w. Sein Vortrag mar übrigens 
frei und ſehr faßlich. Er hat keinesweges die üübele 
Methode unfers Walde, Alles abzulefen, wodurch 
die vox viva gänzlich) verloren geht, und alfo auch der 
Zweck, weshalb man Collegia hört; fondern er hat, 
gleich unferm alten edeln Böhmer, nichts vor fich als 
fein Compendium. — Sein Auditorium fieht einem 
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folhen meit weniger als einer Wachtſtube ähnlich, 
und mürde ſich gegen ein Goͤttingenſches wunderlich ge- 
nug ausnehmen. Die Studenten waren größtentheifs 
mit gewaltigen Hüthen bededt, einige fogar mit Schwer- 
tern bewaffnet, und wenn fie fi bewegten, fo klirrten 
die Sporen an ihren Stiefeln, die man für Feuereimer 
hätte halten follen, gleich den Ketten eines Karrengefans 
genen. « \ 

Sn Leipzig machte im Griechiſchen Bethauſe die 
fchöne Geſtalt der Griechen einen großen Eindrud auf 
mich. Schon glaubte ich mich auf der Inſel Tine (Te⸗ 
nos), von der ich fo viel Reizenbes in Guys's Briefen 
gelefen hatte. Welche Seftalten mögen die Mädchen ha⸗ 
ben, dachte ich, wenn die Männer ſchon fo fhön find. 
Sch habe fpäterhin wohl Sriechinnen zu Venedig und 
Zrieft, und auch ſehr fchöne Geſtalten unter ihnen, er- 
blickt, doch Griechenland follte mein Auge nicht fehen. 

Zwifchen Meißen und Dresden fegte mich Die rei: 
zende Gegend in Erflaunen. Zwar Eannte ich die Fel⸗ 
fen unfers vaterländifchen Harzes; aber Selfen, deren 
Fuß ein majeftätifcher Strom befpühlte, Hügel, bedeckt 
mit Weinreben, hatte ich noch nicht erblidt. Die Dres⸗ 
dener Sammlungen, der Königsftein, der Plauenfche 
Grund festen mid in Entzüden, mas aber die ganze 
Reife zu einer der angenehmften in meinem Leben machte, 





war die Ruͤckfahrt in Gefellfchaft des berühmten Gur⸗ 
litt (damahls Oberlehrers zu Klofter Bergen bei Mag- 
deburg) und eines Herrn Schuiz, zu jener Zeit Lehrer 
Dafelbft, nachher Prediger zu Braunfchmeig. Mit Bei: 
den waren wir in Dresden zufällig zufammengetroffen. 
Mir mietheten dafelbft eine fehr bequem eingerichtete, 
fogar mit einem Eleinen Dfen verfehene Gondel, die 
kuͤrzlich ein Engländer unferm Schiffer verkauft hatte, 
und fuhren mit diefer bis Magdeburg, nachdem mir 
uns auf dem Markte zu Meißen, mo wir anhielten, 
förmlich verproviantirt hatten. Wir waren - mehrere 
Zage unterweges, hiekten Nachts an, ohne in ber Re⸗ 
gel unfer Schiff zu verlaffen, verfäumten nicht, an den 
Uferftädten Torgau und Mittenberg zu landen, ung fo: 
gar, vom Strome ab, nach Deffau zu verfügen, und ge: 
langten fo auf die bequemfle und heiterfte Weife nad) 
Magdeburg. Gurlitt war, mit Studenten reifend, mit 
uns Burfch, ſtets von der beften Laune der Welt, und 
feine Erzählungen eben fo unterrichtend als unterhal- 
tend. Sch habe ihn jedoch nie wieder gefehen. Auf 
der Nüdreife von Magdeburg ſah ich wieder mein ge: 
liebtes Helmftedt und meine Minna, die größer und 
fchöner geworden war. Zu Braunfchiweig verweilte ich 
nur Eurze Zeit; ich eilte wieder zu meinen Studien nad) 
Göttingen, mo ich das legte Minter:emefter, fo wie 
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ich fchon erzählt habe, verlebte. Das Schickſal wollte 
nicht, daß ich mit meinem Hoyer mich noch einmahl 
des UniverfitätssLebens erfreuen follte. Sch hatte mit 
ihm in ununterbrochenem Briefwechſel geftanden, aber 
erft nach meinem Abgange von Göttingen feste er dort 
feine Studien fort. 

Oftern 1793 erfchien, und das fehöne freie Studen⸗ 
tenleben war zu Ende. Ohne beftimmte Pläne für die 
Zukunft mußte ich mich wieder in das väterliche Haus 
begeben. Im obern Stod des großen, faft gänzlich leer 
ftehenden Haufes war mir, durch bie Sorge und Ber: 
wendung meiner Mutter, eine Reihe von Zimmern zur 
Wohnung eingerichtet, wo ich meine Bücherfammtlung, 
die ſchon damahls, menigftens für einen Studenten, 
nicht unanfehnlich war, recht elegant aufitellen Eonnte. 
Mir war ein Reitpferd angefchafft, es ſchien mir nichts 
zu fehlen, und doch fehlte mir Alles, ba mir feſte Ge: 
fhäfte und ein beftimmter Zweck des Lebens, vorzüglich 
aber die nie von mir gemißbrauchte Freiheit, mangelten. 
Das Beſte, mas ich "unter diefen Umftänden thun zu 
koͤnnen glaubte, war, fo gut es gehen wollte, mein Stu: 
dentenleben fortzufegen, d. i. zu lernen und zu lehren. 
Sch hatte e8 mir nun einmahl in den Kopf gefegt, völ- 
lig correct die Staliänifche und die Franzoͤſiſche Sprache 
fchreiben zu lernen, und fo nahm ich denn fofort Unter: 
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richt in der erften bei dem Profeffor des Collegii Caro: 
ini, Ritter Domenico da Gattinara, einem gebor⸗ 
nen Römer und Verfaffer eines epifchen Gedichtes, wel⸗ 
ches den Titel »La Pace« führt, im Franzöfifchen aber 
bei dem Sranzöfifch=reformirten Prediger de Chaufepied. 
Um meinem Triebe zu lehren zu genügen, mußte meine 
jüngere Schwefter, Henriette, die ungefähr fieben Jahre 
jünger als ich ift, Unterricht im Franzöfifchen bei mir 
nehmen, mo ich ihr denn die Trauerfpiele des Mar 
eine erklärte. Doc, feit mehreren Sahren gewohnt, 
frei und ohne Controle zu leben, konnte ich mich ſchlech⸗ 
terdings nicht darein finden, mich, gleich einem Knaben, 
von meinem Vater tadeln und zurechtweifen zu laflen, 
wie e8 denn auch faft unmöglicy war, feinen Anfichten 
von der Welt gemäß leben oder feinen Launen Genüge 
teiften zu tönnen. Hätte ich nicht meine Schweſter 
Henriette gehabt, zu welcher mich innige Sreundfchaft 
binzog, und die an meinen Verhältniffen den herzlich 
ſten Antheil nahm, ich wäre Eeine acht Tage im 
Haufe geblieben, und hätte mich in die Welt, ohne alle 
beftimmte Pläne, hineingeflürzt. Nur das Nächte vor 
Augen habend, dachte ich alfo darauf, menigftens eine 
: Epifode in mein Leben zu bringen, und biefes begann 
ich auf folgende Weife. — Fürs Erfte follte mein Biel Ita⸗ 
lien feyn, und ich wollte fehen, was ferner daraus würde. 
v. Stroncie Leben. 6 
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Die Hauptfache war, zu der Ausführung meines 
Planes das nöthige Geld zuſammen zu bringen. Auf 
der Univerfität hatte ic) mir, gegen die Gewohnheit ber 
Studenten, ungefähr 150 Rthlr. uͤbergeſpart, hierzu 
lieh ich von einem Bekannten 100 Rthir. 

So einigermaaßen mit Gelde verſehen, ſuchte ich 
um die Erlaubniß bei meinem Vater nach, eine Reiſe 
nach Jena machen zu duͤrfen, und erhielt ſie, nicht ohne 
Muͤhe und auf die Vorbitte meiner guten, ſtets liebe⸗ 
vollen Mutter. Der Vorwand war, eine Reiſe ſey mir 
zur Befeſtigung meiner Geſundheit, die allerdings durch 
mein anhaltendes Studiren zu Goͤttingen etwas gelit⸗ 
ten hatte, durchaus erforderlich. Zu dieſer Reiſe wurden 
mir 40 Rthlr. von meinem Vater geſchenkt, die Mut: 
ter legte noch Einiges hinzu; ich verkaufte eine auf bie 
Subelhochzeit meines mütterlihen Urältervaters gefchla= 
gene goldene Mebaille, lieh noch von meinem Freunde 
Hoyer einige Louisd'or, und brachte fo ungefähr die 
Summe von 140 Ducaten zufammen, denn in biefe 
Münzforte, als die gangbarfte in Italien, verwechfelte 
ich meinen Vorrath. Das tieffte Geheimniß umbällte 
meinen Plan; felbft meinem Freunde Hoyer und mei- 
ner Schweiter theilte ich nichts Beflimmtes davon mit, 
obwohl ich diefe Beiden einigermaaßen bucchbliden ließ, 
daß meine Reife wohl noch weiter ale gs Jena 
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gehen möchte. Sch deutete fo auf Wien bi e 

Sm Anfonge des Junius (1793) begann ich mei: 
nen Ausflug mit der gewöhnlichen Poftkutfche, — denn 
auf eine andere Art zu reifen erlaubten mir meine $i- 
nanzen nicht, auch war fie gewiß für einen jungen Mann 
die unterrichtendfle, — nachdem ich nicht ohne bie ſchmerz⸗ 
lichſten Gefühle von ben Meinigen Abfchieb genommen. 
Allein verfuchte ich in die weite Welt zu gehen; denn 
war gleich Stalien das nächfte Biel meiner Reife, fo 
zweifelte ich doch nicht, daß fi auch. wohl Gelegenheit 
finden werbe, noch weiter zu kommen, und fo bie Epi- 
fode, welche ich in mein Leben bringen wollte, zu ver 
längern. Ich war in Sprachen bewandert, ich Hatte 
manmichfacdye Kenntniffe, und fo Eönne es, glaubte ich 
in ber Unſchuld meines Herzens, kaum fehlen, daß das 
Schickſal irgend eine Gelegenheit mir darbieten würde, 
meinen Trieb, die Welt zu fehen und nad eigenem 
Willen zu leben (welches mie die Hauptfacdye war), zu 
befriedigen. 

Die eriten Briefe, welche ich, weil auf fie viel an- 
tom, mit Muße zum Voraus zu Haus entworfen 
hatte, fandte ich von Norbhaufen ab, und zeigte in dies 
fen ſchon an, daß ich meinen Reifeplan in etwas geäns 
dert habe und nicht nach Jena gehen würde, fondern 
daß Nürnberg jegt das Ziel meiner Meile geworden fey. 
6 * 
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„ Wie: Gotha, Meinungen, Hildburghaufen, Coburg und 
® Bamberg traf ih, am Aten Junius, auch glüdlic, zu 
Nürnberg ein. Diefe Stadt ift in ihrer alterthuͤmli⸗ 
chen Pracht einzig in ihrer Art; in ihre wird man fo 
recht in das Deutfche Mittelalter hinübergezaubert, und 
damahls war diefes noch mehr ber Fall als jetzt, ba ihre 
reichsftädtifche Verfaffung noch beftand, die fo fehr an. 
die Vorzeit und ihre Gebräuche erinnerte. Zunftweſen 
und Xriftokratie waren zu der Zeit in Nuͤrnberg noch 
im Superlativ zu Hauſe. Um das Bild vollſtaͤndig 
zu machen, lagerte zu der Zeit ein Theil der Reichsar⸗ 
mee vor dem Frauenthore, welcher aus den Contingenten 
des Fraͤnkiſchen Kreiſes zuſammengeſetzt war. Ein bunt⸗ 
ſcheckiges, nicht ſonderlich kriegeriſch ausſehendes Heer, 
das mir gar nicht Dazu gemacht zu ſeyn ſchien, die Fran⸗ 
zofen aus Mainz zu vertreiben, welches, wie man mir 

fagte, feine Beflimmung war. Zu Nürnberg hielt ich 
| mich mehrere Tage auf, und fuchte, nach Anleitung von 
Fr. Nicolay’d Neifebefhreibung, in welcher ber Artikel 
Nürnberg einer der ausführlichften ift, die Stabt und 
ihre Merkwürdigkeiten beftens kennen zu lernen. Selbft 
die Nürnberger geflanden es ein, baß diefes Werk von 
keinem ihrer Landsleute übertroffen ſey. Dann ging 
die Reife über Augsburg nach Insbruck, von mo ich 
meinen eltern meinen Entfhluß, Stalien zu bereifen, 
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in den ehrerbietigften Ausdrüden meldete, und um Vers 
zeihung und Genehmigung bat, das dringende Geſuch 
anhängend, mir die Mittel zur Fortſetzung meiner Reiſe 
bis nach Rom zu gewaͤhren, und durch Wechſel nach 
Venedig zu uͤbermachen. 

Die Gebirge Tirols, die herrliche Kaiſerſtraße, welche 
über fie hinweg und zwifchen ihnen durd), eingefaßt von 
Selfen, und am füdlichen Abhange der Alpen oft an 
dem fteilen Ufer der reißend dahin firömenden Etſch, 
nach ber reizenden fruchtbaren Ebene des obern Italiens 
führt, machten auf mich einen Eindrud, den ich um fo 
weniger barzuftelen verfüche, da diefe Gegenden fo oft 
befchrieben find. Auch Göthe machte dieſen bezaubern> 
den Weg im Sommer 1786, und theilte feine Gefühle 
in feiner »Staliänifhen Reiſe⸗ mit. (Werke, Bb. 27.) 
Von jedem Orte, wo ich einige Stunden vermeilte, 
fchrieb ich an meine Xeltern, und diefe Briefe, ein voll» 
ftändiges Reife-Journal enthaltend, liegen mir noch jetzt 
vor. Die »Bruhftüde eines Tagebuches mei⸗ 
ner Staliänifhen Reiſes, melde fih in dem 
Braunſchweigiſchen Magazine (März, 1795) und »die 
Briefe aus Berona und Venedig«, bie fid in 
bee Deutfchen Monatsfchrift (1796 und 97.) befinden, 
find von mir nach meiner Ruͤckkehr, nach Anleitung je 
ner Briefe an meine Aeltern, ausgearbeitet worden. 
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Weit ich fo oft und fo ausführlich nach Haus ſchrieb, 
fehlte es mir an Zeit, ein befonderes Tagebuch zu füh- 
ten. 

Da ich von Augsburg bis Verona mit der ſchon da⸗ 
mahls trefflich eingerichteten Eaiferlichen Diligence fuhr, 
die im der Regel volfilindig mit Reifenden befegt war, 
fo lernte ich fo recht die verfchiedenen Stände der Ge⸗ 
genden, wodurch ich reiffte (die höchflen ausgenommen, 
welche fo ziemlich durch ganz Europa diefelbe Phnfio- 
anomie haben), kennen. "Bald war es ein Moͤnch, der 
in Angelegenheiten feines Klofterd eine Gefchäftsreife zu 
machen ober vorübergehend die Seelforge in einem Dorfe 
zu übernehmen hatte, bald ein Stubent, der ſich nach 
Insbruck zur Univerfität begab, bald ein ſchalkhaft bli⸗ 
dendes ſchwarzaͤugiges Zyrolers Mädchen, befien Reize 
das vaterländifche Coftüm in den Augen bes Nordbeut 
fchen Juͤnglings noch erhöhte, bald ein Kaufmann, der 
von Augsburg nach Bolzano, wo grade Markt war, zu 
seifen beabfichtigte, bald ein Canonicus von Zrident, 
die mie zur Geſellſchaft dienten. Sa, eine Zeitlang reifete 
fogar ein kaiſerlicher Zeldmarfchallstieutenant, der von 
Klagenfurt nah Mailand wollte, in unferer Iufligen 
Kutſche, diefe Art zu reiſen, wie er fagte, aus früherer 
Erfahrung, da er noch Lieutenant gewefen, jeder andern 
vorziehend. Ob in jenen Gegenden Gutmüthigkeit und 
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Wohlwollen mehr zu Haufe find, als bei ung, oder 
ob der junge gebildete Mann, der ein Deutſch fprach, 
welches der Defterreicher und Baier, menigftens da 
mahls, allenfalls nur auf dem Theater zu hören bes 
tam, und der fo gut zu erzählen wußte, Eindruck mady 
te, — kurz, ich hatte das Gluͤck, allenthalben Beifall zu 
finden. Ein Moͤnch Ind mich ein, mit nad) feinem Kilos 
ſter zu reifen, wo er mich dem Prälaten vorftellen wolle, 
dem es ein großes Vergnügen machen würde, wenn ich 
einige Wochen bei ihnen zubrächte, benn fie hätten eine 
fchöne Reihe von Rogiers Zimmern, von denen ich eine 
sur Wohnung haben follte, weiches bie ſchoͤnſte Ausficht 
auf die Alpen darböte; ein Weltgeiftlicher erfuchte mich, 
doch wenigftens einige Tage bei ihm zu verweilen; ber 
Seldmarfchallsfieutenant machte mir den förmlichen An⸗ 
trag — nachdem er zufällig mein Patent als Mitglied 
der Deutfchen Gefellfhaft zu Helmftedt gefehen, deſſen 
ich mich in jenen Zeiten, wo noch nicht jeder Reifende 
verbächtig war fufpeet zu feyn, als Neifepaß bediente, 
und welches Patent er von größerer Bedeutung halten 
mochte, als e8 wirklich hatte — gegen einen jährlichen 
Gehalt von 300 Gulden und freie Station, als Haus⸗ 
freund, den Unterricht feiner Kinder zu Mailand zu 
übernehmen, damit fie ſich das Defterreichifche » Halter « 
abgewöhnen, und Lutheriſch⸗Deutſch erlernen möchten, 
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denn meine Sprache wäre, meinte er, gar zu ſchoͤn. — 
Diefen Antrag nicht angenommen zu haben, ift mir 
nachher oft gereuet gewefen: wer weiß, in welche Les 
bensverhältniffe ich dadurch gekommen wäre. — Mas 
mich aber von diefem allen am meiften rührte, war der 
Beifall, den ich durch mein Sächfifches Geſchwaͤtz und 
durch meine empfindungsvoll vordeclamirten Bürgerfchen 
Balladen, unter denen die Leonore oben an, bei einer 
fhönen Zirolerinn fand. Sie war eine Zeitlang zu 
Augsburg getvefen, und machte die Reife nach Brixen 
zurüd, mo ihr Vater ein wohlhabender Rauchwerkhaͤnd⸗ 
ler war. Gleichſam ale wäre ich ihe Bruder oder ihr 
Geliebter, machte fie Feine Umftände, fih Nadhts mit 
ihrem, mit einer fchönen Pelzmüge bekleideten Köpfchen 
auf meine Schulter zu legen, und ich mag es nicht leug> 
nen, daß ich in dunkeler Nacht (wenn die übrigen Weis 
fenden ſchnarchten) auch wohl einmahl ein Küßchen 
nahm und empfing. Am meiften fegte ich aber meine 
Mitreifenden dadurch in Erftaunen, daß ich mit jedem 
von feiner Profeffion (nad) meiner Polyhiftorie) zu 
[hwagen wußte. Der Seldmarfchalls Lieutenant mar 
entzuͤckt von meinen Schilderungen des Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, und der Moͤnch 
tonnte ſich nicht genug verwundern, als er merkte, Daß 
ih den Catechismus Romanus ad parochos ftubirt, 
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und als er hörte, ich wiffe, daß das Sacrament der letz⸗ 
ten Oelun MB der Epiftel Jacobi bewiefen würde. 
» Herr,« fiel da der Seldmarfchallskieutenant ein, »toie 
alt find Sie?« — Zwei und zwanzig Jahre. — » Hals 
tee, Sie follten mein Sunge feyn, ich würde nicht ver- 
zweifeln, daß Sie es bis zum Eaiferlichen wirklichen Hof 
tath brächten.« Schade, meinte dann der Moͤnch, daß 
ich von meinen Eegerifchen, ja freigeifterifchen Grundfä- 
gen nicht abzubringen , denn wollte ich in den Benedi⸗ 
etiner⸗Orden treten, ich Eönne bis zum Prälaten hinauf 
fteigen. — So hatte es fich denn fchon verwirkticht, was 
mie vor meiner Abreife geahnet hatte; faft ohne daß 
ich die Poſtkutſche verlaffen, wurden mir Anträge ge: 
macht, bie, nahm ich einen derfelben an, eine totale Ver⸗ 
änderung in meinen ganzen Lebenslauf gebracht haben 
würden. Und gewiß ift das Sprichwort wahr, daß ber 
Prophet nirgend weniger als in feinem Vaterlande gilt. 
— »Iſt diefes nicht der junge Mann, der vor ſechs 
Sahren in Secunda ging ?« — Eine folche Frage fchlägt 
auf einmahl die Wirkung nieder, melche die fchönfte 
mündliche Ausführung einer Behauptung gemacht hatte; 
und dazu den Neid der Talentlofen, alten und jungen, 
und jener Halbflupiden, die, weil fie fich nicht äußern, 
am ficherften zum Ziele gelangen. — Man reife nur 
wenige Meilen, und man wirb finden, man wird mit 
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geößeres Woh lwollen uns aufnimmt, je weiter wir ung 
von der Vaterſtadt entfernen, fo (Bf nur fid) 
verftändigen kann. So befommen aud) Mädchen am 
erſten Männer, wenn fie eine Reife ins Ausland unter: 
nehmen. Selbft das Fremde reizt. — Wem aber die Trens 
nung von dem neuen Belannten bei weitem am mehrften 
zu Herzen ging, war mein Tprolers Mädchen. Schon 
auf dem Gipfel des Brenner, ehe wir nach Sterzniz ka⸗ 
men, machte fie mir den Antrag, wenigſtens einige Wo⸗ 
hen zu Briren zu verweilen. Ihr Vater würde mid) 
mit Freuden aufnehmen, denn er liebe die Sachfen, 
wounter fie denn auch mic) rechnete, weil er eine Zeit⸗ 
lang zu Leipzig geweſen ſey. »Doch«, fegte fie weh⸗ 
möthig hinzu: »Sie find ein vornehmer Herr und ich 
bin eine bürgerliche Handwerkers⸗Tochter; was könnte 
ich von folhem Aufenthalte hoffen, wie möchte ich auf 
Ihre Zuneigung Anfprudy machen? Reifen Sie nad) 
Stalien: ich werde Site fobald nicht vergeflen; Ihnen 
wirb aber von mir weiter kein Andenken übrig bleiben, 
als dag Sie Ihren Freunden einft erzählen werden, 
fünf Nächte hindurch habe ein katholiſches Mädchen 
mit feinem Haupte auf Ihrer Schulter gefchlafen. Wie 
viel Sie höher ftehen als ich, fühle ic) dann erſt vecht, 
wenn ich Sie mit den Söhnen unferer Bürger ver- 
gleiche.« — Zum Andenken fchenkte fie mir eine kuͤnſt⸗ 
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liche Roſe, die ich noch jetzt beſitze, und ich fchenkte ihr 
einen Muſenalmanach. — Ich geſtehe es gern, nicht 
ohne Wehmuth riß ich mich in Briren von dem Maͤd⸗ 
chen los. 

Zu Verona machte ich Halt und von da aus einige 
Ausflüge in die Umgegend, befonderd in die reizenden 
Umgebungen des Gardaſee's, die auch Goͤthe gefchildert 
bat. Allenthalben traf ich den Landmann fchon mit ber 
Ernte befchäftigt, obwohl wir uns erft am Ende des 
Sunius befanden. Wie. entzüdten mich die herrlichen 
Ausfichten auf die ſchneebedeckten Alpen, die emporra⸗ 
genden Epprefien, die mit dem Weinſtock vermählten 
Ulmen, und vor allen die Eraftvollen füblichen Geſtal⸗ 
ten dee Menſchen! Hätten nur Schaaren von Bettlern 
nicht fo oft in Gefühlen der Art Störungen hervorge⸗ 
bracht. Das berühmte Amphitheater zu Verona er: 
blickte ich auf das tieffte herabgewärbigt. Eine Ge 
ſellſchaft reifender Schaufpieler ftellte in der Arena def 
felden, auf einem butilenartigen hölzernen Theater Luft: 
fpiele des Golboni vor. Ich fah die Pamela fanciulla 
und die Pamela maritata, und machte hier zuerſt bie 
Bemerkung, baß der gemeine Staliäner in den Schau⸗ 
fpielen auf das Aeußerfte durch folche Stellen gerühet 
wird, in weichen Geundfäge der Tugend Bräftig ausge 
fprochen werden. Stellen ber Art hebt ber Schaufpies 
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ter ftärker declamirend hervor, und ein unbändiges Bei⸗ 
fallklatſchen und Rufen erfchaltet fofort. — Verona mit 
feinen prachtvollen Paläften und. Eoftbaren Sammlun⸗ 
gen, beide aus früheren Zeiten herrührend, bot das Bild 
des Verfalles. dar, und.man fand auf manchen Stra- 
Gen häufig, in ber jegigen Jahreszeit freilich ziemlich 
verborretes Gras. Weberhaupt hatte der. Venezianifche 
Staat etwas an die Türkei, fo wie fie mir aus Reiſebe⸗ 
fhreibungen bekannt war, Erinnerndes. Große Reich 
thümer neben der tiefſten Armuth, in Lumpen geleidete 
Sbirren; allenthalben Schaaren von Bettlern, welche, oft 
mit ekelhaften offenen Schäden bebedit, um Gottes und 
des heiligen Antonio willen um Almofen baten; feine 
Spur von Polizei — nur ein’ geheimes Spionenwefen und 
das Volk in den tiefften Aberglauben verſunken. Wollte 
man aber glauben, daß biefes eine -Veränderung ber 
Staatsgewalt herbeigemünfchet hätte, fo würde man ſich 
fehr täufchen.. Mit Leib und Seele war Jeder, mit bem 
ich mich zu befprechen Gelegenheit hatte, feinem Sere- 
nissimo Principe, d. i. der Republik, ergeben, für nichts 
mehr Angſt habend, als daß es dem Kaiſer einmahl eins 
fallen möchte, fich der terra firma Veneziana zu bemäd): 
tigen. Diefe Vorliebe für eine despotifc, » ariflokrati- 
he Regierung kam aber daher, daß des gemeine Mann 
faft gar feine Abgaben gab, daß keiner Art. von Aus- 
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ſchweifungen (dußerte man fi) nur nicht: über die Po⸗ 
litik des Staats und feine bürgerlichen Einrichtungen) 
Hinderniffe in den Weg gelegt. wurden, und bag man 
von Mauth und Acciſe auf der terra firma fo menig 
mußte. Ä 

Bon meiner Reife von Verona nah Vicenza — 
die ich mit einem Betturino, in Gefellfchaft eines Deut⸗ 
[hen Kaufmanns, machte, der fem Wort Italiänifch ver- 
fland, und dem ich alfo zum Dolmetfcher dienen mußte — 
wie von der Umgegend biefer fchönen Stadt, wüßte id) 
mic) eben nichts zu erinnern, als was man in den Rei: 
febefchreibungen zur Genüge findet. In dem berühms 
ten.teatro olimpico. des Palladio war es ſchmutzig und 
düfter, fo dag mir Eeine erfreuliche. Erinnerung davon 
geblieben if. Den benachbarten Bolcaberg mit feinen 
merkwürdigen Verfteinerungen würbe ich jest .mit groͤ⸗ 
ßerm Nugen und Intereſſe fehen, . als damahls der Fall 
war, wo ic noch wenig von Mineralogie und Geolo⸗ 
gie verftand, die ich in fpätern Zeiten mit fo großer 
Vorliebe, ja mit wahrer Leidenſchaftlichttit, getrieben 
habe. Die herrlichen, von Palladio erbauten Patäfte 
des Vicentinifchen Adels fand ich in ihrem Innern größs 
tentheil8 in keinem fonderlihen Zuftande, obwohl die 
alten Sammlungen darin enthalten waren, und ben 
Fremden von hungrigen Bedienten gezeigt wurden. 
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Könnten diefe Marmor⸗Gebaͤude von ber edelften Archi⸗ 
tectur nah Paris, Wien ober Berlin verfegt werden, 
fo würden fie ganz anders benugt und erhalten werden, 
als hier fhon damahls der Kal war. In weichem Zus 
ftande mögen fie jest fen? — Padua (auch dahin rei 
fete ich mit einem Vetturino) iſt in einer hoͤchſt ange- 
nehmen, äußerft feuchtbaren Ebene gelegen und mit Hun⸗ 
derten von fchönen Lanbhäufern umgeben. Vorzuͤglich 
das Ufer ber Brenta bietet eine faſt ununterbrochene 
Reihe reizendber Villen dar. Ich blieb in Pabua drei 
oder vier Tage, und verfehlte nicht, vecht gewiſſenhaft 
mit meinem Forastiero illuminato alles Merkwuͤrdige 
zu betrachten, wovon in meinem Gebädhtniffe, eben meil 
ich bes Guten auf einmahl zu viel empfing, nad) einem 
Zeitraume von faſt vierzig Jahren, wenig zuruͤckge⸗ 
blieben iſt. Von der Univerſitaͤt ſah ich nichts, weil 
Sommerferien waren. Unendlich tiefer druͤcken ſich Ver⸗ 
haͤltniſſe des Menſchen zum Menſchen ein, als An⸗ 
ſchauungen von Gebaͤuden und Kunſtwerken, und ſo er⸗ 
innere ich mih denn noch ſehr genau meiner Reiſege⸗ 
ſellſchaft von Padua nach Venedig, mit welcher ich ſchon 
in dem Gafthofe Bekanntſchaft gemacht und für zwei 
Zecchinen eine frhön tapezirte, mit Spiegeln und Sen: 
fiervorhängen verfehene Barke gemiethet hatte, mit 
der wir die Reife auf der Brenta über die Lagunen 
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nach der Wunderſtadt auf das luſtigſte zuruͤcklegten. 
Dieſe Reiſegeſellſchaft beſtand aus einer ſehr ſchoͤnen, 
doch nicht mehr ganz jungen Opernſaͤngerinn, welche, 
nachdem ihr Contract bei dem beruͤhmten Theater zu 
Padua abgelaufen war, ſich auf der Reiſe nach Neapel 
befand, wo ſie fuͤr die naͤchſte Winterzeit ein Engage⸗ 
ment erhalten. Zu ihrem Begleiter hatte ſie einen etwas 
aͤltlichen Dann, welchen fie für ihren »Zio« ausgab, ber 
mir ihr homme d’affaires und Muſiklehrer zu feyn fchien. 
Sie war auf Benezianifhe Art in ſchwarzen Zaffent 
gekleidet, hatte aber ihren Zendale ſtets zuruͤckgeſchlagen. 
Sm Gürtel teug fie einen Heinen Dolch, der, wie fie 
auf meine Frage eriwieberte, dazu dienen follte, allen: 
fallfige »insulti« abzuwehren. Ich am mit ihr fo weit 
in Bekanntfchaft, daß fie mir die Erlaubniß ertheilte, 
fie während meines Aufenthalts in Venedig befuchen zu 
därfen, welches ich denn auch einige Mahle that, ohne zu bes 
merken, daß ihre Sitten im Mindeften unregelmäßig ge 
wefen wären. Sch fand fie ſtets mit Mufit und Stubiren 
der Rollen befchäftigt, worin fie von ihrem » Zio« unters 
flüge wurde. Ein Paar Mahl habe ich fie in ein Ca⸗ 
fino bes Marcusplages geführt und mit Sorbetten be 
wirthet; auch bin ich einmahl mit ihr nad) Murano 
gefahren, fie flets in einer gleichen, ernfthaften und felbft 
frommen Stimmung findend. Als Opernfängerinn war 
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fie nicht, gleich den Comoͤdianten, ercommunicirt, und 
fo befuchte fie denn auch taͤglich regelmäßig die Meffe, 
wohin ich fie auch gern begleitete, als ich zufällig fie 
befuchte, wie fie eben in einer Gondel zur Kirche fahren 
wollte. » Sch bin ein armes Mädchen«, fagte fie mir 
mehr als einmahl, »das wie in die Welt geregnet ift; 
meine Yeltern find todt. Da ich ein hübfches Kind war, 
fo wurde ich von einer Brescianifchen Dame, die ſich 
meiner annahm, für das Klofter beftimmt. — Sie find 
Zutheraner, ober, wie wir fagen, Keger, und fo meiß ich 
nicht, ob Sie wiffen, mas es heißt, in einem Veneziani⸗ 
fhen Frauenkloſter zu fleden. Iſt das ernſte Gelübde 
abgelegt, fo befömmt man — und wären Vater und 
Mutter im Sterben begriffen — nie wieder bie aͤu⸗ 
Gern Mauern bes Klofters zu fchauen. Ein ewiges Ge: 
fängniß ift eines ſolchen unglüdtichen Geſchoͤpfes Loos, 
das aber dann taufendfältig unglüdlich fich fühlt, wenn 
Leidenfchaft in feinem Herzen erwacht. Seht, Signor, 
zu einem folchen Leben fühlte ich keinen Beruf, und ich 
wählte meinen jegigen Stand, ber jeboch ebenfalls fein 
Paradies if. Ih bin Sängerinn, aber donna one- 
sta, und bei meiner Sparſamkeit und bei ber rechtfchaf: 
fenen Gefinnung des guten Alten, der mich begleitet 
und unterrichtet, hoffe ich fo viel zufammen zu bringen, 
um in irgend einem Winkel des Brescianifchen einft ein 
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euhiges Alter verlieben zu können; wenn anders die hei⸗ 
lige Jungfrau, ber ich feit früher Jugend meine befon- 
dern Hufdigungen darbringe, mich eines ſolchen werth 
haͤlt.« — In ihrem fihönen ſchwarzen Auge glänzte bei 
foihen Reben eine Thraͤne, und es war leicht zu erfens 
nen, daß alles Diefes aus ihrem Innern kam und kein 
leeres Gerede war. . 

Die fernern Gefellfchafter waren zwei Benedictiner, 
die nad) dem Klofter S. Giorgio maggiore zurüd woll⸗ 
ten, nachdem fie Gefchäfte zu Padua für ihren Orden 
abgemacht hatten Sie kannten Wolffs Philofophie, 
und fanden ein ungemeines Vergnügen an meinen Ent 
widelungen der Hauptgrundfäge der Kantifchen Lehren. 
Auch diefe luden mich zu ihrem Klofter ein, die Geneh⸗ 
migung des Prälaten verbürgend. Cine Aufforderung, 
die ich während meines Aufenthalts zu Venedig oft be 
nust habe. 

Nachdem wir in den Lagunen mehrmahls von Vi: 
fitatoren, die bewaffnet in Barken flets die Stadt ums 
ſchwaͤrmen, angehalten waren, von denen bie einennad) 
Tabak, die andern nad) Porcellan u. f. w. fragten, ge 
langten wir an dem fchönen Julius⸗Abend zur Königinn 
des Adriatifchen Meeres, deren prachtvolle Kuppeln und 
Thuͤrme, von ben Strahlen der Abendfonne vergoldet, 
gleih einem unermeßlichen Zauberbilde, aus den ſchon 
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dunkeln, fpiegelglätten, die Abendroͤthe oft feuerfarben 
zutüdfendenden Fluthen des Meers emporragten. Ein 
Anblick einziger Art, und den man vielleicht auf dem 
ganzen Runde der Erde nicht toieberfindet. Die Barke 
landete nur zu früh unmeit des Nialto, unter beffen 
prachtvollen Bogen mir durchfuhren. Hier nahm ich 
Abfchied von meiner fchönen Reifegefährtinn und den 
beiden Mönchen, baldige Beſuche verfprechend, und flieg 
‚in eine Gondel, die mich bligfchnell zu dem Gaſthofe 
la Regina d’inghilterra führte. 

Da ich in Venedig einen Monat zu verweilen ges 
bachte, theild um Briefe und Geld von Haus zu er 
warten, theils um die zahllofen Sehenswuͤrdigkeiten der 
wunderfamen Stadt recht mit Muße zu flubiren, denn 
ich betrachtete den »Forastiero illuminato« gleichfam 
als mein Compendium, das ich gewiſſenhaft durcharbei⸗ 
ten müffe, fo richtete ich mich ganz auf Studentenart 
ein. Mein gutes Gluͤck, welchem fo oft zutrauensvoll 
mic, überlaffen zu haben, mir noch nicht gereut ift, bes 
wirkte, daß ich in dem Haufe einer fehr achtungsmwers 
then Wittwe, der Signora Magdalena A***, in der 
Ruga guffa, im Kicchfpiel Sta. Maria formofa, zwi⸗ 
hen dem Marcus Plage und dem Lido de’ Schiavoni, 
ein recht anftändiges und freundliches Zimmer in Mos 
nats⸗Miethe bekam. Signora Magdalena war bie 
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Wittwe eines Kaufmanns und lebte von den Reſten 
des Vermoͤgens ihres verſtorbenen Mannes, der durch 
den geſunkenen Handel Venedigs zuruͤckgekommen war. 
In dem Stockwerke, welches ſie bewohnte, war ein 
Zimmer uͤbrig, welches ſie vermiethete, wenn ſich an⸗ 
ſtaͤndige Gelegenheit fand. Es iſt nicht moͤglich, daß 
eine Wittwe eingezogener und ſittſamer leben kann, als 
Signora Magdalena, eine ziemlich verbluͤhte, kleine Frau 
von ungefaͤhr vierzig Jahren; und wie ſtill und fromm 
war ihre vierzehnjaͤhrige wunderſchoͤne Tochter, Signora 
Annunziata, eine blauaͤugige Blondine, blendend weiß wie 
eine Englaͤnderinn, der ſie auch bei weitem mehr als einer 
Tochter Italiens glich! Doch, in der Lombardei, in der 
Naͤhe der Alpen, findet man noch haͤufig Spuren Germa⸗ 
ſchen Bluts. Auch zu Verona erblickte ich in dem Pa⸗ 
laſte des Conte Bevilacqua eine Tochter dieſes alten 
Geſchlechts, die eine zarte Blondine war. Wie ſehr 
übrigens die ſchoͤnen Blondinen in Italien reizend ge⸗ 
funden werden, beweiſet ſchon das liebliche Schifferlied, 


welches zu meiner Zeit Abends auf allen Canaͤlen ertoͤnte: 
La biondina in gondoleita 
Questa sera òô menä: 
Dal piacer la poveretta 
. In sto brazzo dormenzä. 


— Signora Annunziata war für den Schleier beftimmt, 
da die Mutter auf eine anfländige Verheirathung bere 
7* 
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ſelben, ihrer Schoͤnheit ungeachtet, nicht zu rechnen 
ſchien. Nach wenigen Tagen war mir meine Wirthinn 
ſo gewogen, daß ſie mit wahrhaft muͤtterlicher Sorg⸗ 
falt auf mich achtete. Beſonders ließ ſie es nicht an 
Warnungen fehlen, nichts uͤber die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution zu aͤußern, am wenigſten von den Fortſchritten 
der Franzoſen zu ſprechen. — Aber des Kaiſers duͤrfe 
ich auch nicht mit beſonderm Intereſſe gedenken: denn 
wenn der Serenissimo Principe ſich vor den Grundſaͤ⸗ 
gen der Franzoſen fürchte, fo fey er doch auch nicht we⸗ 
niger beforgt vor der Länderfucht bes Haufes Defterreich. 
Schon fey der größte Theil des Venezianiſchen Handels 
nach Trieſt gezogen. Wenn biefes fo fortginge, fo 
wuͤrde nichts übrig bleiben, als daß, ſchon aus Armuth, 
fi) Venedig dem Kaifer hingeben müffe. Alles dieſes 
wolle die Republik fchlechterbings nicht erörtert wiſſen: 
ich thäte alfo am Hügften, ganz von Politik zu fchweigen. 
Befolge ich nicht diefen Rath, fo wäre das Gerinafte, deſ⸗ 
fen ich mich ausfege, nach einer Verhaftung von mehrern 
Wochen, ja Monaten, an die Grenze gebracht, und Lan⸗ 
des verwiefen zu werben. »Credete,« fügte fie dann 
bedenklich hinzu, » questo paese & periculoso.«— Auch 
Signora Annunziata ließ ſich bisweilen wohl mit mir 
in ein freundliches Geſpraͤch ein. Einen liebenswuͤrdi⸗ 
gern und feöommern Sinn, als diefes verftändige Maͤd⸗ 
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hen hatte, kann es nicht geben. Weit entfernt, daß 
fie mit Schauder an ihre künftige Beftimmung gedacht 
hätte, fehnte fie fich zu derfelben hin. »In welchen 
Sefahren«, fagte fie bisweilen, » fehwebt nicht ein Maͤb⸗ 
chen, ja eine Frau, welche von dem Schickſale in die 
Welt geſtoßen wird! Wir Kloſterſchweſtern ſind gefan⸗ 
gen, das iſt wahr, wie ein Voͤgelchen im Bauer ge⸗ 
fangen iſt: aber eben ſo, wie dieſes ſich in ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft, der es bald gewohnt wird, einer liebevol⸗ 
len Pflege erfreuet, eben ſo ſind wir auch frei von jeder 
Sorge fuͤr irdiſche Beduͤrfniſſe; und ſo wie das Voͤgel⸗ 
chen ſicher iſt vor den Nachſtellungen der Jaͤger und 
Raubvoͤgel, eben ſo ſind auch wir ſicher vor den Ver⸗ 
fuͤhrungen boͤſer Dienfchen.« — Doch konnte ihr keines⸗ 
weges theoretiſch unbekannt ſeyn, was Liebe ſey, denn 
ſowohl ſie als ihre Mutter waren enthuſiaſtiſche Ver⸗ 
ehrerinnen der Dichtungen des Metaſtaſio. In ei⸗ 
nem Schaufpiele war Signora Annunziata nie gewe⸗ 
fen, und eben fo wenig hatte fie jemahls ein Pferd ges 
fehen, da fie Venedig nie verlaffen, wo es befaflnt 
ich, außer Hunden und Katzen, und allenfalls Raten 
und Mäufen, keine Quadeupeden giebt. 

Unter zwei fo liebensmärdigen und frommen Men- 
[hen befand ich mich alfo, wie durch einen Zauberfchlag, 
als das dritte Glied der Familie. — Aber auf meine 
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ganze Neife, vielleicht fogar auf mein ganzes Leben, 
ſollte diefe Bekanntfchaft Einfluß haben. | 
Sch hatte der Signora Magdalena ausführlich er- 
zählt, wie ich zu dieſer Reife gekommen fey, daß ich noch 
eine Briefe von meinen Aeltern feit meiner Abreife ers 
halten, daB ich fie erft bier in Venedig erwarte. — 
"Kaum ging nun ein Tag hin, dag ich nicht perfönlich _ 
nach ber Posta di Fiandria (mie noch von. den Zeiten 
des ebenfalls verblühten Antwerpenfchen Handels ber 
die von Augsburg kommende Deutfche Poft hieß) mich 
im einer Gondel hinbegeben hätte: aber Fein Brief, fein 
MWechfel wollte anlommen. Wenn ich dann betrübt zu 
Haufe kam, und meine getäufchten Erwartungen mei» 
ner mütterlichen Freundinn klagte, dann fagte fie mir 
-oft: »Quanta sara l’angustia di sua Signora madre! 
Stauben Sie es einer Frau, die in diefem Augenblide 
Mutterflelle an Ihnen vertritt, und reifen nach Ihrem 
Baterlande zurüd. Was wollen Sie in diefer Jahres⸗ 
‚zeit in Rom machen, wo Sie Alles verödet finden mer: 
ben? Was für ein Vergnügen werden Sie bei der 
Gluth unſerer Sonne unterweges genießen, und wie 
wird es Ihnen, einem Nordlaͤnder, nur moͤglich ſeyn, 
im Julius und Auguſt in Italien mit Nutzen zu rei⸗ 
fen, wo wir ſelbſt nur Nachts die Haͤuſer verlaffen ? 
Wer wird Sie pflegen, wenn Sie in einem unbefann- 
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ten Winkel ein böfes hartnädiges Sieber überfältt?« — 
-Diefes Zureden meiner neuen Freundinn machte mic) um 
fo mehr wanken, als mir die. lets fleigende Hitze, ‚bes 
ſonders des Nachts, völlig unerträglich wurde. Sch ents 
ſchloß mich alfo, zur großen Freude meiner guten Wir⸗ 
thinn, die nur immer meine Sigaora madre vor Augen 
hatte, wenn ich einen vollen Monat in Venedig gewe⸗ 
fen feyn würde, in das Vaterland zuruͤckzureiſen; ihr 
doc) feit verfprechend, im Januar des künftigen Jahres 
wiederum bei ihr zu feyn, und die Garnevalesgeit in Ve⸗ 
nedig zuzubringen. Ja, fie machte mir fogar Hoffnung, 
dann nebft ihrer Tochter mit mir nach Bologna zu rei⸗ 
‚fen, wo fie nahe Verwandte hatte, die fie in dreißig 
Jahren nicht ſah, und von denen ſie Unterſtuͤtzung zu 
erwarten ſchien, wenigſtens eine Beiſteuer zur Riczale 
ihres Toͤchterchens in das Kloſter. 

Unterdeß verfehlte ich nicht, meinen Aufenthalt in der 
merkwuͤrdigen Stadt auf das ſorgfaͤltigſte zu benutzen — 
wie auch ſchon die von mir herausgegebenen, bereits er⸗ 
-wähnten » Briefe über Venedig« beweiſen. Kein Student 
kann feine Zeit genauer eintheilen, al& ich in ber berühms» 
ten Stadt des heiligen Marcus. Der Forastiero illumi- 
nato (in Venezia, presso Giacomo Storti 1792. 12,) 
iſt in ſechs Giornate getheift, in welchen der Fremde al- 
les Merkwuͤrdige der Stadt fol befchauen können. Ich 
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machte daraus ungefähr achtzehn, und arbeitete darnach 
mein Penfum ab, nicht ohne große Befchwerben, bei 
immer furchtbarer werdenden Hige, mich bald zu Fuß, 
bald in einer Gondel, deren man in jedem Augenblicke 
habhaft werden kann, fortbewegend. Konnte ich es 
dann gar nicht mehr ertragen, fo begab ich mich, Luft 
zu fchöpfen, in eine der flets offen ſtehenden Kirchen, 
um in ber Kühle in einem Werkchen zu fubiren, wel: 
ches ben Titel führt: Della Pittura Veneziana e delle 
opere pubbliche dei Veneziani maestri, libri V. (in 
Venezia, 1792. 2 Vol. 12.), oder auch um in ber 
Gierusalemme liberata zu leſen, die ich in einer Meinen 
Dresdener Ausgabe ftets bei mir führte. So wurde, 
was ein Vergnügen feyn follte, für mic) eine wahre 
Laſt, und ich war gewöhnlich herzlich. froh, wenn 
ic) meine Giornata abgearbeitet hatte, und mich, gleich 
fam nach vollbrachtem Tagewerke, in mein Caffe al 
buon genio, unter den neuen Procuratien auf dem 
Marcusplage, zurüdziehen Eonnte, um ein Glas Sor- 
betto di mandole oder di limoni zu verzehren. Dort 
fand ich denn gewöhnlich meinen Hauptbelannten, ben 
Signore Abbate S***, einen Heinen ſchwarzen, frei, 
d. i. ohne Präbende, lebenden Geiftlichen‘ aus einem 
angefehenen bürgerlichen Gefchlechte, der von Künften 
und Wiſſenſchaften geade fo viel wußte, als nothwendig 
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ift, um in einer Stadt wie Venedig keine lange’ Weite 
zu haben. Wenn wir mit einander im buon genio 
uns ausgefprochen hatten, dann begaben wir uns in die 
Merzeria, eine enge und krumme, aber doch die breitefte 
Straße in Venedig (demn die Vorderfeiten der Häus 
fer ſtehen bekanntlich an den Candlen), um bei einem 
Buchhändler die ausgelegten Bücher zu burchflöbern. 
Oder wir gingen in die Säle ber ganz in unferer Nähe 
befindlichen Bibliothek des heiligen Marcus (menn diefe 
grade geöffnet war), um uns hinter ben Drahtgittern, 
wodurch die Bücher verfchloflen werben, irgend eine 
alte Ausgabe des Dante oder Petrarca hervorlangen zu 
laſſen, die ich denn, zu meiner nicht geringen Genug⸗ 
thuung, fertiger lefen konnte als mein Signor Abbate, 
ber in der Gothiſchen Schrift, mit welcher bie Italiaͤ⸗ 
ner im 15ten Sahrhundert drudten, und in den Abbres 
viaturen wenig bewandert war. Da, ich führte fogar 
meinen geifllichen Freund bei meinen Benedigjnern zu 
S. Giorgio maggiore ein, deren Bekanntſchaft er vor⸗ 
her nicht cultivirt hatte. Dagegen beachte er mich denn 
in eine Menge Venezianifcher Häufer, theils um irgend 
ein vorzügliches Gemählde zu betrachten, theils eine 
Bekanntſchaft zu machen, von ber er vorausfeste, daß 
fie mir angenehm feyn könnte. Auch bei der Dame, 
weicher er regelmäßig Morgens feinen Reſpect zu bezei⸗ 
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gen pflegte, führte er mich, nach erhaltener Erlaubniß 
ihrer und bes Mannes, ber ein großer Freund ber Deut 
ſchen war, ein. Er war ein Cittadıno Veneto, bekleidete bie 
Stelle einesöffentlichenNotars, und hatte Hoffnung, bald 
Secretario della repubblica zu werden, ein angefehenes 
Amt, welches den Citadını vorbehalten if. Die Dame, 
eine Brünette von ungefähr 35 Jahren, war aus Corfu 
gebürtig und eine leidenſchaftliche Liebhaberinn und 
große Kennerinn der Mufil. Doc in allen Häufern, 
in welche ich burch den Heren Abbate eingeführt wurde, 
bin ich nicht mehr als ein= oder zweimahl geweſen. Ita⸗ 
lien ift nicht das Land, wo ein Fremder Hofpitalität zu 
erwarten hätte. Dagegen nahm mich Donna Maria 
(denn fo ließ fie fih auf Neapolitanifch» Spanifche Weife 
nennen), die Paduanifche Opernfängerinn, ſtets mit 
Freundlichkeit auf, und machte mit mir bisweilen fogar 
Sondelfahrten im Canal grande und nad) den benach⸗ 
barten Inſeln. Auf einer ſolcher Fahrten, in einer ſtil⸗ 
len Mond⸗Nacht, habe ich den ſchon damahls nicht mehr 
ganz gewoͤhnlichen Gegengeſang der Barcarolen gehoͤrt. 
Sn einer einfoͤrmigen, recitativ⸗artigen Melodie fingt 
der .auf der Vorderfeite der Gondel flehende Schiffer 
eine Stange aus der Gierusalemme liberata im Vene: 
zianifchen Dialect; der hintenftehende antwortet mit ber 
folgenden, und fo wechfein fie Stundenlang ab. Bit 
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weilen hat der Wechfelgefang von zwei, ungefähr hun⸗ 
dert Schritte von einander entfernten Sondeln Statt. 
Es ift nicht zu befchreiben, welch einen Eindrud diefer 
melancholifche Gefang madht. Nicht anders ift es, ale 
unterhielten fich zwei abgefchiebene Seelen, den Zurüds 
gebliebenen zu ſich einladend. ‚ | 

Eins meiner Venezianifchen Abenteuer hätte jedoch 
übel ablaufen Eönnen. Es war an einem nicht ganz 
heißen Morgen, wie ich an dem lido de’ Schiavoni nad 
dem Arfenal hinunter meinen täglichen Gefchäften nach: 
ging, als ich von zwei Schiffen auf das dringendfte ges 
beten wurde, mit ihnen eine Luftfahrt nach Chiozza zu mas 
chen, einer Infel und Stadt nicht fern von dem Ausfluffe 
der Brenta nuova in bie Lagunen, wo man bie Murazzi 
ober Steindämme, welche die Inſeln bed lido verbinden und 
die Lagunen vor dem Meere befchügen, am bequemflen 
betrachten kann. Ich ließ mich um fo leichter bereben, 
als ich in diefen Zagen die Fahrt doch machen wollte. 
Die Stelle, wo ich mich befand, war nicht fehr fern von 
meiner Wohnung, ich brauchte nur ein paar Heine Stra⸗ 
“fen, in ber Gegend des ponte de’ sospiri, an den Ges 
fängniffen hinunter, zu machen, fo war ich in meiner 
zuga guffa. Ich wandelte alfo geſchwind nach Haufe, 
bat die Signora Magdalena, nicht beforgt zu feyn, wenn 
ih am Tage nicht erfchiene, kehrte ſchnell zuruͤck und 
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fchiffte mich ein, nachdem ich bie Fahrt hin und zuräd 
für 10 Lire bebungen hatte. Den erften Betrug, ben 
mir die Birbanten gefpielt hatten, war, daß das Fahre 
zeug nicht bebedit war. Sie meinten, fie hätten fchon 
viele Signori Ingleſi gefahren, aber keiner habe noch 
ein bedecktes Fahrzeug verlangt, und mit Sondeln koͤnne 
man bekanntlich nicht in den Lagunen ohne Gefahr fahe 
ten. Wenig überlegend, was ich that, beftieg ich alfo 
das fchattenlofe Fahrzeug, weder mit einem Schirme, 
noch mit einem Fächer, der den Venezianern nicht aus 
ber Hand kommt, verfehen. Es ift kaum zu befchreis 
ben, mas ich von den Strahlen der Italiaͤniſchen Ju⸗ 
lius⸗Sonne ausfland, und in welcher Verfaffung ich in 
Chiozza gegen Mittag ankam. Doch verrichtete ich dort 
mein Tagewerk, fah Paleſtrina und die Murazzi, und 
verzehrte darauf mein befcheibenes Mittagsmahl. Wie 
war ich erflaunt, als ich von dem Wirthe eine Schie⸗ 
fertafel peäfentirt erhielt, auf welcher eine Zeche von 
zwanzig Liren verzeichnet fland. Sch mußte fie bezah⸗ 
fen, denn Bein Signor Ingleſe habe ſich bie jest gewei⸗ 
gert (fchrien mir Wirth und Schiffer gemeinfchaftlich 
entgegen), die Zeche feiner Schiffer zu bezahlen; wobei 
fie taufendmahl die Luft von ihrem: »Noi siamo ga- 
lantuomini« bergeftalt ertönen ließen, daß fich Hunderte 
von Menfchen vor ben offenen Fenſtern der wuͤſten 
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Zimmer verfammelten, wo ich mein frugales Mahl 
gehalten hatte. Doch die Sache war noch nicht 
ju Ende. Meine Barcarolen forderten ihre Bezah⸗ 
lung. Ich erwieberte, ich wuͤrde fie ihnen reichen, fos 
bald fie mich nach Venedig zurüdgebracht haben wuͤr⸗ 
den. »Caro Lei,« fingen fie von neuem an zu fehreien, 
» Vossignoria si sbaglial« — »&o haben wir nicht ac⸗ 
cordirt. Wir find barcaroli del pallazzo, galantuomi- 
ni, und haben feine Zeit, auch in ber Nacht in den Las 
gunen umherzufchiffen. Ihr bezahlt uns 20 Liren (fo 
viel war aus den 10 geworben, bie als Bezahlung vers 
abredet waren), bleibt diefe Nacht bei bem galantnomo, 
bei welchem ihr fo trefflich bewirthet fenb, und fahrt 
morgen früh mit der barca ordinaria zuräd.« — os 
fort fah ich meine Eignora Magdalena in Gedanken, 
wie fie außer fi) vor Angſt fey, wenn ich die Nacht 
über ausbleiben würbe. Ich entfchloß mich alfo Eurz, 
ließ mich zu dem Podeſta von Chiozza, einem nobile 
veneto, führen, und ftellte Sr. Eycellenz das Unrecht 
vor, welches ich, ein mobile tedesco, der zu feinem Uns 
terrichte reife, hier in fremden Landen, in den Staaten 
ber edein Venezianifhen Republik, erbulden müffe. Diefe 
Audienz hatte Statt, während fih Se. Ercellenz, nach 
abgehaltener Siefta, ganz gemüthlich frifiren ließen. — 
Doch war die Juſtiz prompt. Den VBarcarolen wurde 
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angedeutet, mich fofort nad) Venedig zurüdzufahren, wo» 
gegen ich ihnen 15 Lire geben follte.. Wir fchifften uns 
alfo ein. Kaum war es jedoch dunkel geworden, als 
die Birbanten ein mir unverftänbliches, aber fehr ver 
bächtig vorfommendes Gefpräc in Sktavonifcher Spras 
che begannen, mobei fie mich mehrmahls aufforderten, 
nach der Uhr zu fehen, obwohl bei ber Dunkelheit ber 
Nacht nichts zu erfennen war. Sch zweifelte keineswegs, 
daß ihr Geſpraͤch dahin ging, daß es das Angemeflenfte fey, 
mid) in die Lagunen zu werfen, theils aus Rache, theils ſich 
meiner Habfeligkeiten zu bemächtigen. Was unter diefen 
bedenklichen Umftänden zu machen ? — Folgendes ſchien 
mir noch das Befte. Nachdem ich ruhig einige freundliche 
Worte mit ihnen gefprochen hatte, fragte ich ganz un- 
befangen: »Wo mwollet ihr, daß ich euch die Beſcheini⸗ 
gung fchreiben fol, die der Here Podeſta darüber vers 
langet, daß ihre mid, gehörig nach Venedig gebracht 
babe? — »Bon welcher Befcheinigung rebet Ew. Ers 
cellenz ?« antworteten fie. — » Bon ber Befcheinigung, 
welche über meine glüdliche Ankunft ber Here Podeſta 
verlangt.« — In der That hatte der Podeſta mich er⸗ 
fucht, ihm mit zwei Worten zu melden, daß feine Bes 
fehle erfüllet feyen; er mußte es aber für überflüffig ge 
halten haben, diefes den Schiffern ebenfalls zu fagen. — 
Dieß brachte eine andere Wendung hervor. Sie ſchwie⸗ 
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gen ſtill. Nicht lange nachher erblickten wir die Lichter 
von San Giorgio maggiore und von der Piazzetta, wir 
kamen in die Nähe mehrer erleuchteten Barken, und lan- 
beten gluͤcklich. Ich zahlte meinen Schiffen 15 Lite 
und ging fehnell .davon, ohne von ber Befcheinigung 
weiter zu reden. Mittags darauf kam jedoch ein Sbirre 
nach) meinem Quartiere, und erfunbigte fich, ob geftern 
Nachts der Signor Federigo glüdlich angefommen fey. 
So war denn doc die Venszianifche Polizei nicht nur 
auflaurend, fondern auch befhügend. Won Signora 
Magdalena wurde. ich jeboch für meine Unvorfichtigkeit 
mit den ernfteften Vorwuͤrfen beftraft, aber auch nicht 
wenig bedauert, als am andern Tage mein Geſicht fo 
entzündet war, als wenn ich über und über von kochen⸗ 
dem Waffer verbrannt ſey. Nachdem die Entzündung fi 
gegeben, Löfte fich die abgeftorbene Haut in Schuppen 
ab. So übel war mir die Fahrt nad) den beruͤhmten 
Rurazi bekommen, welche 
AUSU ROMANO, 
AERE VENETO 

von den Republifanern zum Schuge ihrer Stadt auf 
geführet wurden. 

Seit einem Monate war ich nun in Venedig, noch 
wollte ein Brief von Haus ankommen, und mein Geld 
voreath verminderte fi immer mehr. Daß mein Bas 
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ter mich ohne Unterftügung laſſen, daß meine Mutter 
nicht fehreiben würde, fo etwas befürchtete ich nicht auf 
das entferntefte, und fo hätte ich noch ein Paar Wo⸗ 
chen warten koͤnnen; gewiß würde es das Zweckmaͤßig⸗ 
fie geweſen ſeyn. Dann, mit Gelde verfehen (eine An- 
weifung auf 200 Zecchinen langte gleich nach meiner 
Abreife an), hätte ich den September über in Florenz 
zubringen und bei guter Jahrszeit, im October, in Rom | 
anlangen können. Doch, es follte anders feyn. Mein 
ungebuldiges Gemüth fpiegelte mir allerhand traurige 
Umftände vor, meine Sehnſucht nad) Haus und nad) 
Sefprähen in Deutfcher Zunge erwachte; die Hiße 
wurde mir täglich unerträglicher und fpannte mid) ganz 
eigentlich ab; Venedig kannte ich wie meine Vaterſtadt, 
und fo begann ich dann zu rechnen und zu zählen, ob 
ih noch Geld genug zur Ruͤckreiſe übrig habe. Ich 
uͤberzeugte mich hiervon um ſo mehr, da ich im Nothfall 
zu Wien, wo meine Familie nicht unbekannt war, Geld 
erheben konnte. So entſchloß ich mich denn zur Abreiſe. 

Mit ſchwerem Herzen nahm ich Abſchied von meiner 
muͤtterlichen Freundinn und ihrer liebenswuͤrdigen Tochter, 
welche mich beide in einer Gondel nach dem Lido de' Schia- 
voni begleiteten, wo ich mich an einem heißen Nach⸗ 
mittage, im Anfange des Auguſt, auf einem zweimaſti⸗ 
gen Anconaiſchen Handels⸗Fahrzeuge nach Trieſt ein⸗ 
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® Fchiffte. Mach einer Stunde wurden die Anker gelich⸗ 
tet, Signora Magdalena und die ſchoͤne Annunziata 
umarmten mich gleich einem Verwandten, beſtiegen wie⸗ 
der die Gondel, und wir waren durch das Meer getren⸗ 
net, um uns auf dieſer Erde nie wieder zu ſehen. — — 
Meine Stimmung war keinesweges eine heitere: ich 
verließ Menſchen, die mich Unbekannten als einen alten 
Freund aufgenommen und die ich lieben mußte; ich 
kehrte von einer Reiſe zuruͤck, welche ich kaum begonnen 
hatte; und was hatte ich am Ende zu Haus zu erwar⸗ 
ten? War es nicht eben die Art zu leben, der ich ent⸗ 
flohen war? — Doch, der Gedanke, in wenigen Mo⸗ 
naten, nachdem ich Aeltern und Geſchwiſter wiederge⸗ 
ſehen und mich mit erſtern verſtaͤndigt haben würde, 
wieder hier zu ſeyn, trat mir troͤſtend entgegen; ich 
blickte noch einmahl hin zu dem ſchoͤnen, von der Abend⸗ 
ſonne beleuchteten Venedig, und begann mich um meine 
Reiſegeſellſchaft zu bekuͤmmern. Dieſe verſetzte mich 
gleichſam nach dem Orient; denn eine Schiffsgeſellſchaft 
von Alexandrien nach Smyrna haͤtte ſehr fuͤglich aus 
denſelben Perſonen beſtehen koͤnnen. — Zuvoͤrderſt zeige 
ten ſich zwei ſtattliche Tuͤrkiſche Kaufleute mit ihren 
Sklaven. Sie nahmen von uns uͤbrigen Reiſenden 
wenig Notiz, und hielten ſich faſt ausſchließlich auf dem 
Vordertheile des Verdeckes auf, wo ſie ihre Gebete und 
v. Strombeck's Leben. 8 
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Mafhungen fo undefangen vomahmen, als wenn fie" 
von Niemandem beobachtet wären. Zwei Armenier biel- 
ten es beinah eben fo. Weit gefälliger waren vier ober 
fünf Griechen, die Vergnügen daran zu finden ſchienen, 
ſich mit mir über Leipzig und deffen Handel zu unter 
halten, indem fie die Abſicht hatten, zukünftig die dor- 
tigen Meffen zu befuchen. Für jegt gedachten fie über 
Trieft und Lago feuro nad) Senigallia zu reifen, wo fie 
Waaren liegen hatten, die fie nach Gonftantinopel zu 
führen beabfichtigten.. Dann kamen zwei Juden aus 
Serufalem, welche, aus Holland zuruͤckkehrend, in Gott 
weiß was für Gefchäften ihrer Nation die weite Reife 
gemacht hatten; Handelsleute waren es nit. Es 
ſchienen mir aͤußerſt ungebildete Menfchen zu fenn, mit 
denen es unmöglich war, fich zu unterhalten, obwohl 
wir ung mechfelfeitig recht gut verftändigen konnten; fie 
fi) mir durch ihre lingua Franca, und ich mid ihnen 
durch mein Staliänifh. Dieſen Juden hatte fich fon» 
derbarer Weiſe ein Chrift zugefellet, nämlich ein Pilger 
aus Brügge, der mit ihnen die Reife nach Serufalem 
machen wollte, und jest gleihfam ihr Domeſtike war. 
Diefer trug das befannte Pilgerkleid; felbft die Mufchel 
fehlte nicht. Doch, auch Schaufpielerinnen durften nicht 
mangeln. Es waren ihrer zwei vorhanden, bie ihr Süd 
in Fiume verfuhen wollten. — Derjenige, mit dem ih 
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mich am meiften unterweges unterhielt, war ein junger 

Paduaner, der, ohne mit irgend einem Orden in nähe 
ver Verbindung zu ftehen, wie er wenigſtens behauptete, 
nach einer ihm ertheilten Erlaubnis Moͤnchskleidung 
trug. Er fuchte eine Stelle als Haus Secretair zu Trieft 
oder Fiume zu erhalten, und meinte, ein Schneider und 
Perruͤckenmacher würden fein jegiges geiftliches Ausfehen 
leicht in das eines Weltmannes ummwandeln können. — 
Diefe ganze wunderliche Societät hielt ganz vorzüglich 
ein allerliebftes, nur etwas zu braunes Harfenmädchen 
von ungefähr vierzehn Fahren zufammen, das faft uns 
aufhörlih Harfe und Geſang über die Wogen der Adria 
erfchallen ließ. Sie gedachte auf ähnliche Weife wieder 
zurüdzureifen, und nahm mit der freunblichften Dank 
barkeit jede Gabe an, welche ihr von den Reifenden für 
ihre. VBirtuofität gereichet wurde. Man kann keine ele 
gantere Figur fich denken, als diefes Mädchen hatte, 
dem Feuer und Geift aus den Augen leuchteten. — 
Mie ungerecht ift das Schickſal in der Vertheilung. feis 
ner Gaben! Werth, nad ihrer Natur, der Stolz ei 
ner Familie, die Wonne eines Mannes zu feyn, zwang 
fie Noth zu ihrem jegigen Erwerbe. Eine Stunde nah 
Mitternacht fchallte noch der Gefang des Mädchens Liber 
bas Meer hin; dann wurde es in der Gefellfchaft ſtill, 
und man machte es fich in der Kajuͤte fo bequem, als 
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die Umftände erlaubten. Die Sonne ftand ſchon ziem- 
lich hoch, als ich erwachte. Welch ein Anblid! das 
Meer wogend, von einem mäßigen Weſtwinde beivegt, 
links die mit Schnee bedediten, von der Morgenfonne 
vergoldeten Alpen, vor ung einige Spuren von Iſtrien 
und Dalmatien, und rechts das unermeßliche, golden 
und grün fehimmernde, Meer. Dabei die wunderfame 
Geſellſchaft, der Klang der Harfe, der Gefang in einer 
fremden Spradhe. — Die Schaufpielerinnen ſchienen 
fich fchlecht verproviantirt zu haben, und fo nahmen fie 
denn dankbar zwei Tafeln fchöner Vanille⸗Chokolate von 
mir an, aus welchen fie für fich und mich ein teeffliches 
Fruͤhſtuͤck bereiteten, an welchem wir unſern Halb⸗Moͤnch 
Antheil nehmen ließen, waͤhrend die Orientalen aus klei⸗ 
nen kupfernen Taſſen, die ſie mit ſich fuͤhrten, ihren 
Kaffee ſchluͤrften. Meine eigene Taſſe fuͤllte ich zuletzt 
fuͤr das ſchoͤne Harfenmaͤdchen. Angenehm ging der 
Tag hin, und die Nacht ſank zum zweiten Mahle uͤber 
das Meer. Der andere Morgen kam, und es dauerte 
nicht lange, fo landeten wir. — Aber wo? — In Capo 
d'Iſtria; dahin hatte, uns fämmtlich täufchend, unfer 
betrügerifcher Schiffer uns geführt. Diefer, welcher feine 
Bezahlung zum Voraus empfangen hatte, machte aus 
der Zäufchung einen Scherz, und verficherte, Daß die 
Stadt Capo d'Iſtria eine »nobilissima cittä« und 
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Iſtrien ein »bellissimo paese« fey, welche gefehen zu 
haben uns nicht gereuen würde. Ueberdieß ginge die 
barca di Trieste täglih ab, mit welcher mir gar 
leicht nach dem Orte unſerer Wünfche gelangen 
koͤnnten. 

Mir war die Sache ſehr gleichguͤltig, ja es war mir 
nicht unlieb, auf dieſe Weiſe Iſtrien zu ſehen zu be⸗ 
kommen. Ich bot der huͤbſcheſten der Schauſpielerin⸗ 
nen den Arm, und fuͤhrte ſie ganz gemuͤthlich in das 
beſte Gaſthaus der Stadt, wo ich die Ehre hatte, mit 
Beiden zu Mittag zu ſpeiſen, wobei die Harfenſpiele⸗ 
rinn, gleihfam zum Abfchied, die Zafelmufik beforgte. 
Waͤre e8 auf mich angekommen, fo hätte ich dieß arme 
verlaffene Mädchen zu meiner Reifebegleiterinn gemacht 
und mit ind Vaterland geführt (wie denn, zu meinem 
nicht geringen Schaden, ich nur zu geneigt bin, mid, 
mit dem Schickſale Anderer zu beläftigen): fo aber war 
Alles, was ic) thun konnte, daß ich die Schaufpielerin- 
nen berebdete, fie mit nach Fiume zu nehmen, um zu fe 
ben, ob es nicht thunlich fey, fie bei dem dortigen Thea⸗ 
ter unterzubringen, wobei ich ihnen die Reifekoften da⸗ 
bin mit einer Zecchine bezahlte. Wahrfcheinlich ift das 
grazienhafte Wefen in die Hände des Lafters gefallen, 
und jest längft im Elende geftorben. 

"Am Abend ging ich in das Schaufpiel, denn ein fol- 
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ches hatte auch dieſe Heine, nicht über 6000 Einwoh⸗ 
ner faflende Stadt. 

Tags barauf fuhr ich mit der Barca ordinaria nad) 
Trieſt, wo ich gegen Mittag anlam. Es war biefes an 
einem Sonnabend ; da nun aber erft am Freitage die 
Diligence nah Wien abging, fo war ich gezwungen, 
faft acht Tage in Trieft zu verweilen, die mir jedoch in 
einer Seeftadt mit blühendem Handel, in ber man fi) 
gleihfam im Drient befand, fehnell genug hingingen. 

Bis jest war ich ohne Paß gereifet, und da Trieſt 
ein Sreihafen ift, fo bedurfte ich auch Hier noch Beines 
Paſſes. Um aber weiter reifen zu koͤnnen, war mir ein 
folcher nothwendig. Beinahe wäre ich gezwungen ges 
wefen, nad) Venedig zurüdzufehren, welches gar nicht 
übel getvefen wäre, denn ich wuͤrde meine Briefe vorge: 
funden und dann Rom gewiß gefehen haben. Sch kam 
jeboch aus der Verlegenheit, indem ich mich perfönlich 
an den Grafen Brigido von Brefowig, den Civilhaupt⸗ 
mann, Militair-Commandantenu. Gouverneur be& freien 
Seehafens und der Stadt Trieft, wandte, welcher, nach⸗ 
dem er mein Patent als Mitglied dee Deutfchen Gefell- 
haft zu Helmftedt nicht ohne Lächeln eingefehen, und mit 
mir über den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand gefpro: 
chen hatte, mir mit der größten Freundlichkeit einen flatt- 
lichen Pas, den ich bis auf den heutigen Zag befige, 
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anafertigen lief. Cr hatte fogar die Büte, mich anf 
den andern Tag zur Tafel au faden, wo ich, bei ihm 

figend, ihm recht viel von unferm Herzoge erzählen mußte. 
| Ende Augufts verließ ih Trieſt. Don bier big 
Wien find 65 Meilen, die ich, über Laybach und Gräg, 
in Gefellfchaft eines jungen Mediciners, der zu Wien 
ftudiren wollte, in acht Zagen Zzuruͤcklegte, ohne daß mir 
weder angenehme noch unangenehme Abenteuer begegs 
net wären. Zu Wien verweilte ich 14 Tage, meine 
Bekanntfchaft mit den Grafen von Paar erneuernd, 
mit denen id) auf dem Collegium Garolinum zu Braun: 
ſchweig ſtudirt hatte, machte eine Ausflucht nad 
Presburg, um doc, aud) fagen zu Finnen, in Ungarn 
gemwefen zu feyn, und fegte dann meine Meife über Prag 
nach Dresden fort, wo ich Briefe und Geld von Haus 
vorfand. Sch hielt mich dort und in Leipzig einige 
Zage auf, und gelangte in der Mitte des Octobers 
glüdlich wieder in der Vaterſtadt an, wo ich von mei- 
nem Vater mit Güte, von Mutter und Schweftern aber 
auf das zärtlichfte empfangen murbe. 

Sp endete denn meine Neife, die mich bis zum 
Orient führen follte, doc) nicht ohne großen Nugen für 
mein junges Leben, denn auf ihr hatte ich eine Selbſt⸗ 
ftändigkeit gewonnen, die mir bisher fehlte, und bie . 
Welt in mannichfachen Verhaͤltniſſen kennen gelernt. 
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Das erſte, welches ich that, war, daß ich der Signora 
Magdalena meine gluͤckliche Ankunft meldete, und von 
neuem bie Hoffnung ausfprach, fie bald wieder zu 
fehen. 


Drittes Bud. 
1793 — 1808. 


Die Behaglichkeit, mit welcher ich nun wieder in meir 
ner weitläufigen und freundlichen Wohnung den Stu: 
dien obliegen konnte, hatte doch auch ihre Reize, in Vers 
gleich mit den Ungemädhlichkeiten einer Reife, und fo 
verföhnte ich mich bald mit meiner jebigen Lage. Ich 
theilte, nad) meiner bis ins Pebantifche gehenden Orb» 
nungsliebe, die mir von Jugend an eigen geweſen ift, 
die Zagszeit in beſtimmte Abfchnitte, jedem gewiſſe Stu 
dien widmend, und beobachtete diefe Ordnung mit der 
gerifienhaftefien Genauigkeit. So durchlebte ich den 
folgenden Winter und das Sahr 1794. Die Reife, 
welche ich mir fo beftimmt vorgefegt hatte, verichob ich 
um fo leichter, da ich mit dem größten Vergnügen be 
merkte, welche Sortfchritte ich in Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften machte, und da ich, mich näher an meine jüng» 
fie Schwefter, der e8 weder an Geift noch Kentniffen 
fehlte, anfchließend, ein Leben führte, welches mir recht 
gut zufagte. Auch lebte ich gleichfam noch in Stalien, 
denn faft täglich befuchte ich meinen Lehrer Domenico 
da Sattinara, bei dem ich nicht felten Mitglieder der 
Statiänifchen Oper zu Braunfchweig traf. 

An der Staliänifchen Sprache aber hatte ich es end- 
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lich fo mweit gebracht, daß ich mehrere Schaufpiele Schi: 
ters in folche überfegte, die nach meinem (von Gatti- 
nara ducchgefehenen) Manuſcripte auf Staliänifchen Büh: 
nen aufgeführet wurden. Dazu kam, daß ich die Be 
kanntſchaft mit einer Freundinn meiner Schweiter, einer 
liebenswürdigen Blondine, die ich Juliane nennen will, 
gemacht hatte, welche, indem fie meine Phantafie be: 
fhäftigte, auch manche Stunde der Muße auf die an⸗ 
genehmſte Art ausfuͤllte. Freundlich aufgenommen von 
ihrer Mutter, einer reſpectabeln Wittwe, beſuchte ich ſie 
faſt taͤglich, ihr aus der Deutſchen Literatur Dasjenige 
mittheilend, was ich fuͤr ſie paſſend hielt, und uͤberhaupt, 
nach meiner Sucht zu unterrichten, ſie wiſſenſchaftlich 
auszubilden ſuchend. Ich lebte in dem angenehmen 
Wahne, Juliane zu lieben, ohne daß dieſes der Fall 
war: und gewiß habe ich ein Unrecht begangen, welches 
mich viele Jahre gedruͤckt hat, wenn ich Hoffnungen bei 
ihr erregte, welche ich zu erfuͤllen außer Stande war. 
Ein großer Troſt war es mir daher, als Juliane hei⸗ 
rathete, und unendlich gluͤcklich fuͤhlte ich mich ſelbſt, als 
ich von meiner Schweſter hoͤrte, daß ſie gluͤcklich ſey: 
denn es gab kein edleres Maͤdchen als ſie, und keines, 
welches mehr geeignet geweſen waͤre, einen Mann, der 
freilich in geiſtiger Hinſicht genuͤgſamer ſeyn mußte als 
ich, gluͤcklich zu machen. 
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Was aber am meiften dazu beittug, daß ich Julia⸗ 
nen zu vernachläffigen begann, und, wenn man es fo 
nennen will, untreu wurde, war ein Mädchen, welches 
ich nur ein einziges Mahl in meinem ganzen Leben zu 
fprechen Gelegenheit gehabt habe. Sie war die Toch⸗ 
ter eines damahls für reich gehaltenen Braunfchweigis 
fchen Banquiers, mit welchem meine Familie in feiner 
Verbindung fand. Ihre Bekanntfchaft machte ich ganz 
zufällig auf einer Hochzeit, mo ich bei Tafel den Piag 
neben ihr erhalten hatte. 

Luiſe W....... war eine von benjenigen Schönheis 
ten, die mit ihrer Sunonifchen Pracht, dem feurigen 
Glanz ihrer ſchwarzen Augen, dem majeftätifchen Wuchs, 
der üppigen Fülle ihres Körpers und dem götterartigen 
Erfcheinen auf der Stelle die mächtigfte Leidenfchaft zu 
erregen im Stande find. Hier war ich in Italien, ohne 
das Vaterland zu verlaffen. — Diefe Liebe zu einem 
verförperten Ideale erfchuf eine Reihe von Sonnetten, 
die, wenigſtens hinfichtlich des in ihnen lodernden Feuers, 
den Petrarkifchen Dichtungen vielleicht an die Seite ges 
fegt werden koͤnnten. Luife war mir das Edelfte und 
Hoͤchſte in der Natur, mit welchem fchlechterdings nichts 
Irdiſches verglichen werden mochte. — Ihre geifligen 
Eigenfchaften kannte ich wenig oder gar nicht: fo war 
es denn Sache meiner Phantafie, mir diefe fo erhaben 
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vorzuftellen, als ich nur konnte; und hieran ließ ich es 
denn auch nicht fehlen. Wobei ic) jedoch Eeinesweges 
leugnen will, daß meine Liebe ziemlich finnlicher Natur 
war. — Meine Gedichte nahm fie aus den Händen ei⸗ 
ner Freundinn gütig an, unffeeitig gefchmeichelt, fo ver⸗ 
göttert zu werben; auch dankte fie, am Fenſter figend, 
freundlich meinem täglichen Gruße: aber dieß war auch 
Alles, deffen ich mic rühmen kann. Wie gefagt, ich 
ſprach fie nie wieder und mußte mic in mein Schickſal 
ergeben, als fie fich einige Zeit nachher mit einem reis 
hen Kaufmanne aus Bayonne verheirathete, ‘welcher 
ebenfalls durch den Glanz der Alles befiegenden Schön: 
heit hingeriffen wurde. — Wie ich höre, lebt fie in 
jenem fernen Lande noch jegt, gluͤcklich als Mutter eis 
ner zahlreichen Nachkommenſchaft. — Eine Reife, die 
ih mit meinem Vater nad) Hamburg madıte, wohin 
diefen Samilien-Gefchäfte führten, war nicht im Stan: 
de, mir mein vermeintliches Unalücd aus dem Sinne zu 
bringen; dieß vermochten nur allmählig die ernfthafte: 
ſten Studien, denen ich mid, ergab, und bie Beſchaͤfti⸗ 
gung mit meiner erften Schriftftellerei, melde in diefe 
Zeit fällt. 

Zur Feier der Vermählung meiner Älteften Schwe⸗ 
ſter Katharine mit dem Hofgerichts⸗Aſſeſſor von Ve⸗ 
chelde, dem letzten Sproͤßling aus einer uralten Stadt⸗ 
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Braunfchweigifchen adeligen Familie, und fehr vechtfchafe 
fenem und aufgeklärtem Manne *), fchrieb ich ein klei⸗ 
nes Singfpiel, welches den Titel » Diana und Endy⸗ 
mion« führt, auch vollendete ih allmählig, unter dem 
Beirathe meines edeln Freundes Hoyer (welcher Oftern 
1794 .von Göttingen zuruͤckgekehrt war, und fich bei 
feinen Aeltern zu Bortfeld aufhielt), die metrifche Ues 
berfegung der Kunft zu lieben Ovids. : Mein Bruder 
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*) Der als vaterländifcher Schriftfieer, beſonders als Heraus⸗ 
geber der Gefchichtbücher Tobias Difens, rühmlich befannte Karl 
Sriedrih von Bechelde if ein Sohn dieſcs meines Schwa⸗ 
gerd, welcher im Sabre 1808 zu Braunfchweig farb. Geis 
nen originalen Gewohnneiten nach fonnte man diefen geiftreis 
hen Mann auch noch als einen Repräfentanten der alten 
Stadt: Braunfhweigifchen Zeiten betrachten, wenn unter jenen 
Altdeutfchen Gewohnheiten der Vorfahren nur nicht auch eine 
bedeutende Hinneigung zum Spiele gewefen wäre, welche ihm 
mehr ald hunderttaufend Thaler gefoftet Hat. Eeine Yanne 
war unerfhöpflich, fein Wis treffend, und befonders feine 
Tiſchgeſpräche und Einfälle wären werth geweien, der Vergeſ⸗ 
fenheit entriffen zu werden. Tür die nachgelaffenen drei Söhne 
des Verſtorbenen — von denen der ältefle in der Schlacht 
bei Waterloo rühmlich gefallen — hat mein edler Bruder 
Friedrich Heinrich, als Bormund, Batersftelle vertreten. — 
Jenem trefflihen Manne, den ich, feines höchftedein Charakters 
wegen, innig fchägte, mögen diefe Torte ein Denfmahl der 
Sreundfchaft fenn, die uns im Leben verband. einer Leis 
denfchaft des Spieles fonnte er, zu feinem Unglück, leider nicht 
Meiſter werden. 
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Heinrich ftudirte damahls zu Göttingen; dieß veranlaßte, 
baß ich bei ibm während des Winters 1794 — 95 mid 
ein Paar Monate aufhielt, befonders um ihm bei ei⸗ 
nem Augenübel, an dem er litt, Gefellfchaft zu lei: 
fien und behülflic zu fern. Während diefer Zeit be 
forgte ich den Drud meines Ovid, welcher bei Dietrich 
erſchien, und ich hatte das eigenthümliche Vergnügen, 
zum erfien Mahle ein ganzes Buch, deffen Verfaſſer 
ich war, gedrudt zu fehen. Von Göttingen zuruͤckkeh⸗ 
end überreichte ich es meinem Vater, nicht ohne einis 
gen Stolz, mic) als Autor ihm präfenticen zu koͤnnen. 
Auch war diefer gar nicht unzufrieden damit, feinen 
Sohn als Schriftfteller zu erbliden: wenn nur ber 
Anhalt des Büchleins ein anderer geweſen wäre. — 
Es mochte jedoch damit feyn, wie e8 wollte: ber junge 
Mann, welcher aus Italien zurüdigetehrt war, der im 
Stande gewefen, ein claffifches Gedicht in dem Sylben⸗ 
maaße des Originals nachzubilden (eine Sache, die da⸗ 
mahls noch nicht fo gewöhnlich war als jest), von dem 
man erfuhr, daß ihn Heyne und Pütter mit ihrem 
Mohlwollen beehrten, wurde jest in der Vaterſtadt in 
andern Betracht gezogen, als früher der von der Uni- 
verfität eben zuruͤckgekehrte Student, von dem man 
nichtö wußte, als daß er — wie man fi wohl aus: 
druͤckt — nicht ungefchidt fey. — So kam es denn, 
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- daß dem großen Karl Wilhelm Terdinand, dem nichts 
mehr Freude machte, als wenn aus den von ihm ges 
pflegten Lehranftalten tüchtige junge Männer hervors 
gingen, und dem man meine Perfon ald einen Zögling 
des Collegii Carolini gerühmt hatte, mich durch feinen 
geheimen Cabinet-Secretair Peterfen, einen Freund 
meines Schwagers von Vechelde, auffordern ließ, zu 
ihm zu kommen. Sch befolgte diefen Befehl, ihm zu: 
gleich meinen Ovid überreichend, und hatte die Ehre, 
mit dem großen Kürften wohl eine Stunde lang über 
meine Sstaliänifche Reife und meine verfchiedenartigen 
Studien zu reden. — »MWie ich von Herrn Pütter ver- 
nehme, an den ich mich wohl zu wenden pflege, wenn 
ich eines tüchtigen jungen Mannes bedarf,« fagte un» 
ter andern der Herzog, »fo find Sie auch ein guter 
Juriſt. Sch würde Shnen rathen, die Surisprudenz 
zu Ihrer Hauptbefchäftigung zu machen. Aus tuͤchti⸗ 
gen Juriſten kann Alles werden, und wir haben hier 

im Lande eben keinen großen Ueberfluß an ſolchen. Ich 
kann es mir ſchon vorſtellen, daß Sie in Ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen weder Luſt haben Amtsauditor noch Advocat 
zu werden. Dieß iſt auch meine Meinung nicht. Fin⸗ 
den Sie meinen Vorſchlag angemeſſen, ſo ſoll es von 
Ihnen abhängen, ob Sie Aſſeſſor bei der Juſtiz⸗Canz⸗ 
lei oder bei dem Hofgerichte werden wollen. Ich rathe 

v. Strombecks Leben. 9 
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zu dem legten, fo koͤnnen Sie noch länger in Ihren 
Berhältniffen hier in der Stadt und in Ihrem älterlichen 
Haufe bleiben, und Sie find fofort flimmführendes Mit 
glied eines Obergerichtd. Keinesweges zweifle ich, Eie 
werben hier bei uns eine honorable Garriere machen.« — 
Gerährt nahm ich den Antrag des Herzogs an. Es 
wurden mit Probearbeiten von tem Hofgerichte zu: 
getheilt, unb nachdem ich meine Prüfung beflanden, 
wurde ich im Sunius 1795 in das Hofgericht einge: 
führt. Da ich als Affeffor ertraordinarius nur den fo: 
genannten Diäten des Gerichts zu Wolfenbüttel beizu- 
wohnen brauchte, welche nur fehsmahl im Sahre, je 
desmahl eine Woche lang, Statt fanden, fo blieb ich 
ganz in meinen Verhältniffen zu Braunſchweig. 

Kurz vorher, als mein Schickſal diefe Wendung 
nahm, hatte ich mich an den Eönigl. Preußiſchen Staates 
minifter Grafen von Finkenflein gewandt, und um An⸗ 
ftellung bei der Eöniglichen Gefandtfchaft zu Conſtanti⸗ 
nopel gebeten. So ernftlid hatte ich noch ftet den 
Orient im Sinne. Der Graf antwortete mir um die 
Zeit, als ich bei dem Hofgerichte angeftellt wurde, auf 
eine fo guͤtige Weife, daß ich keinesweges hätte verzwei⸗ 
feln können, meinen Wunſch im Laufe des Sahres er- 
füllt zu fehen. Schon der. Umſtand, dag ich: mit fei- 
nem Sohne, bem. Berfaffer der »Atethufa,« einer 
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fei Studien trieb, mochte mir bei dem ehrwuͤrdigen 
Staatömanne zur Empfehlung dienen. Doch nım 
war fürs Erfle von keiner Reife nach Italien oder gar 
nach dem Driente die Rede. Bekam ich jene Antwort 
des Grafen einige-Wochen friiher, fo hätte wahrſchein⸗ 
lich ſtatt in Wolfenbüttel, in Gonftantinopel meine 
Laufbahn in Staatödienften begonnen. Mein neues 
Amt befchäftigte nich keinesweges fo fehr, daß ich meine 
literariſchen Beftrebungen hätte aufgeben müffen. Ich 
fuhr in diefen vielmehr recht ernftlich fort, und vollen: 
dete bald meine metrifche Heberfegung von Ovid's » Heil- 
mitteln der Liede,« bie ich mit einem ausführlichen Com» 
mentar verſah. Diefe Arbeit war viel volllommener 
gerathen, als niein erfler Verfuh (die Kunſt zu lieben), 
in welchem ich im der That nicht felten, nach kurzer, 
Zeit, mich ſelbſt nicht erkannte, foviel waren meine 
nachgebildeten Verfe mangelhafter als die, welche ich, 
ſelbſt ſchaffend, ſchon als Student zu Helmitedt zu mas» 
chen im Stande gewefen war. Go groß maren dem 
Anfänger die Schwierigkeiten, metriſch nachzubilden. 
Kaum war auch diefes Werkchen vollendet, fo ging ich 
zu den Elegieen Tibulls über, von welcher Arbeit ich 
Probeftücde in der Deutfchen Monatfchrift, der Berli⸗ 
nifhen Monatfchrift, (mit deren Herausgeber Biefter _ 
ich, wie mit Nicolai, in fehr freundlichen Verhaͤltniſ⸗ 
9 * 


132 


fen ftand), und in den Horen abdruden ließ. Bon 
dem Tagebuche über meine Staliänifche Reife, welches 
ich in diefer Zeit ausarbeitete, erfchienen Bruchſtuͤcke in 
dem Braunfchmweigifhen Magazine, welches Efchen» 
burg redigirte, und in dee Deutichen Monatsfchrift, wie 
ih ſchon früher erwähnt zu haben glaube. 

Sand ich dann nad) den Anftrengungen, welche bie 
treue Erfüllung meiner Amtögefchäfte erforderte, und 
nad) den Studien, die ich fortwährend fo ernſtlich bes 
trieb, daß mir Erhohlung nothwendig fey, erwachte in 
mir der Wunſch, einmahl eigentlich und praktiſch zu 
leben, dann ritt ich nach Bortfeld zu meinem Freunde 
Hoyer, der dort in der Einfamkeit bei feinem wunder⸗ 
lihen Vater ebenfalls ganz ein Literarifches Leben führte, 
und beredete ihn leicht, eine Woche lang auf dem Gute 
meines Vaters, Groß: Zwülpftedt (m der Nachbarſchaft 
von Helmftedt), mit mir zuzubringen. Dort fanden 
wir und Beide gänzlich emancipirt, und trieben nad 
unfern Phantafien, jagend und zu Pferde die Um⸗ 
gegend durchſchwaͤrmend, ein mahrhaft idyllifches Les 
ben. Kam dann der Sonntags Abend, fo wurde die 
ländliche Tugend zu einem Valle ganz eigenthümlicher 
Art förmlich eingeladen, wozu ein fehr. paffendes Lo⸗ 
cal in einem Gartenfaale des Gutes vorhanden mar. 
Es kann wohl in den erften. ftädtifchen Cirkeln feiner, 
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nicht aber anftändiger hergeben, ald es auf unfern heis 
tern Bällen der Fall war, die wir den jungen Burfchen 
und Mädchen des Dorfes gaben, zw denen wir au 
Bekannte’ aus Helmftedt und aus der Umgegend einlus 
den. Jeder von uns hatte denn auf diefen Bällen feine 
Schöne, welcher er vorzügliche Aufmerkſamkeit fchenkte. 
Mir war eine liebenswürdige fchlanke Blondine zu Theil 
geworden, die weit und breit als das fchönfte Mädchen 
der Gegend bewundert wurde. Sie war die Zochter eis 
nes Leinewebers, deſſen Bienenzucht zu warten des 
Mädchens vorzügliches Gefchäft war, baher fie auch im 
Dorfe nur »das fchöne Immenmaͤdchen⸗ hieß. Sey 
ed nun, baß eine Beſchaͤftigung, die zu Beobachtung 
und Nachdenken auffordern zu müffen fcheint, Mariken 
(fo hieß fie) gebildet hatte, oder daß die zarte Blume 
der Schönheit mit Roheit unverträglich ift, kurz fie bes 
trug fich bei unfern Feſten mit der Liebenswärdigkeit 
der Unfchuld einer Jungfrau und der Zartheit eines vor⸗ 
nehmen Fraͤuleins. Auch mein guter Hoyer war fuͤr 
dergleichen nicht unempfaͤnglich; es mußte daher die 
Bienenzucht unſers Nachbars oft den Vorwand geben, 
Marike zu beſuchen, die von dem Sohne und dem 
Freunde des Gutsherrn wohl ein Band oder ein Tuch 
zum Geſchenk annahm, ohne jedoch von ihrem jung⸗ 
fraͤulichen Weſen im mindeſten nachzulaſſen. — Denke 
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ich, jest, faft am Ende meiner Lebensbahn, den ver= 
floffenen Zeiten nach, fo erfcheinen mir als die glüdlich- 
ſten Stunden, die mir zu Theil wurden, jene in einer 
Unfchuldswelt verlebten, wo ich an der Seite eines 
ebenfalls glücklichen Freundes leicht und ſorgenlos hin⸗ 
lebte. Die Sugend des Dorfes betrachtete uns als 
freudenfpendende Götter, unfern Ländlichen Schönen 
waren wir das Höchfte in dee Natur, und indem wir 
fetbft fo glüdlich waren, machten wir Andere eben fo 
glücklich, als wir ung fühlten. 

Sn diefer Art Iebte ich mit meinem Freunde bis 
zum erften Tage des Sahres 1797, ber für mich ein 
verhängnißvoller, das ganze folgende Leben beſtimmen⸗ 
ber Zag wurde. 

Zur Feier des Tages war bei meinen Xeltern eine 
ziemlich große Gefellfhaft von Verwandten und Freun⸗ 
den zu Zifche geladen. Gott weiß was meinen Da- 
ter verflimmte, und ohne daß von meiner Eeite die 
geringfte Veranlaffung dazu gegeben, aͤußerte er ſich 
auf einmahl gegen mich in fo herben Worten, daß bie 
ganze Zifchgefellfchaft in ein. fchmerzhaftes Erſtaunen 
gerieth. Sch erinnere mic) noch fehr gut, daß eine lie: 
benswürdige Verwandtinn, das Fräulein Helena von 
Stone, die neben mir faß, mir theilnehmend die Hand 
drüdte und mit Thränen in den Augen mich anfchaute. 
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Ohne eine Spibe zu erwiedern, ſtand ic) auf und 
ging auf mein Zimmer, wohin mie meine Schwefter 
Henriette folgte. Mein Enzfihlug, den fie nicht miß⸗ 
bilfigte, war bald gefaßt: ich ließ fofort mein Pferd 
fatteln, umarmte meine weinende Schwefter, ſteckte 
meine Baarfchaft zu mir, und ritt davon, erft unbe 
flimmt wohin ich wollte, dann nach Wolfenbüttel; feſt 
entfchloffen, nie wieder in Verhältniffen gänzlichere Abs 
hängigkeit in das väterliche Haus zuruͤckzukehren. 

Zu MWorfenbüttel angekommen, machte ich meine 
Plaͤne. Diefe lagen in folgender Alternative: »Ents 
weder der Vater bewilligt mir ein Sahrgehalt, fo daß 
ich zu Wolfenbüttel meinem Amte obliegen Tann, bis 
ich zu einer genägenden Befoldung gelange —: dann 
ziehe ich diefes vor; oder, er ift hierzu nicht zus bewe⸗ 
gen —: dann widme ich mich der Advocatur, und 
lebe auch fo unabhängig.«e — Diefen Entſchluß, von 
dem mich nichts abbringen konnte — denn meine Ver 
wandte und Freunde verfuchten bei mir Alles, um mich 
zur Ruͤckkehr zu bewegen —, theilte ich auch meinem 
Chef, dem Hofrichter von Münchhaufen, mit. Er bit 
ligte ihn, trug fogae den Fall dem Herzoge vor, und 
e6 wurde durch ihn, und zwar im Auftrage des edlen 
Zürften, vermittelt, daß mir mein Vater einen Heinen 
Jahrgehalt zu Wolfenbüttel ansfegte, wogegen ihm bie 


136 


beftimmte Hoffnung gemacht wurde, daß ich bald in 
eine fefte Befoldung einruͤcken folle. — So war ich auf 
einmahl in ziemlich unabhängigen Verhäftniffen. . 

Segt richtete ich mich zu: Wolfenbüttel ein, wohin 
ih auch meine ſchon ziemlich) bedeutende Bibliothek 
bringen ließ. Nachdem ich von Mutter und Schwe⸗ 
fter gehörig unterrichtet, kehrte ich, wie zu einem Be⸗ 
ſuche, in das vaͤterliche Haus zuruͤck, und als waͤre 
nichts vorgefallen, wurde weder jener Scene, noch 
meines Auszuges gedacht. 

Zu Wolfenbuͤttel wohnte ſeit kurzer Zeit die Familie 
eines vor wenigen Wochen geſtorbenen ausgezeichneten, 
ſehr rechtſchaffenen Mannes, des Oberforſtmeiſters von 
Bülow, der, bisher auf dem Communion⸗Harze an⸗ 
geſtellt, bei der Theilung deffelben zwifchen Hannover 
und Braunſchweig penfionirt worden. Der ältefte 
Sohn diefes Herrn von Bülow, damahls Affeffor bei 
der Juſtiz-Canzlei, mar mein Univerfitätsfreund. 
Freundlich an meiner bedenklichen Lage theilnehmend, 
führte er mich nicht nur bei feiner Mutter und feinen 
Geſchwiſtern ein, fondern er machte es auch möglich, 
daß mir in dem weitläufigen Haufe, welches bie. Fa: 
milie bewohnte, miethweife einige Zimmer überlaffen 
wurden, ja er bemirkte bei feiner Mutter, daß ich, ges 
gen ein billiges Koftgeld, die Ehre hatte, täglich mit 
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der Familie zu fpeifen. Diefe beftand, außer meinem 
Freunde dem Affeflor und feinee Mutter, aus fünf 
liebenswürdigen Töchtern von 12 bis 20 Sahren, und 
zwei Söhnen, damahle noch Kinder, welche auf dem 
Felde der Ehre als Dfficiere gefallen find. Zwei ältere 
Brüder waren damahls fehon in Kriegsdienften und faft 
ſtets abweſend. Won diefer zahlreichen Familie, in 
welcher die mufterhafteften Sitten bei einem mahrhaft 
vornehmen Anftande herrfchten, war ich, wie durch eis 
nen Bauberfchlag, gleichfam Mitglied geworden. Ich 
fah fie täglich mehrmahls,- unfer Umgang, unfere Ver: 
ghügungen waren gemeinfchaftlich, und vor allem, ihre . 
Freunde und Bekannte wurden die meinen. Unter dies 
fen nenne ich vorzüglich die Samilie des Profefjors 
Trapp, in beffen Haufe fich recht liebenswuͤrdige Maͤd⸗ 
chen von Stande in Penſion befanden, denen wir junge 
Maͤnner durch veranſtaltete Vorleſungen Schiller'ſcher 
und Goͤthe'ſcher Dramen, auch wohl durch eigene Poe⸗ 
ſien, uns bemerklich zu machen ſuchten. Doch vor den 
uͤbrigen liebenswuͤrdigen jungen Damen Wolfenbuͤt⸗ 
tels leuchteten mir meine ſchoͤnen Hausgenoſſinnen ſelbſt 
ganz vorzuͤglich in die Augen, und vor allen anderen 
die aͤlteſte, Philippine, die durch ihr heiligenartiges 
Weſen und ihre Schoͤnheit ganz geeignet war, ein ſchwaͤr⸗ 
meriſches Juͤnglingsgemuͤth hinzureißen. Sie iſt es, 
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der ich das zarte Gedicht fang, welches vor meinem 
Tibull zu leſen ift, den ich zu jener Zeit vollendete, und 
weiches ich hier nebſt einem in gleicher Stimmung ge 
bichteten Sonnette, folgen lafle: 


Dun, bie mit mehrerm Recht die Sternen - Sphäre, 
Als hier die nirdere Welt, die Ihre nennt, 

Bom Himmel uns gelichn, daß er und lehre 

Den Abſtand, der von Engeln Menſchen trennt, 


Dlympia, nimm gütig auf die Lieder, 

Wenn gleich wie dort die Liebe Hier nicht fingt: 
So leg' ich fie auf den Altar Dir nieder, 

Wie Himmlifhen man Erden-DOpfer bringt. 


Sonnett. 


Deiner Saiten Klagen, holdes Weſen, 
Saben mie das Inn’re tief durchbebt: 
Seder Laut, der Deiner Harf’ entichwebt, 
Lägt in Deiner fchönen Seele leſen. 


Als im Sternenraume Du gemwefen, 
Eh’ Du hier, in diefer Welt gelebt, 
Haft Du Engeltönen nachgeſtrebt; 
Mädchen fingen fo nicht, die verwefen. 


O vergig es, Theure, wo Du lebteft, 
Den’, dab Du zu Diefer falten Erde 
Mur der Menſchen wegen niederfchmwebteft. 


Daß Olympia hier Muſter werde, 
Mußte fie von Edens Fluren fchwinden, 
Richt, um frohe Tage felbit zu finden. 
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Mit Recht fagt jedoch Bürger: 


Lieb’ entzündet Gegenfiche, 
Und entflannmt zur Teueröbrunf, 
Was ein Afchenfüntchen bliebe, 


Diefe Gegentiebe glaubte ich nicht zu Anden, PS A 
lippine fchien mir Ealt und mich gleichſam verfhmähend. 
So verlöfchte denn allmählig meine Slamme,. um für 
Amalien, ſo hieß ihre zweite Schwefter, bei der ich 
Gegenliebe zu finden glaubte, zur Feuersbrunſt aufzu⸗ 
lodern. Jetzt war alfo an Feine Reife nach Italien 
mehr zu denken: ich wohnte mit meiner ‚Geliebten in 
demfelben Haufe, und mein ganzes Beftreben ging auf 
ihren Beſitz, ein Ziel, dem fich jedoch die größten Hin⸗ 
berniffe, fowohl von Seiten ihrer Mutter als meines 
Vaters, entgegenftellten ; wie ed denn auch allerdings 
bedenklich ſcheinen mußte, einem jungen, nod ohne 
Beſoldung von vÄterlicher Unterftigung lebenden Manne, 
nahe Hoffnungen, wie ich fie hegte, zu gewähren. Doc) 
gewiß ift das Sprichwort wahr: »Liebe befiegt 
Alles. — Nicht nur fiegte unfere Liebe über alle 
- Hinderniffe, fondern fie wurde mir auch die Veranlaf- 
fung zu der eigenthümlichen Richtung meiner Laufbahn 
im öffentlichen Dienſte. 

Den Launen der fonft vortrefflihen Mutter meiner 
Amalie entfliehend, hatte ich meine biherige Wohnung 
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verlaffen, und mir ein anderes Quartier gemiethet, mo 
ich einfam auf meinem Zimmer fpeifete, doch nicht min- 
. ber meine Geliebte ſtets im Sinne habend, die ich jegt 
nur felten in ihrem Haufe, öfter aber an dritten Orten 
fah und ſprach. Dazu waren wir in einem ununter 
brochenen Briefwechfel, von dem denn freilich die Frau 
Mamma nichts wiffen durfte, den aber eine alte ehrwürs 
dige Zante Amaliens, die zu Braunfchweig wohnte, 
kannte und nicht mißbilligte. Mit melchem Feuer ift 
diefer Briefwechfel geführt, der mir noch vollftändig 
vorliegt, und zu welchen glühenden Gedichten begeifterte 
mich meine Liebe! So ging das Jahr 1797 und ein 
Theil des Sahres 1798 hin, in deſſen Beginne ich 
eine Reife nach Berlin machte, um meinem Bruder 
Heinrich eine Anftellung als Referendar zu._ verfchaffen, 
wozu mir der Chef der Suftigcanzlei Cramer zu Wol⸗ 
fenbüttel ein Empfehlungsfchteiben an den Großcanzler 
von Goldbed mitgegeben hatte. Ein Plan, ber volls- 
fommen gelang, wie ic in dem Nekrolog meines ver- 
ewigten Bruders in den »Zeitgenoffen«e (No. XXV. 
XXVI. 1832) ausführlich erzählt habe. — Doch ich 
mußte zum Ziele kommen, denn e8 war wiederum faſt 
ein Jahr hingegangen, ohne daß fich nähere Hoffnun: 
gen zeigten, und zu diefem Ziele gelangte ich durch ei- 
nen Schritt, der wenigftens kein ganz gewoͤhnlicher ift. 
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Sch fehilderte meine ganze Lage, ‚meine Qualen und 
meine Hoffnungen, in einem ehrfurchtövoll = vertraulis 
chen Schreiben, meinem großen Fürften, dem SHerzoge 
Karl Wilhelm Ferdinand, und bat um die Verleihung 
einer Rathsftelle mit Befoldung bei.der SSuftiz: Canzlei 
oder dem Gonfiftorium. Dem Herzoge war nicht uns 
bekannt, mas Liebe fey, er war mir ſchon laͤngſt ge 
wogen, er achtete die Familie meiner Geliebten, er 
mußte, daß mir, fo gut als meinem Bruder, der Preus 
ßiſche Staatsdienft offen flehe: fo war er daher ſchnell 
geneigt, mir zu helfen, und ich empfing durch feinen 
entfcheidenden Einfluß einen Poften, welcher noch bei 
weitem vortheilhafter war, als die, worum ich gebeten 
hatte; er fchlug mich nämlich feiner Frau Schwefter, der 
Prinzeffinn Augufte, Aebtiffinn des damahligen Reiches 
ftiftes Gandersheim, zu dem erledigten Poften eines 
Abteirathes vor. Ich mußte ber Prinzeffinn meine: 
Aufwartung machen; fie fprady mit mir von meinen 
Reifen und fchriftftellerifchen Befteebungen, auch über 
meine Liebe, und ich wurde zu ihrem Abteirathe, d. i. 
zum Chef der ganzen fehr bedeutenden Abteilichen Ver⸗ 
waltung ernannt, moburd denn Gandersheim meimt - 
kuͤnftiger Wohnfig werden mußte. . 

Vereint mit dem geliebten Gegenftande meiner feu⸗ 
rigften Wünfche Wolfenbüttel mit einer kleinen abge 
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legenen Stabt zu vertauſchen, konnte ich mir ſchon ges 
fallen laffen. Unter andern Umftänden wäre der Taufch 
aber Eeinesweges ein erfreulicher gewefen. Wolfen: 
büttel und Braunfchweig, nur zwei Stunden Weges 
von einander entfernt liegend, werden gleichfam ale 
eine Stadt angefehen. Das Großartige der letzten 
überträgt fih auch auf die erfte, die in literarifcher 
Hinficht felbſt noch Vorzüge vor Braunfchweig behaup⸗ 
tet. Zu Moffenbüttel befindet ſich die weltberühmte 
Bibliothek, das Denkmahl der Gelehrſamkeit und Liebe 
zu den Wiflenfchaften des edein Herzogs Auguft CH 1666); 
da die Juſtiz-Collegien und das Conſiſtorium des Lan⸗ 
des hier ihren Eis haben , fo fehlt e8 auch. nie an ge⸗ 
lehrten Männern und bedeutenden Privat-Bibliothelen; 
kurz, Wolfenbüttel bietet in manchen Beziehungen den 
wiffenfchaftlich Gebildeten die Vortheile einer Univerfis 
tät8 Stadt dar, wozu fie aud Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand, durch die Verlegung der Helmſtedtiſchen Akade⸗ 
mie hierher, gern gemacht hätte. In der Zeit, von 
welcher ich rede, mar ihre noch ein neuer außerordent: 
licher Vortheil geworben: fie war der Aufenthaltsort 
- von einer bedeutenden Anzahl gebildeter Feanzöfifcher 
Emigranten , die fämmtlich in den Gefellfhaften, und 
vorzüglich in dem Buͤlow'ſchen Haufe, Zutritt hatten. 
Ein refpectabeier Geiftlicher, Hr. Truchot, mar fogar 
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unfer täglicher Zifchgenoffe. Abgefehen von dem gro 
Sen Vortheil, den es für einen jungen Wann: haben 
mußte, folche Gelegenheit benugen zu koͤnnen, Tich in 
der Sranzöfifhen Sprache zu vervolllommmen, welche, 
der Fremdlinge wegen, faſt ausfchließlich in unfern 
Eirkeln gefprochen wurde, fo war ed doch gewiß auch 
ein bedeutendes Bildungsmittel, mit Perfonen, die 
ganz andere Verhältniffe kennen gelernt hatten, als uns 
fere befchränkten waren, genauen und täglicgen Umgang 
zu pflegen. Denn es war nicht felten,; beſonders wenn 
Beſuch von Braunfchtueig (Mo ed auch nicht an Emi⸗ 
geanten fehlte) oder fogar von dem Hefe Ludwigs X VIII. 
von Blankenburg angekommen war, daß mir in unfern- 
Theercirkeln zugleich einen Erzbifchof. (ben von. Nheims), 
ein Paar Bifhöfe, einen Marechal de France, und 
einen Parlaments⸗Praͤſidenten erblickten, die fid) dann 
nicht felten nrit ung jungen Leuten, die mir idrer Sprache | 
mächtig waren, und ihren: Deductionen und Prophes 
‚zeiungen achtungsvoll zuhoͤrten, unterhielten. Vorzuͤg⸗ 
lich tritt mir noch jegt die Perſonlichkeit des Marechal 
de Gaftries, dem der Herzog eine Wohnung auf dem 
Schloſſe zu Wolfenbüttel hatte anweiſen laſſen, des 
Grafen de Caraman, Minifters am Wiener Hofe nad 
der Reftauration, des als Minifter Ludwigs XVIH. fo 
betannt gewordenen Marquis de Villele, des Generals 
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de Vaffimont, eines gar mwunderlihen Mannes, vor 
Allen aber einer höchft Tiebenswürbigen Familie Beaus 
val entgegen, deren fhöne Zöchter ausgezeichnete Har⸗ 
fenfpielerinnen waren. 

Unter den Öelehrten Wolfenbüttels jener Zeit find billig 
Trapp und Langer vorzüglich zu erwähnen, zwei Männer 
von der verfchiedenartigften Gemüthsbefchaffenheit, und 
gänzlich entgegenſtehenden Eigenfchaften; daher fie denn 
auch, obwohl Nachbarn. auf dem Schlogplage, nicht 
den geringfien Umgang mit. einander hatten, woran je: 
doch Kanger ganz allein Schuld hatte. — Es ift nicht 
möglich, daß es einen humanern, wohlwollendern, ſtets 
zu Dienften und Aufopferungen bereitwilligern Mann 
geben kann, als Trapp war. Ein Freigeiſt im edlen 
Sinne, war er ein Feind von jedem PfaffenthHume und 
jeder Art von Verkegerung. In politifcher Hinſicht 
war er Republicaner, doch mit den gemäßigtften Grund» 
fügen, und dankbar in ber trefflichen Adminiftration 
Karl Wilhelm Ferdinands das legte Ziel des Republica⸗ 
nismus, Wohl des Ganzen, erfennend. Er fiudirte 
mit Eifer die Kantifhe Philofophie, wozu er fchon 
durch fein Amt, als Recenſent der allgemeinen Deut- 
ſchen Bibliothek in diefem Sache, aufgefordert wurde, 
und mozu ihm — da die Schulbdirection, zu deren Mit- 
gliebe er zugleich mit Campe und Stuve berufen, nicht 
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zu Stande gekommen, und er alfo ohne öffentliche Ge: 
ſchaͤfte war — binlängliche Zeit nicht fehlte. Zum Leh: 
ver war er im eigentlichften Sinne geboren, denn er 
war im Stande, ftundenlang mit eben dem Eifer uns 
lehrbegierigen jungen Männern bie abftracteften Doctris 
nen der Kantifchen Philofophie mit einer Deutlichkeit 
und Klarheit zu entwideln, die nichts zu wünfchen üb» 
Geig liegen, mit welchem er ein fünfjähriges Mädchen 
lefen lehrte ; denn er ließ es fich nicht nehmen, in feis 
ner Eleinen Penfionsanflalt den Klementarunterricht 
felbft zu ertheilen. Giebt es hienieden wahre Weiſe, 
fo war Zrapp einer berfelben. Sein Haus, welches 
von feiner geiftreichen , vielleicht etwas zu gefallfüchtis 
gen Frau in muflerhafter Ordnung erhalten wurde, 
war der Vereinigungsort der literarifchen jungen Mänı 
ner MWolfenbüttels. Dieſer Eirkel empfing aber ba= 
durch eine befondere Bedeutenheit, daß auch Trapp's 
ausmärtige Sreunde, als Camp, Ir. Nicolai, Gleim, 
Elife von der Rede u. f. w. on Zeit.zu Zeit in dem⸗ 
ſelben erfchienen, und Gelegenheiten zu Sumilien-$eften 
gaben. — Langer dagegen zeigte ſich als den erften aller 
Egoiften. Kaum und nur mit Umfländen war für 
Fremde, oft felbft für feine Bekannte, Zutritt zu ihm 
zu erlangen. Stets bei feinen Griechifchen Claſſikern 
figend, und die Phrafen derfeiben mit den Leiftungen 
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der Lexicographen vergleichend (denn in das Imere der 

Schriftſteller ging er weniger hinein), oder fuͤr die 

Goͤttingenſchen gelehrten Anzeigen recenſirend, hielt er 

jede Stunde für verloren, die er einem Fremden amts⸗ 
wegen, als Bibliothekar, aufzuopfern verpflichtet war. 
Gleich einer Zeftung war fein Haus verfchloffen, und 
drang ja Semand, der mit ihm literarifche Geſchaͤfte 
abzumachen hatte, bis zu ihm ein, fo fand er einen 
Unzuftiedenen, dem man es leicht anfah, wie leid es ihm 
that, auf eine Viertelſtunde die Feder aus der Hand 
legen zu muͤſſen. Won Trapp fprach er nur mit Hohn, 
weil diefer nicht fo wie er in den Byzantinern bewan- 
dert war. Diefes Leben Eonnte er denn ale unverhei- 
rathet in aller Ungeftörtheit führen; und wie jemand 
nur methobifc grob zu ſeyn braudıt, um feinen Eigen: 
heiten vollftändige Anerkennung zu verfchaffen, fo ſah 
auch Langer die feinign auf das Vollſtaͤndigſte, felbft 
von fürftlihen Perſonem anerkannt. Bei dem Allen 
liebte doch auch Langer foieder Geſellſchaft — meil er 
eine bedeutende Neigung zu Klatfchereien hatte — nur 
nicht in feinen vier Pfählen. Zu gemwiffen beflimmten 
Tagen und Stunden befuchte er ein Paar Häufer, in 
denen feinen Eigenheiten nichts entgegen gefchah, und 
unterhielt fi da, befonders gern mit ältlihen Damen, 
über Segenftände des gemeinen Lebens, fich fo bei ei- 
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ner Pfeife Tabak, die man dem wunderlichen Manne 
wohl gewaͤhrte, abſpannend, um mit neuem Eifer zu 
feinen Studien zuruͤckkehren zu koͤnnen. Seine Amts⸗ 
gefchäfte als Bibliothekar verwaltete er mit der gemwifs 
fenhafteften Sorgfalt, auch fremden Gelehrten, die fich 
fhriftlich an ihn wandten, die verlangte Auskunft ges 
bend. Er war ein ſtrenger Orthodox, und Überhaupt 
Bertheidiger alter Einrichtungen und Feind aller Neues 
ver. Man gab ihm Schuld, ins Geheim gegen das 
Ihöne Geſchlecht nicht gleichgültig zu feyn, und in die 
fer Beziehung fih nicht über das, was Göthe von 
ihm berichtet hat beklagen zu können. — Diefes ein» 
gezogenen Lebens ungeachtet. Eonnte man Langer genau 
fennen lernen. Er verfehlte nämlich nicht, täglich zu 
einer gewiffen Stunde, feinen Spaziergang um den - 
Wall zu machen. Hier ſchloß er fih gern an, und 
machte aus feinem Innern nicht das geringfte Hehl. 
Hier ging es denn auch recht tüchtig Über Martimy⸗La⸗ 
guna und andere Gelehrte her, die in der Ruͤckſendung 
geliehener Handſchriften ſich ſaumſelig finden ließen: 
denn Langer war die perſonificirte Ordnungsliebe. — 
In ſeiner Kleidung hatte er ſeit ſeinen Leipziger Jah⸗ 
ren, in denen ihn Goͤthe kannte, keine Veraͤnderung 
getroffen; als ein lebendiges Bild einer früheren Zeit 
fab man ihn Sommers in einem geflreiften feidenen: 
10* 
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der ich das zarte Gebicht fang, welches vor meinem 
Tibull zu leſen ift, den ich zu jener Zeit vollendete, und 
weiches ich hier nebfl einem in gleicher Stimmung ges 
dichteten Sonnette, folgen laſſe: 


Du, die mit mehrerm Recht die Sternen -Gphäre, 
Als hier die nirdere Welt, die Ihre nennt, 

Bom Himmel uns gelichn, dag er und Ichre 

Den Abſtand, der von Engeln Menſchen trennt, 


Dlympia, nimm gütig auf die Lieber, 

Benn gleich wie dort die Liebe Hier nicht fingt: 
So leg' ich fie auf den Altar Dir nieder, 

Wie Himmlifhen man Erden-Opfer bringt. 


Sopunett 


Deiner Saiten Klagen, holdes Weſen, 
Haben mir das Inn’re tief durchbebt: 
Seder Laut, der Deiner Harf' entichwebt, 
Laͤßt in Deiner fchönen Seele Iefen. 


Als im Sternenraume Du gewefen, 
Eh’ Du hier, in diefer Welt gelebt, 
Salt Du Engeltönen nachgeſtrebt; 
Mädchen fingen fo nicht, die verwefen. 


O pergiß es, Theure, wo Du Iebteft.. 
Denk', das Du zu Diefer falten Erde 
Nur der Menichen wegen niederfchwebteft. 


Daß Dlumpia hier Mufter werde, 
Musste fie von Edens Fluren ſchwinden, 
Richt, um frohe Tage felbit zu finden. 


— — — nn 
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Mit Recht fagt jedoch Bürger: 


Lich? entzündet Gegenfiebe, 
Und entflanımi zur Feuersbrunſt, 
Was ein Afchenfüutchen bliebe. | 


Diefe Gegentiebe glaubte ich nicht zu finden ,. Phi⸗ 
lippine ſchien mir Ealt und mic, gleichfam verſchmaͤhend. 
So verlöfchte benn allmählig meine Flamme, . um. für 
Amalien, ſo hieß ihre zweite Schweſter, bei ber ich 
Gegenliebe zu finden glaubte, zur Feuersbrunſt aufzu⸗ 
lodern. Jetzt war alfo an Feine Reife nach Italien 
mehr zu denken: ich wohnte mit meiner Geliebten in 
bemfelben Haufe, und mein ganzes Beſtreben ging auf 
ihren Beſitz, ein Ziel, dem fich jeboch die größten Hin⸗ 
berniffe, ſowohl von Seiten ihrer Mutter als meines 
Vaters, entgegenftellten; wie es denn auch allerdings 
bedenklich fcheinen mußte, einem jungen, noch ohne 
Befoldung von vÄterlicher Interflügung lebenden Manne, 
nahe Hoffnungen, wie ich fie hegte, zu gewähren. Doc) 
gewiß ift das Sprichwort wahr: »Liebe befiegt 
Alles. — Nicht nur fiegte unfere Liebe über alle 
- Hinderniffe, fondern fie wurde mir auch die Veranlaf 
fung zu der eigenthuͤmlichen Richtung meiner Laufbahn 
im Öffentlichen Dienſte. 

Den Launen der fonft vortrefflihen Mutter meiner 
Amalie entfliehend, hatte ich meine bisherige Wohnung 
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verlaffen, und mir ein andere® Quartier gemiethet, wo 
ich einfam auf meinem Zimmer fpeifete, doc) nicht min⸗ 
der meine Geliebte ſtets im Sinne habend, die ich jegt 
nur felten in ihrem Haufe, öfter aber an dritten Orten 
fah und fprah. Dazu waren wir in einem ununter- 
brochenen Briefwechſel, von dem denn freilich die Frau 
Mamma nichts wiſſen durfte, den aber eine alte ehrwürs 
dige Tante Amaliens, die zu Braunſchweig mohnte, 
tannte und nicht mißbilligte. Mit welchem Feuer ift 
diefer Briefwechfel geführt, der mir noch vollftändig 
vorliegt, und zu welchen glühenden Gedichten begeifterte 
mich meine Liebe! So ging das Jahr 1797 und en 
Theil des Sahres 1798 hin, in deſſen Beginne ich 
eine Reife nad) Berlin machte, um meinem Bruder 
Heinrich eine Anftellung als Referendar. zu_ verfchaffen, 
wozu mir der Chef der Juſtizcanzlei Cramer zu Wol⸗ 
fenbüttel ein Empfehlungsfchreiben an den Großcanzler 
von Goldbeck mitgegeben hatte. Ein Plan, ber voll. 
kommen gelang, wie ich in dem Nekrolog meines ver- 
ewigten Bruders in den »Zeitgenoffen«e (No. XXV. 
XXVI. 1832) ausführlich erzählt habe. — Doch ich 
mußte zum Biele kommen, denn es war wiederum fall 
ein Jahr hingegangen, ohne daß ſich nähere Hoffnun: 
gen zeigten, und zu biefem Ziele gelangte ich durch ei- 
nen Schritt, der menigftens kein ganz gewöhnlicher iſt. 
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Sch fehilderte meine ganze Lage, meine Qualen und 
meine Hoffnungen, in: einem ehrfurchtsvoll =vertraulis 
chen Schreiben, meinem großen Fürften, dem Herzoge 
Karl Wilhelm Ferdinand, und bat um bie Verleihung 
einer Rathsſtelle mit Befoldung bei.der Suftiz- Canzlei 
oder dem Gonfiftorium. Dem Herzoge war nit uns 
befannt, was Liebe fey, er war mir ſchon längft ges 
wogen, er achtete die Familie meiner Geliebten, er 
wußte, daß mir, fo gut als meinem Bruder, der Preus 
ßiſche Staatsdienft offen flehe: fo war er daher ſchnell 
geneigt, mie zu helfen, und ich. empfing durch feinen 
entfcheidenden Einfluß einen Poflen, welcher noch bei. 
weiten vortheilhafter war, als die, worum ich gebeten 
hatte; er fchlug mich naͤmlich feiner Frau Schwefter, der 
Peinzeffinn Augufte, Aebtiffinn des damahligen Reiches 
ftiftes Gandersheim, zu dem erledigten Poften eines 
Abteirathes vor. Ich mußte ber Prinzeffinn meine: 
Aufwartung machen; fie fpra mit mir von meinen 
Reifen und fchriftftellerifchen Beftrebungen, auch über 
meine Liebe, und ich wurde zu ihrem Abteirathe, d. i. 
zum Chef der ganzen fehr bedeutenden Abteilichen Ver⸗ 
waltung ernannt, wodurch denn Gandersheim meine - 
kuͤnftiger Wohnfig werben mußte. 

Bereint mit dem geliebten Gegenftande meiner feu- 
rigften Wünfche Wolfenbüttel: mit einer kleinen abges 
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legenen Stadt zu vertaufchen, konnte id mie fchon ges 
fallen laffen. Unter andern Umftänden wäre der Taufch 
aber Feinesweges ein erfreulicher gewefen. Wolfen: 
bättel und Braunfchweig, nur zwei Stunden Weges 
von einander entfernt liegend, werden gleichfam als 
eine Stadt angefehen. Das Grofartige der legten 
überteägt fih auch auf die erfle, die in literarifcher 
Hinficht felbſt noch Vorzüge vor Braunfchweig behaup- 
tet. Zu MWoffenbüttel befindet ſich die weltberuͤhmte 
Bibliothek, das Denkmahl der Gelehrſamkeit und Kiebe 
zu den Wiffenfchaften des edein Herzogs Auguft (4 1666); 
da die SuflizeCollegien und das Confiftorium des Lanz 
des hier ihren Eis haben, fo fehlt e8 auch nie an ge⸗ 
lehrten Männern und bedeutenden Privat-Bibliotheken ; 
Eurz, Wolfenbüttel bietet in manchen Beziehungen den 
wiffenfchaftlid, Gebildeten die Vortheile einer Univerfis 
tats Stadt dar, wozu fie auch Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand, durch die Verlegung der Helmftebtifchen Akade⸗ 
mie hierher, gern gemacht hätte. In der Zeit, von 
welcher ich rede, mar ihr noch ein neuer außerordent: 
licher Vortheil geworden: fie war ber Aufenthaltsort 
: von einer bedeutenden Anzahl gebildeter Franzoͤſiſcher 
Emigranten, die fämmtlic in den Gefellfchaften, unb 
vorzüglich in dem Buͤlow'ſchen Haufe, Zutritt hatten. 
Ein refpectabeier Seiftlicher, Hr. Truchot, mar fogar 
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unfer täglicher Tiſchgenofſe. Abgeſehen von dem gros 
fen Vortheil, den es für einen jungen Mani; haben 
mußte, folche Gelegenheit benugen zu koͤnnen, Tich'in 
der Franzöfifchen Sprache zu vervollkommnen, welche, 
der Fremdlinge wegen, fast ausfchließtih in unfern 
Cirkeln gefprochen wurde, fo war es doch gewiß auch 
ein bedeutendes Bildungsmittel,. mit Perfonen, die 
ganz andere Verhältniffe kennen gelernt hatten, als uns 
fere befchränkten waren, genauen und taͤglichen Umgang 
zu pflegen. Denn es mar nicht felten, befonders wenn 
Beſuch von Braunfchtueig (mo ed andy niche an Emi⸗ 
granten fehlte) oder fogar von dem Hofe Ludwigs XV. 
von Blankendurg angekommen war, daß wir in: unfern- 
Theecirkeln zugleich einen Erzbiſchof (den von. Rheims), 
ein Paar Bifhöfe, einen Marechal de France, und 
einen Parlaments: Präfiventen erblickten, die füh dann. 
nicht felten mit ung jungen Leuten, die mir idrer Sprache | 
mächtig waren, und ihren Deductionen und Prophes 
zeiungen achtungsvoll zuhörten,, unterhielten. Vorzuͤg⸗ 
lich tritt mir noch jegt die Perfonlichkeit‘ des Marechal 
de Caſtries, dem der Herzog eine Wohnung auf dem 
Schloſſe zu Wolfenbuͤttel hatte anweiſen laſſen, des 
Grafen de Caraman, Miniſters am Wiener Hofe nach 
der Reſtauration, des als Miniſter Ludwigs XVIH. fo 
bekannt gewordenen Marquis de Viele, des Generals 
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de Baffimont, eines gar wunderlihen Mannes, vor 
Alten aber einer höchft liebenswuͤrdigen Familie Beau: 
val entgegen, deren fhöne Zöchter ausgezeichnete Har- 
fenfpielerinnen waren. 

Unter ben Gelehrten Wolfenbuͤttels jener Zeit find billig 
Trapp und Langer vorzüglich zu erwähnen, zwei Männer 
von ber verfchiedenartigfien Gemüthsbefchaffenheit, und 
gänzlich entgegenſtehenden Eigenfchaften; daher Tie denn 
auch, obwohl Nachbarn: auf dem Schlogplage, nicht 
den geringften Umgang mit. einander hatten, woran je: 
doc, Langer ganz allein Schuld hatte. — Es ift nicht 
möglich, daß es einen humanern, wohlwollendern, ſtets 
zu Dienften und Aufopferungen. bereitiwilligern Mann 
geben kann, als Zrapp war. Ein Freigeift im edlen 
Sinne, war er ein Feind von jedem Pfaffenthume und 
jeder Art von Verketzerung. Sin politifcher Hinficht 
war er Nepublicaner, doch mit den gemäßigtften Grund: 
fügen, und dankbar in der trefflichen Adminiftration 
Kart Wilhelm Ferdinands das legte Ziel des Republica⸗ 
nismus, Wohl des Ganzen, erkennend. Er ftudirte 
mit Eifer die Kantifche Philofophie, wozu er ſchon 
durch fein Amt, als Necenfent der allgemeinen Deut: 
fhen Bibliothek in diefem Fache, aufgefordert wurde, 
und wozu ihm — da die Schuldizection, zu deren Mit- 
gliede er zugleich mit Campe und Stuve berufen, nicht 
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zu Stande gelommen, und er alfo ohne Öffentliche Ge- 
Ihäfte war — hinlängliche Zeit nicht fehlte. Zum Leh- 
‚rer war er im eigentlichſten Sinne geboren, denn er 
war im Stande, ftundenlang mit eben dem Eifer uns 
lehrbegierigen jungen Männern bie abftracteften Doctri⸗ 
nen der Kantifchen Philofophie mit einer Deutlichkeit 
und Klarheit zu entwideln, die nichts zu wünfchen üb: 
€rig ließen, mit welchem er ein fünfjähriges Mädchen 
lefen lehrte ; denn er ließ es fich nicht nehmen, in ſei⸗ 
ner kleinen Penfionsanflalt den Klementarunterricht 
ſelbſt zu ertheilen. Giebt es hienieden wahre Weife, 
fo war Trapp einer derfelben. Sein Haus, welches 
von feiner geiftreichen , vielleicht etwas zu gefallfüchti- 
gen Stau in mufterhafter Ordnung erhalten murbe, 
war der DVereinigungsort der literarifchen jungen Man: 
ner Wolfenbüttels. Diefer Cirkel empfing aber da⸗ 
durch eine befondere Bedeutenheit, daß auch Trapp's 
auswärtige Freunde, als Cam, Ir. Nicolai, Gteim, 
Elife von der Rede u. f. w. Fon Zeit.zu Zeit in dem» 
felben erfchienen, und Gelegenheiten zu Familien-Feften 
gaben. — Langer dagegen zeigte ſich als den erflen aller 
Egoiften. Kaum und nur mit Umfländen war für 
Fremde, oft ſelbſt für feine Bekannte, Zutritt zu ihm 
zu erlangen. Stets bei feinen Griechifchen Claſſikern 
figend, und die Phrafen derfelben mit den Leiſtungen 
v. Stronber’s Leben. 10 
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der Lexicographen vergleichend (denn in das Innere der 
Schriftſteller ging er weniger hinein), oder fuͤr die 
Goͤttingenſchen gelehrten Anzeigen recenſirend, hielt er‘ 

jede Stunde für verloren, die er einem Fremden amts- 
wegen, als Bibliothekar, aufzuopfern verpflichtet war. 
Gleich einer Feſtung war fein Haus verfchloffen, und 
drang ja Semand, der mit ihm Titerarifche Gefchäfte 
abzumachen hatte, bis zu ihm ein, fo fand er einen ' 
Unzuftiedenen, dem man es leicht anfah, wie leid e8 ihm 
that, auf eine Viertelftunde die Feder aus der Hand 
fegen zu muͤſſen. Von Zrapp ſprach er nur mit Hohn, 
weil diefer nicht fo wie er in ben Byzantinern bewan: 
dert war. Diefes Leben konnte er denn als unverhei- 
rathet in aller Ungeftörtheit führen; und wie Jemand 
nur methodiſch grob zu feyn braucht, um feinen Eigen: 
heiten vollftändige Anerkennung zu verfchaffen, fo ſah 
auch Langer die feinigen auf das Vollſtaͤndigſte, felbft 
von fürftlihen Perfonegy anerkannt. Bei dem Allen 
liebte doch auch Langer fvieder Geſellſchaft — meil er 
eine bedeutende Neigung zu Klatfchereien hatte — nur 
nicht in feinen vier Pfählen. Zu gewiſſen beftimmten 
Tagen und Stunden befuchte er ein Paar Häufer, in 
denen feinen Eigenheiten nichts entgegen gefchah, und 
unterhielt fi da, befonders gern mit Ältlihen Damen, 
über Gegenftände des gemeinen Lebens, fich fo bei ei: 
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wohl gewährte, abfpannend, um mit neuem Eifer zu 
feinen Studien zurüdkehren zu koͤnnen. Seine Amts: 
gefchäfte als Bibliothekar verwaltete er mit der gewiſ⸗ 
fenhafteften Sorgfalt, auch fremden Gelehrten, die ſich 
fhriftlih an ihn wandten, die verlangte Auskunft ges 
bend. Er war ein ſtrenger Orthodox, und uͤberhaupt 
Vertheidiger alter Einrichtungen und Feind aller Neue⸗ 
rer. Man gab ihm Schuld, ins Geheim gegen das 
ſchoͤne Geſchlecht nicht gleichguͤltig zu ſeyn, und in die⸗ 
ſer Beziehung ſich nicht uͤber das, was Goͤthe von 
ihm berichtet hat beklagen zu koͤnnen. — Dieſes ein⸗ 
gezogenen Lebens ungeachtet konnte man Langer genau 
kennen lernen. Er verfehlte naͤmlich nicht, taͤglich zu 
einer gewiſſen Stunde, ſeinen Spaziergang um den 
Wall zu machen. Hier ſchloß er ſich gern an, und 
machte aus ſeinem Innern nicht das geringſte Hehl. 
Hier ging es denn auch recht tuͤchtig uͤber Martiny⸗La⸗ 
guna und andere Gelehrte her, die in der Ruͤckſendung 
geliehener Handſchriften ſich ſaumſelig finden ließen: 
denn Langer war die perſonificirte Ordnungsliebe. — 
In feiner Kleidung hatte er feit feinen Leipziger Jah⸗ 
ten, in denen ihn Göthe Eannte, keine Veränderung. 
geteoffen ; als ein lebendiges Bild einer früheren "Zeit. 
fah man ihn Sommers in einem geftreiften feidenen: 
10* 
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Hofrode, frifirt und mit einem Haarbeutel; im Win: 
ter aber im Weberrode, mit einer Zaille von der Länge, 
wie fie in den 70ger Jahren des vorigen Jahrhunderte 
nad) dem neueften Gefhmade gewefen war. 

Doppelt werth war mir Wolfenbüttel dadurch ge: 
worden, dag mein Freund Hoyer nad) dem Tode feines 
Vaters diefe Stadt, allein aus Freundfchaft für mid), 
zu feinem Aufenthaltsorte gewählt, bier ein Haus ge: 
fauft und fo recht zu einem Mufenfige eingerichtet 
hatte. | 

Bei einem Suftiz-Collegio angejtellt, Eonnte man kaum 
daran zweifeln, daß ich in diefer Stadt meine Dienft- und 
Lebensbahn vollenden würde: wir waren alfo, nad) unſe⸗ 
verMeinung, für das Leben vereint. Hoyer hatte fich eine 
Ganonicats:Präbende bei dem Stifte St. Sebaftiani zu 
Magdeburg gekauft, und lebte nun, ganz nad) feiner 
Gemüthsbefchaffenheit, den Wiffenfchaften und den 
Freunden; vor Allem aber an dem, twas mich betraf, 
den innigften Aritheil nehmend. Welche Eöftliche Abende 
waren ed, mo mir mit unferm gemeinfchaftlichen Freun⸗ 
de, dem Hofrathe von Knieſtedt (meinem nachherigen 
Schwager, dem ich in Spangenberg’s vaterländifchem 
Archive ein freundfchaftliches Denkmahl gefest habe), 
Klopfto®’8 Oden mit einander lafen! Solche Abende 
fommen nicht wieder, und nur mit inniger Wehmuth 
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— denn bie Freunde find abgefchieden — kann man fie 
in das Gedächtniß zurüdrufen. 

Verhältniffe diefer Art wurden zerriffen: aber die 
Geliebte war gewonnen; diefes erfegte Alles. 

Meine Verbindung mit Amalie v. Bülow wurde am 
2ten April 1799 zu Wolfenbüttel, in Gegenwart mei- 
ner von Braunfchweig herübergefommenen Xeltern, Ge: 
fehwifter und vieler Verwandten und Freunde gefeiert. 
Mit allem zu einer Haushaltung Gehörigen wohl und 
recht elegant ausgeftattet, zogen wir nım nad) Sanders: 
heim, wo mir am 7ten April eintrafen, und bis zur 
Einrichtung unferer eigenen Wohnung, einer Stifte: 
Curie, auf der Abtei unfer Quartier angewiefen beka⸗ 
men. 

Gandersheim ift ein uralter, zwifchen den Vorgebir: 
gen des Harzes gelegener, ziemlich düflerer Drt von ein 
Paar taufend Einwohnern, der nichts als eine arme 
Landftadt gewefen wäre, wenn das »Eaiferliche frei = welt: 
»liche Stift Gandersheim« hier nicht feinen Sig ges 
habt hätte. Diefes, dem Namen nad) reichsunmittel: 
bar — wie denn auch die Aebtiffinn einen Comitial- 
Gefandten zu Regensburg befoldete — hatte in den 
neuern Zeiten faft alle feine Prärogativen, eine nad) der 
andern, eingebüßt, und mar nicht viel mehr, als ein 
Braunfchweigifches Landesftift geworden. (Jetzt iſt es 
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bekanntlich fäcularifiet.). Nur ber Kürftinn » Aebtiffinn, 
die in der Mqel eine Prinzeſſinn von Braunſchweig 
war, machte man die Reichsunmittelbarkeit nicht ſtrei— 
tig; nichts Eonnte aber ungemiffer, ſchwankender und 
controverſer feyn, als bie Verhältniffe des Capitels (das 
zur Hälfte aus Canoniffinnen, melde unmittelbare 
Meichsfürftinnen oder Gräfinnen feyn mußten, und zur 
Hälfte aus Gapitularen befland) zu dem Haufe Braun- 
fchweig und zu den Landes-Zuftiz- Behörden. Eben diefe 
Verhältniffe machten das Amt des Abteiraths, der ganz 
die Gefchäfte eines abteilichen Canzlers verfah, im hoͤch⸗ 
. ften Stade ſchwierig. Mir war diefes fhon ganz recht, 
denn indem ich die Prärogativen des Stifts gegen die 
fteten Eingriffe der Braunſchweigiſchen Behörden ver- 
theidigte, wobei es denn auch an Streitigkeiten zwifchen 
ber Abtei und dem Capitel nicht mangelte (welchem Al: 
len, fo recht auf reichstägige Weife, eine große Wichtig: 
Beit beigelegt wurde), hielt ich mich für eine Art Di: 
plomaten. In der That bedarf es aber auch weder ei- 
ner geringern Gefchieklichkeit noch Thaͤtigkeit, Intereſſen 
diefee Art durchzufechten, als zu wichtigen politifchen 
Unterhandiungen gehört. Im Gegentheile ift eine grö- 
Bere Maſſe biftorifcher Kenntniffe erforderlich, verwickelte 
Verhaͤltniſſe der Art ins Klare zu ſetzen, und ſie durch 
die geeigneten Mittel geltend zu machen, als, unterſtuͤtzt 
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von einer tüchtigen Macht, über den Befig ganzer Pro: 
vinzen zu unterhandeln. Eine der gewöhnlichen Taͤu⸗ 
ſchungen der Menfchen ift es, von der Größe des Ge⸗ 
genftandes auf die Größe der Mittel zuruͤckzuſchließen, 
welche angewendet erben mußten, ihr Ziel zu errei- 
hen. Wenn ein Minifter Napoleons durch einen Fe⸗ 
derfirich eine Provinz gewinnen Eonnte, fo hat der Mi: 
nifter eines Eleinen Fürften oft den größten Aufwand 
von Genie und Kraft nöthig, um eine unbedeutende 
Grenzberichtigung zu bewirken. Dazu ſtand ich ak: 
zu Gandersheim, als oberfier Gefhäftsführer der Ach: 
tiffinn, ganz allein, ohne allen Beirath, und belaftet mit 
ber ganzen Refponfabilität meiner Handlungen Die: 
ſes ift mir für das ganze folgende Leben von eminen- 
tem Nugen gemwefen : ich gemwöhnte mich auf Diefe 
Meife, felbftftändig zu handeln, und zu fehnellen Ents 
ſchließungen und rafhen Maaßregeln nie in Verlegen: 
heit zu ſeyn. Sch ſchweige hier von allem Dem, was id) 
zu Oandersheim für Kirchen und Schulen, für die Em: 
porbringung der Domainen und Holzungen, bie Ord⸗ 
nung ber weitläufigen und wichtigen Archive, und über- 
haupt zum gemeinen Nugen wirkte; das Meiſte davon 
iſt, bei gänzlich veränderten Verhältniffen, untergegan- 
gen; für mich aber brachte es den großen Vortheil, daß 
ih dadurch nicht allein in der Öffentlihen Meinung, 
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fondern auch in der des Herzogs und der Fuͤrſtinn⸗Aeb⸗ 
tiffinn immer höher flieg. 

Das gefellige Leben zu Gandersheim war ganz eis 
genthuͤmlicher Befchaffenheit: es war zugleich hofmäßig 
und Eleinftäbtifh. Das Damen-Capitel (das fogenannte 
Capitulum illustre) befland aus der Dechantinn, einer 
Prinzeffinn von Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld, einer Zoch: 
ter des damahls regierenden Herzogs von Coburg, und 
efhigen Ganoniffinnen aus unmittelbaren fürftlichen und 
Michsgräflichen Familien. Bei diefen Damen berrfchte 
ein alterthümlicher Hofton. Man Eonnte ſich in die 
Zeiten Herzogs Anton Ulrichs (zum Anfang des Sahr: 
hunderte) zurücverfegen. Die Soirées (wie man jest 
zu fagen pflegt), zu denen bie Honoratioren Ganders- 
heims, verzüglich die Stiftsherrn, nach der Reihe geladen 
wurden, hatten ihren Anfang um zwei Uhr Nachmittags, 
und begannen mit einem ganz vortrefflichen und reichlichen 
Kaffee, zu welchem außerft folides Backwerk umberge: 
veichet ward. Die Gefpräche, welche mit der größten 
Meverenz gegen die Durdlauchtigen und Erlauchten 
Damen geführt wurden, drehten fich in dem Cirkel der 
Stifte-Ereigniffe, der Gandersheimifchen Stadtvorfälle, 
und auch wohl, wenn man fich etwas höher als gewoͤhn⸗ 
lich verflieg, der Zeitungs:Politit. Gegen vier Uhr feßte 
fi, die Sefelfchaft zum Spiel, wobei füße Weine herum: 
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gegeben wurden. Zulebt erfchien der Thee, der wiederum 
keinesweges ohne fubftantiellere Begleitung war. Ungluͤck⸗ 
licher Weife habe ich nun niemahls ein Kartenfpiel be- 
greifen Eönnen oder wollen: da ging denn die herablaf- 
fende Güte der illuſten Damen fo weit, daß mir zu 
Ehren ein Würfelfpiel an die Tagesordnung kam, mel: 
ches ben Namen Campana e martello führte, und das 
vom Rheine her von einer der Gräfinnen in Gandersheim 
eingebürgert mar. Man kann fic) denken, was ich bei dieſen 
Zuſammenkuͤnften ausftand, ohne doch das Öeringfte von 
meiner Zangenweile mir merken laffen zu dürfen. Und 
welch ein Unrecht wäre diefes auch geweien! Die Prin⸗ 
zeffinn-Dechantinn, eine ungefähr 5ojährige Dame, war 
die Herzensgüte, die Frömmigkeit und der Edelmuth 
ſelbſt. Mehr für Andere, befonders für Nothleidende, 
als für fich lebend, und ftets dahin ftrebend, Menfchen- 
Elend zu lindern, fand fie in diefen fillen und einför- 
migen Gefellfchaften ihre Erholung und unfchuldige 
Freude. Die übrigen erlauchten Damen theilten dieſe 
Art zu leben gern mit einer fo reſpectabeln Fürftirin® 
Eine folche Lebensweife wurde zweimahl im Jahre 
unterbrochen, nämlich im Fruͤhjahr und im Herbſte, 
wenn die Sürftinn = Aebtiffinn (Augufte Dorothea) , die 
zu Braunfhmweig mit ihrer Mutter, der verwitt- 
weten Herzoginn Philippine Charlotte, einen gemein: 
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| ſchaftlichen Hofftaat hatte, nach Gandersheim fam, um 
dort einige Wochen Refidenz zu halten. Dann nahm 
das Ganze das Anfehn eines bedeutenden fürftlidhen Ho⸗ 
fe an. Fremde aus ber Nachbarfchaft machten der 
Sürftinn ihre Aufwartung und wurden zur Tafel gezo- 
gen, die unermeßlichen Gänge der alten Abtei hallten 
zucüd von ankommenden Fremden und umbherlaufen- 
den Dienern: men_glaubte in das Hoflager eines re⸗ 
gierenden Fürften verfegt worden zu ſeyn. Vorzuͤglich 
ging aber alsdann Alles auf das feierlichfte her, wenn 
der König von Preußen die von der Abtei Ganders⸗ 
heim relevirenden Lehne durch eine eigene Gefandtfchaft 
empfing, oder wenn das hoch und wohlwuͤrdige Gapitel 
belehnt wurde, wobei die Aebtiffinn auf ihrem Throne, 
im großen Audienzfaale, umgeben von dem Capitel, in 
feierlihem Ernſte faß, ber Abteirath aber (die Stelle ei: 
nes Canzlers vertretend) zur Seite der geiftlichen Für- 
flinn ftehend, die hergebrachten Reden hielt und den Be: 
lehnungs⸗Aect in ihrem Namen vollzog. Diefes waren 
Gnsberrefte aus dem Mittelalter, von denen jegt wenig 
ober gar keine Spuren mehr vorhanden find. Zu fol: 
chen mittelalterifchen Ueberreften gehörten auch) die feier: 
lichen Gerichte, die ich, umgeben von den Schöppen, 
jährlich auf einem alterthümlichen Gerichtöfaale zu he: 
gen und zu halten hatte, bei welchen e8 an allen den 
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Formeln und Gebräuchen nicht fehlte, die wir in alten 
Gerichtsordnungen noch Iefen. — Wie ein Traum ifl 
mir diefes in der jeßigen Zeit: es ift auf ewig unter- 
gegangen. Damahls fand ich an diefen alten Kormen 
ein folches Bihagen, daß ich es fuͤr eine Verletzung der 
Dienſtpflicht gehalten haben wuͤrde, darin das Geringſte 
abzuaͤndern oder zu verſaͤumen. 

Uber auch meine alten Freunde und Bekannte fehl⸗ 
ten mir nicht ganz. Hoyer, mit dem ich in ununter- 
beochenem Briefwechſel fland, war bisweilen wochenlang 
bei mir, und da wurden denn Excurſionen durch die 
Gebirge nach Clausthal und Zellerfeld (dem frühen 
Wohnort meiner Frau) veranftaltet; denn ohne Berg- 
reifen kann ich fo wenig leben, daß ich hier zum Voraus 
bemerfe, mehr als vierzig Mahl, und felbft mitten im 
Winter, auf dem vaterländifchen Broden gemefen zu 
ſeyn. Auch Knieftedt fehlte nicht; und eben bei einem 
foihen Befuche war es, daß er fich in meine fchöne 
und liebenswuͤrdige Schwiegerinn Luife verliebte, die 
batd nachher feine Gattinn wurde, und mit welcher er 
bis zu feinem Tode ein Außerft glückliches Leben geführt 
hat. Philippine, die fehon erwähnte ältefte Schweſter 
meiner Stau, jest meine ſchweſterliche Freundinn, ſtets 
getreu ihrem fanften, flillen und frommen Weſen, ſteurte, 
wo es nöthig war, unferm jugendlichen Uebermuthe, 
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und gehörte weſentlich dazu, das Bild unfers frohen 
Daſeyns zu vollenden. 

So war das Molfenbüttelfche Leben doch auch zu 
Gandersheim, obwohl in Unterbrechungen, fortgefest; 
gekrönt wurde aber das Ganze und ber Biber der Freun⸗ 
de war allgemein, als Amalia mir am Ende des Jah: 
res den erften Sohn gebar, welcher am iften Sanuar 
1800 getauft wurde. 

Auch meine literariſchen Beſchaͤftigungen waren zu 
Gandersheim dieſelben geblieben. Ich vollendete die 
metriſche Ueberſetzung des erſten Buches der Elegieen 
des Properz, welche ich Klopſtock dedicirte, aus Dank⸗ 
barkeit, daß er die Zuſchrift »an Olympien« vor meinem 
Tibull mit folhem Gefallen aufgenommen, daß er mir 
den Antrag that, »ihn zum nähern Vertrauten meiner 
Liebe zu machen.« Der Drud des Büchleins verzögerte 
fich aber leider fo fehr, dag bei feiner Beendigung Klop: 
ſtock bereits geftorben war (+ 14. Mär; 1803); tel: 
ches mich um fo mehr mit Kummer erfüllte, da ich, in 
der Verlegenheit, was ich von meiner Liebe dem großen 
Manne berichten folle — die, wie ich erzählt habe, eine 
Mendung befommen hatte, die, nach feiner Art zu lie: 
ben, ihm menig gefallen Eonnte — auf die freundliche 
Zuſchrift gar nicht geantwortet hatte. Ich fege dieſe 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit wegen bierher. 
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„Herr Klopstock an den Herrn von Strombeck.« (sic.) 
»Sie haben mir durch Uebersendung Ihres Ti- 
bulls ein doppeltes Vergnügen gemacht. Das zweite 
ist, dafs Sie mich zugleich Antheil’an Ihrer Liebe 
nehmen lassen. Dafs dieser Antheil nicht klein 
sey, zeige ich Ihnen dadurch, dafs ich Sie bitte, 
mich, wenn es Olympia erlaubt, zum noch nähe- 
ren Vertrauten Ihrer Liebe zu machen , als Sie 
gethan haben. Ich bin schon oft in meinem Le- 
ben Vertrauter von Liebenden gewesen; und ich 
darf sagen, dafs ich es auch durch Mitempfindung 
und Verschwiegenheit verdient habe. « 


» Hamburg, den 15. März 1800.« 


Klopſtock's mir heiliges Andenken babe ich nach: 
ber in folgenden Verſen gefeiert: 


Gleim und Klopflod, verklärte Geifter. 


Ha, wer fteigt dort empor an dem glänzenden Pfade des 
Himmels? 
Welch ein ftrahlender Geiſt fommt zu der Geligen Sie: 7 — 
Hört, melodiſcher rauſcht der Geſang der rollenden Sphären, 
und „Willkommen« ertönt fröhlich die himmliſche 
Leu'r. 
— Seelenerhebender Anblick des Weltalls! Unter mir Sons 
nen! 
Erde, wo bliebſt denn du? Erde, wo ſchwandeſt du hin? 
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Liebende Freunde, dort unten . . . . Doch, ſchon erblid’ ich 
den Wohnfig 
Seliger Geifter, wie mir oft ipn die Mufe gezeigt. — 


Wie, mein Klopftod! Du? . . fo bald? ... — Biſt Du's, 
o verflärter 
Gleim, dem die Treunde noch ſtets weinen der Thränen 
fo viel? 


Ach, unnennbare Wonne des Wiederſehens? Erfüllung 
Himmliſcher Ahnungen, ſchon irdiſchen Weſen fo füß! — 
Und es umſchlangen ſich nun mit unſterblichen Armen die 
Freunde: 
Leuchtend, ein Doppelgeſtirn, ſchwebten zum Thron ſie 
hinauf. 

Die Stiftsſchule zu Gandersheim, damahls eine 
Anſtalt, von welcher die Schuͤler unmittelbar die Univer⸗ 
ſitaͤt beziehen konnten, hatte zum Rector einen Gelehrten, 
den Magiſter Goͤdecke, der als Kenner der Griechiſchen 
Sprache (ſelbſt nach ſeines großen Lehrers Heyne Ur⸗ 
theil) in Deutſchland kaum uͤbertroffen wurde, und der 
einen ganz andern Poſten verdiente, als er nachher — 
als Rector zu Nordheim — erhalten hat. Eine ſolche 
Gelegenheit, Fortſchritte in der Griechiſchen Sprache zu 
machen, voruͤbergehen zu laſſen, waͤre unverzeihlich ge⸗ 
weſen: ich benutzte ſie alſo auf das eifrigſte, indem ich 
Unterricht bei Goͤdecken nahm, deſſen Methode, die 
Schwierigkeiten der ſchoͤnen und vollkommenen Spra- 
che aus dem Wege zu räumen, nicht zweckmaͤßiger feyn 
konnte. 
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Sn einem Leben der gefchilderten Art verftrich das 
Jahr 1800. — Das folgende follte große Veraͤnderun⸗ 
gen für mich herbeiführen. 

Der Tod ber vermwittweten Herzoginn Philippine 
Charlotte (Anfangs des Jahrs 1801), der Mutter meis 
ner Fuͤrſtinn, machte es dieſer nothwendig, eine eigene 
Hofhaltung zu Braunſchweig für ſich einrichten zu laß 
fen, wozu der Herzog, ihr Bruder, bedeutende Zufchäffe 
gab; ihr Vermögen hatte durch die Exhfchaftlggnen bes 
trächtlichen Zuwachs erhalten; die Erbauseinanderfegung 
mit den übrigen fürftlichen Erben war nicht ohne Schwie⸗ 
tigkeit, und war mir übertragen: — Alles diefes wa⸗ 
ven Umftände, welche e8 der Fuͤrſtinn wuͤnſchenswerth 
machten, mich künftig in ihrer Nähe zu haben. Es 
wurde mir daher zur Pflicht gemacht, meinen Aufents 
halt, fobald als es thunlich, zu Braunſchweig zu neh⸗ 
men, und ich empfing in dieſer Ruͤckſicht eine fehr bes 
deutende Befoldungs-Zulage. Meine Gefchäfte blieben 
im Ganzen diefelben: ich ftand den fämmtlichen Anges 
legenheiten ber Fürftinn, ſowohl zu Gandersheim als zu 
Braunſchweig, vor, und dirigirte zugleich ihren auf eis 
nen fehr anftändigen Fuß eingerichteten Hofftaat. Zu 
Gandersheim wurden die Angelegenheiten, die ich mir 
nicht vorbehalten hatte, durch einen Rath, deffen Vor: 
ſchlag mir überlaffen war, beforgt, der nur an mic, bes 
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| richtete, und von mir feine Anmweifungen bekam. — Über 
auch der Jurisprudenz entfremdete ich mich nicht; denn 
als ordentliches Mitglied des Hofgerichts zu Wolfenbuͤttel 
von der ritterſchaftlichen Curie, wozu mich der Herzog, in 
deſſen beſonderer Gunſt ich fortdauernd ſtand, damahls 
ernannt hatte, beſuchte ich wiederum regelmaͤßig die Ge⸗ 
richts⸗Diaͤten, von denen ich mich waͤhrend meines Auf: 
enthalts zu Gandersheim — fo lange ich nur außeror- 
dentlich Mitglied des Gerichts war — hatte dispen⸗ 
ſiren laſſen. Um ſo wuͤnſchenswerther mußte es mir aber 
ſeyn, kuͤnftig zu Braunſchweig zu wohnen, da mein ehr⸗ 
wuͤrdiger Vater um dieſe Zeit (17. Apr. 1801) geſtor⸗ 
ben mar, meine fo innig von uns Kindern geliebte Mut: 
ter Rath und Beiftand forderte und bedurfte, die Beſi⸗ 
gungen, welche mir durch den Tod des Vaters zufielen, 
aber nur mit Schwierigkeit von Gandersheim aus hät- 
ten benugt und verwaltet werden koͤnnen; da ferner ich 
fo wieder in die Nähe meiner Treunde und Verwand: 
ten kam; vor allen aber in die Umgebung einer Für: 
flinn, die mich mit einer Güte und einem Wohlwollen 
behandelte, welches fie fo oft Sreundfchaft zu nennen 
geruhte, und welche es würdig ift, der Nachwelt (wenn 
nur diefe Blätter auf folche zu gelangen Hoffnung 
hätten) als eine der ebelften ihres Gefchlechts gefchildert 
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Augufte Dorothea, Tochter Herzogs Karl von 
Braunfchweig, mar am ten Dectober 1749 geboren, 
und alfo zu jener Zeit fehon über funfjig Sahre alt. 
Mit eben der ausgezeichneten Sorgfalt als ihre übrigen 
fürftlichen Gefchwifter erzogen und unterrichtet, — unter 
denen man nur die Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand, 
Friedrich) von Oels, den Menſchenfreund Leopold und 
die Regentinn⸗Mutter, Amalia von Weimar, zu nennen 
braucht, um an das Edelſte, was Deutſchland je her⸗ 
vorgebracht hat, zu erinnern, — glaͤnzte ſie doch noch 
weit mehr durch dasjenige, was ihr eine guͤtige Natur 
ſo reichlich verliehen, als durch das, welches ſie erlernet 
hatte. Ihr Auge und ihr Profil erinnerten ſofort an 
ihren großen Oheim Friedrich den Zweiten von Preu- 
Ben, defien Liebling fie gewefen war, — mehr aber viel» 
leicht, als Geſicht und Blick, der treffende Wis, der ihre 
heitere Unterhaltung zu der angenehmiten machte, die 
man fich denken kann. So war es denn nicht zu ver 
twundern, daß der tegierende Herzog, ihr Bruder, den 
fie ganz unausfprechlich liebte, fich fo fehr in ihrer Ge⸗ 
fenfchaft gefiel, daß es ihm ſchon eine Ewigkeit duͤnkte, 
wenn Augufte (mie er fie zutraulich nannte) länger als 
ein Paar Wochen abmefend war. Daher kam es denn 
auch, daß, fo lange der Herzog lebte, fie nicht zu Ganz 
dersheim ihre Refidenz hielt, wie doch die Stifts⸗Sta⸗ 

v. Strombeck's Leben. 11 


162 


tuten vorfchrieben. Ihre Verfe, die fie mit der größten 
Leichtigkeit, doch nur in Franzoͤſiſcher Sprache, machte, 
und von denen ich eine Sammlung, nebft vielen Hunber- 
ten an mic, gerichteter Briefe, als ein Heiligthum auf- 
bewahre, ſprudelten von Witz und einer harmloſen Sa⸗ 
tyre. — Aber ihr Herz uͤbertraf noch den Geiſt. Von 
ihren bedeutenden Einkuͤnften behielt ſie am Ende des 
Jahres nicht nur nichts uͤbrig, ſondern auch oft war ſie 
in einer Art von Geldverlegenheit: nicht daß ſie fuͤr ſich 
irgend etwas Bedeutendes aufgewendet haͤtte, — ihre 
Kleidung war die einfachſte von der Welt, gewoͤhnlich 
ein ſilbergraues ſeidenes Kleid, und nie habe ich ſie mit 
einem Diamant⸗Schmuck oder einer Perlenſchnur ge⸗ 
ſehn, — ſondern, weil ſie mit Freuden auch das Letzte 
weggab, um zu unterſtuͤtzen und Menſchenelend zu lin⸗ 
dern. Eine Menge Penſionen ſtanden auf ihrem Etat, 
und zahlloſe Almoſen theilte ſie aus, wo ſie nur Huͤlfe 
noͤthig erachtete. Man brauchte nur einen Ungluͤcklichen 
zu nennen, und ihm war geholfen. »Ich ſehe mich nur 
als die Vertheilerinn (»dispensatrice«) von Dem an, 
was mir das Schichfal verlieh,« war beiihr eine ftehende 
Redensart. So gern fie ſich durch Lectüre unterrich- 
tete, fo fandte fie doch oft ein ihr zur Anficht zugeſchick⸗ 
tes Werk zurüd, wenn es ihr in die Gedanken kam, 
ber Preis fey fo hoch, daß fie damit einer dürftigen Fa⸗ 
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milie aufhelfen könne. »Dieß ift zu viel für ein Buch, « 
fagte fie dann, »damit Eönnen wir etwas Beſſeres aus⸗ 
richten.« Ihre Dienerfchaft, bis zum legten Gardero⸗ 
benmädchen hinunter, behandelte fie mit einer Milde, 
die e8 zweifelhaft machte, ob fie als Gebieterihn ‚oder ale 
Pflegemutter zu ihnen fpräche. 

In Gefchäften war es nicht leicht, mit diefer geift- 
reichen und milden Fürftinn umzugehen; ſchon deßhalb, 
daß fie ihnen felten die nöthige Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete. Zweimahl hatte ich wöchentlich, Morgens nad) 
11 Uhr, ihr in ihrem Cabinette Vortrag zu machen und 
die Ausfertigungen zur Unterfchrift vorzulegen. Da 
war es denn oft nicht wenig fchwer, ihr einleuchtend zu 
machen, daß eine Pachtung (bei den damahls ſtets flei- 
genden Kornpreifen und dem daher rührenden Reich 
thume der Pächter) Eünftig ein Paar hundert Rthlr. 
mehr abmwerfen könne. — »Hat der Mann Familie? « 
pflegte fie dann zu fragen, und mußte diefes bejahet 
werden, dann war es doppelt ſchwer. Wandten fich 
endlich Pächter, denen ich die Pacht fo gefteigert hatte, 
perfönlicy an die Fuͤrſtinn, wie. oft der Fall war, dann 
lag ich nicht felten unter; oder, fiegte ich, von der Bil- 
ligeit der (bei den ſtets fleigenden Ausgaben) nöthigen 
Erhöhung überzeugt, dann war dieß nur der Fall, weil 
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(wie fie fich ſcherzend ausdruͤckte) fie ihren » Monsieur 
le Chancelier « nicht böfe machen molle. 

Die große Liebe, welche ihre Mutter, die verwittwete 
Herzoginn, und ihr Bruder, der regierende Herzog, zu 
ihr hegten, war jedoch keinesweges geeignet, ihr ein fro: 
hes und glückliches Dafenn zu verfchaffen. Sie lebte 
dadurch vielmehr in einer Abhängigkeit, die etwas Nie⸗ 
derbrüdendes haben mußte, befonders für einen Geift 
von der Lebhaftigkeit des ihren. So lange fie fich zu 
Braunfchweig aufbielt, war fie nur Herrinn ihrer Zeit 
von fruͤh Morgens bis gegen Mittag, in welchen Stuns 
den fie fich mit Lectuͤre oder Brieffchreiben, feltener ſchon 
mit Stidereien in gefärhter Wolle, worin fie eine große 
Meifterinn war, befchäftigte; eine Zeit, die denn doc) 
auch durch Audienzen noch oft genug ihre Verkürzun: 
gen erlitt. Erlaubte e8 irgend das Metter, fo machte 
fie noch vor Tafel, begleitet von einer oder zwei Kam: 
merfrauen , welche gebildete Trauenzimmer von guten 
Familien waren, und gefolgt von ein Paar Ladeyen, 
einen Spaziergang ins Freie. Bald nad) der Nüdkehr 
Eleidete fie fich um, und fuhr, fo lange Philippine Char: 
(otte lebte, von ihrer Wohnung auf dem Grauen⸗Hofe 
zu deren Palais, zur Tafel. Bei ihrer Frau Mutter 
verweilte fie, wenn fie nicht in das Schaufpiel ging, wel- 
ches zu der Zeit nur felten der Fall war, bis zum fpäten 
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Abend, wo fie, erfchöpft von der Nepräfentation und 
den nothwendigen Unterhaltungen mit den oft anmwefen- 
den Fremden zu ihrer eigenen Wohnung zurüdtehrte, 
um am andern, Zage daffelbe Leben wieder zu begin- 
nen, welches nur duch die fhon erwähnten Reifen 
nad) Gandersheim halbjährlih einmahl unterbrochen 
murde. 

Nach dem Tode der Herzoginn- Mutter. wurde ihr 
ein eigenes Haus durch die Freigebigkeit Karl Wilhelm 
Ferdinands im fogenannten alten Moofthofe eingerich: 
tet, und fie empfing, wie ich ſchon bemerfte, einen bes 
fondern Hofflaat. Diefes änderte jedoch an ihrer Les 
bensmweife nichts weiter, als daß fie an den Tagen, wo 
fie nicht am Hofe des Herzogs fpeifete (dort war fie 
Sonntags und Mittwochs), zu ihrer eignen Tafel eins 
laden laffen konnte, wen fie wollte. Die Abende hat: 
ten ihre ftrenge und fefte Beſtimmung. Sonntags 
Cour am regierenden Hofe; Montage Echaufpiel; 
Dienftags Beſuch des Herzogs bei der Fuͤrſtinn oder 
Concert am Hofe; Mittwochs Spiel bei der regierenden 
Herzoginn oder Schaufpiel; Donnerftags Schaufpiel ; 
Freitags Beſuch des Herzogs; Sonnabends Spiel und 
Souper am erbprinzlihen Hofe. So mar, fpviel ich 
mid) erinnere (denn vielleicht vermwechfele ich, nach drei: 
fig Jahren, die Beſtimmung einiger Tage mit einan 
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der), die Zeit vertheilt. An den Abenden, wo ber 
Herzog bei feiner Frau Schweiter zubracdhte, erfchien 
auch deffen Freundinn, das Fräulein von Hartenfeld, 
eine Dame von großem Verftande, und in ihrer Ju⸗ 
gend, wie man allgemein fagte, von außerordentlicher 
Schönheit. Sie wohnte ganz in der Nähe des Herzogs 
auf bem Schloffe, und lebte (damahls, als ich fie. 
kannte, wohl ſchon über funfzig Jahre alt), faft un- 
- fihtbar für jeden andern, lediglich ihrem fürftlichen 
Freunde. Nie hat fie fich entfernt in Staatsangelegen- 
heiten gemifcht und wurde überall hochgeachtet. Sie 
ftarb im Anfange des Jahrhunderts und ihre Leiche ift 
in der herzoglichen Samiliens Gruft beigefegt. 


Mein Umzug von Gandersheim nach Braunfchtweig 
war im October 1801 vollendet, nachdem meine Ama: 
lie mich mit einer Tochter (unferm zweiten Rinde) be 
ſchenkt hatte, welche, nach ihrer fürftlichen Gevatterinn, 
den Namen Augufta Dorothea empfing. Den nächften 
Minter wohnte ich in einem gemietheten Haufe ziemlich 
eng, dann bezog ich ein von mir erfauftes, faft laͤnd⸗ 
lich gelegenes Haus, welches ich ganz nach meinem 
Geſchmacke einrichtete, und wo ich den erforderlichen 
Plashatte, meine fchon bedeutend angewachſene Biblio: 
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thek vecht fplendide aufzuftelen. Selbſt eine Beine 
Sternwarte zu meinen aftronomifchen Liebhabereien, 
die damahls ganz vorzüglich bei mir an der Tagesord⸗ 
nung waren, fehlte mie nicht. — In diefer Wohnung 
habe ich fieben Sahre lang — bis zum Sabre 1808, 
wo ich Braunfchweig, meine Baterftadt, verlaffen mußte, 
um fie nie wieder zum eigentlichen Wohnorte zu befom- 
men — ein Leben geführt, welches ich zwar im Gans 
zen ein glückliches nennen muß, in welchem mir jedoch, 
nach dem Loofe der Sterblichen, auch des Herben ſehr 
Vieles zugetheilt wurde, worunter ich nur hier ſofort 
bemerken will, daß mir der Tod (an der furchtbaren 
haͤutigen Braͤune) meine ſchon erwaͤhnten beiden Kin⸗ 
der und noch ein drittes, einen Sohn, dann im Jahre 
1804 (12. Octob.), meinen innigften Freund Hoyer 
(an einem organifchen Fehler des Herzens), und im 
Sahre 1807 (20. Aug.) meine edele, unendlich von 
mir geliebte und hochgeachtete Mutter, in ihrem G1flen 
Rebensjahre, entriß. — Wie traten mir Verluſte die 
fer Art ans Herz! — Ich glaubte, es fey unmöglidy, je 
wieder froh zu werben; aber der Balfam der mildern: 
den Zeit wirkte: zwei hoffnungsvolle Söhne erfegten 
die hingefchiedenen Kinder, die Wiffenfchaften, Ge 
ſchaͤfte und Reifen erheiterten und zerflreuten, die zärt: 
liche Sorgfalt und Liebe meiner Amalie und bie flille, 
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teöftende Güte meiner Freundinn Philippine, fuchten 
mir den Verluſt des Freundes weniger fühlbar zu ma⸗ 
hen. Auch neue Bekanntſchaften trugen dazu bei, in 
meinem zum Frohfinne geflimmten Gemüthe Heiterkeit 
wieder hervorzurufen, obwohl ich in ihnen nie entfernt 
Erfag für meinen fo früh dahingefchiedenen Freund 
Hoyer gefunden habe, der mir jest, nach acht und zwan⸗ 
sig Jahren, noch täglich vor Augen iſt. Diefes hier 
nur im Allgemeinen von den bezeichneten Jahren, für 
Braunfchweig Sahre des tiefiten Friedens, obwohl die 
Fremden ſchon uns nahe genug haufeten, das immer 
mehr und mehr zerfallende Deutfche Reid) und dag duhin- 
fintende Gleichgewichts: Spftem keine Sicherheit mehr 
darboten, und der Umfturz der alten Verhältniffe den 
Meiterfehenden. nicht mehr fern zu feyn fihien. Der 
Reichsdeputationshauptſchluß von 1803, wodurch das 
Stift Gandersheim dem Haufe’ Braunfchtweig: Wolfen: 
büttel zugetheilt wurde, hatte, nach den gerechten und 
milden Gefinnungen des Herzogs, auf das Stift Gan- 
dersheim keinen wefentlichen Einfluß. Wir ließen aus 
dem Titel das »Baiferlich und des heiligen Ro- 
mifhen Reichs«æ weg; ich befam den Auftrag, die 
Huldigung der Stiftsperfonen zu Gandersheim zu ver: 
fügen, und die Reichs⸗Adler abnehmen zu laſſen, und 
Altes blieb bei dem Alten. Dieß war ganz den Gefin: 
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nungen des Herzogs gemäß, der für nichts größere 
Rüdficht hatte, als für das, was die Melt von ihm 
fagte, und der ſchon dieferhalb (wenn es auch nicht 
mit feinem Gerechtigkeitsgefühle ganz übereinftimmend 
gewefen wäre) ſich gewiß nicht an ben wohlerworbe⸗ 
nen Einkünften irgend Jemandes vergriffen haben würde. 
Als ich jedoch, noch geraume Zeit vor der allgemeinen 
Secularifations= Kataftrophe, von Negensburg die ver: 
traulihe Mittheilung erhalten, daß auch dem faſt tau- 
fendjährigen Stift Gandersheim eine andere und noch, 
hinfichtlic der Beflimmung, ungewiſſe Zukunft bevor- 
ftehe,, fo eilte ich, davon dem Minifter des Herzogs, 
Mahner, Mittheilung zu machen und das Erforderliche 
einzuleiten, wenigſtens dem Haufe Braunſchweig diefe 
Beſitzung zu fichern, und ſo zu verhindern, daß fie nicht 
in fremde Hände käme. Sch ließ mich gehörig von 
meiner Fuͤrſtinn bevollmäcdhtigen, ohne bei diefer äußer- 
fien Gefahr auf das Gapitel bedeutende Nüdficht zu 
nehmen, und nad) einigen Unterhandlungen, die ich mit 
ben ebenfalls bevollmäcdhtigten Braunfchweigifchen Mi⸗ 
niftern in dem Sisungszimmer des Staats» Confeils 
hatte, wurde ein Receß abgefchloffen, wodurch alle bi8: 
herigen zmwifchen dem Haufe Braunfchweig und dem 
Stifte beftandenen Streitigkeiten befeitigt, und Gan⸗ 
dersheim als ein Landesftift der Aebtiffinn anerkannt 
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wurde. So Eonnte die Reiche-Deputation nicht anders 
verfügen, als e8 hierbei zu laffen, und es durfte nicht 
davon die Mede fern, Gandersheim einem andern 
Haufe als Entfhädigung zuzutheilen. Die Redaction 
des Meceffes übernahm ich, wodurch ich Gelegenheit 
hatte, dem Stifte manchen Beinen Vortheil zuzumen- 
den. Dem Herzoge gefielen diefe Unterhandlungen und 
ihr Nefultat fo ſehr, daß er mir darüber vielfach feinen 
Beifall ausdrüdte, und mir faft bei jeder Gelegenheit, 
two ich allein bei ihm war, fagte: »MWären Sie mei: 
ner Schweiter nicht unentbehrlich geworden , fo muͤß⸗ 
ten Sie ganz der Meine werden.e Die weitläufige 
Auseinanderfegung des bedeutenden Nachlaffes der Her⸗ 
zoginn Philippine Charlotte, deren gänzliche Beendi⸗ 
gung fich durdy mehrere Jahre hinzögerte, machte aber, 
daß ich fehr Häufig mit dem Herzoge in feinem Gabi: 
nette arbeitete, bei welchen Gelegenheiten er mir denn 
vielfach die Ehre’erwies, auch in Sachen, die meinem 
angewiefenen Wirkungskreife fremd waren, meine Mei- 
nung zu verlangen. 

Da ich hier die Zeiten in das Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
eufe, wo ich jenen unvergeßlichen Sürften fo oft fah, 
fo will ich bier Einiges von ihm mittheilen, welches 
die Nachwelt vielleicht nicht ungern lefen wird. 

Karı Wilhelm Ferdinand war auch noch in 
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den fpätern Jahren feines Lebens, mo ich ihn Eannte, 
ein fehr fchöner Mann, daher ed denn kam, daß er, 
felbft in jenen Zeiten, bei denjenigen Damen, mit de- 
nen er in einem freundfchaftlichen Umgange ftand, fehr 
bedeutenden Eindrud machte. Die Gemählde, welche 
wir aus diefer Periode feines Lebens von ihm befigen, 
find, was den aus feinem Gefichte flrahlenden Geift 
anbetrifft, menig getreu, nur das mehr Körperliche fte- 
len fie, und felbft diefes nur einigermaaßen, dar. Auch 
bat der Herzog, fo viel ih weiß, dem Hofmahler 
Schröder, beffen Paftellgemählde den übrigen Bildern 
zum Grunde liegt, nicht gefeffen. — Karl Wilhelm 
Ferdinand war von mittler Größe, und zeigte fich flets 
mit einem edlen, wahrhaft fürftlichen Anftande. Zu 
Pferde ſchien er als Siebenziger ein Vierziger zu ſeyn. 
— Er wohnte zu Braunfchweig im Mittelgebäude bes 
Grauen⸗Hofes, (diefen Namen führte damahls das Re: 
fidenzfchloß noch allgemein) im dritten Stockwerke, nach 
dem fogenannten "Aderhofe und Garten hinaus. Zu 
feiner befonbern Mohnung dienten vier Zimmer, naͤm⸗ 
lich der Saal, welcher eine ſchoͤne Handbibliothet in 
Mahagony- Schränken faßte, und der auch zum Vor⸗ 
zimmer gebraucht wurde, und drei fehr einfach verzierte 
Gabinette. In einem Eingangszimmer, noch vor 
der Bibliothek, hielten fich ſtets einige Lackeyen auf. Je⸗ 
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der, der den Herzog zu fprechen wünfchte, konnte ſich 
durch diefe, faft zu jeder Zeit, melden laflen, und war 
er allein, ober nicht durch dringende Gefchäfte abgehal- 
ten, fo dauerte e8 in der Regel nur wenige Minuten, 
daß der Gemeldete vorgelaffen wurde. Während diefer 
Zeit wartete man in der Bibliothet, wo auf den Ti⸗ 
fchen ftets ſehr ſchoͤne Special: Karten ausgebreitet la⸗ 
- gen, welche zu betrachten Jedem völlig frei fland. 
Nachdem nun der Herzog die Abſicht hatte, fich mit 
Jemand kürzere oder längere Zeit zu unterhalten, trat 
er zu dem, der Audienz begehrte, entweder in die Bis 
bliothet, und fertigte ihn dort ab, ober er öffnete felbft 
die Thüre feines vorderen zur Bibliothek führenden Zim⸗ 
mers und fagte freundlich: »Treten Sie näher. — 
Sm Gabinette des Fürften hatte es ganz das Anfehen 
als in dem Arbeitszimmer eines befchäftigten Staats⸗ 
beamten. Acten und Papiere lagen mit Büchern ver: 
mifcht auf den Tifchen und Pulten, und man erkannte 
leicht, daß der Herzog eben zu arbeiten aufgehört hatte. 
Er war übrigens bei folhen Audienzen mit einem blauen 
Ueberrode bekleidet, und trug Stiefel. Erforderte das 
Gefchäft längere Zeit, fo nöthigte der Herzog ben Er: 
fcheinenden freundlich zum Siegen, und zwar ın einen 
Lehnfeffel von eben der Befchaffenheit al& der mar, def 
fen er fich felbit bediente. Er hörte den Vortrag mit 
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der größten Ruhe an, ohne den Redenden je zu unter: 
brechen. Dann fagte er feine Meinung mit einer Be: 
flimmtheit, die den geübteften Staatsminifter Ehre ges 
macht haben würde: oder er forderte auf,. die eigene 
Meinung nocdy beflimmter, als gefchehen, zu entwideln. 
Sollte die Audienz beendet feyn, fo ſchwieg der Herzog 
ein Paar Augenblide, fah den Erfcheinenden freundlic) 
an, und fagte wohl: »Nun, ich habe bald das Ver⸗ 
gnügen, Sie wieder zu fehen, dann fprechen wir weiter zu 
oder auch, nach der Lage des Gefchäftes, etwas, das auf 
die Ausfühtung deffelben Bezug hatte. War der Her: 
309 vorzüglich guter Laune und hatte Zeit, fo ließ er 
fih auch wohl in ein ganz gleichgültig fcheinendes Ge: 
prä ein. — Wenigftens ich bin auf diefe Weife ftets 
von ihm behandelt. Mit einigen Perfonen, die er aus 
niedrigen Verhaͤltniſſen emporgehoben, und die ihn oͤf⸗ 
ter fahen, foll er fehr wenig Umftände gemacht, und fie 
fo ziemlich nach ihrer früheren Lage behandelt haben. 
Der Herzog fpeif’te mit feiner Gemahlinn (befannt- 
lich einer Schwefter Könige Georg II.) und faß biefer 
bei Tafel gegenüber. Die ausgezeichnetfien Fremden 
faßen ihm zur Seite, und mit diefen pflegte er ſich in 
Sranzöfifcher Sprache zu unterhalten, welche er, ſelbſt 
nach Mirabeaus Urtheile, mit der Eleganz eines Fran⸗ 
zöfifchen Akademikers fprah. Waren keine Fremde da, 
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fo faß auch wohl der Graf Gallatin (Braunfhw. Geh. 
Zegations Rath ohne beftimmte Gefchäfte) oder der 
Straf Montjoye- Frohberg ( Kammerherr), neben ihm, 
weil er fi am liebſten in Franzoͤſiſcher Sprache unter: 
bielt. Oft aber hatte er auch Braunfchweiger zur Seite, 
und mit biefen rebete er nur Deutſch. Die Unterhaltung 
war keine andere, als fie an fürftlichen Tafeln zu feyn 
pflegt; denn der Herzog übte eben fo fehr eine außer: 
ordentliche Vorficht, als er fie von Andern erwartete. 
Zur Tafel (die um drei Uhr ihren Anfang nahm und 
nicht viel über eine Stunde dauerte) wurden, der Reihe 
nach, alle hoffähigen Perfonen der Stadt gezogen, und 
fo auch, von Zeit zu Zeit, die Braunfchweigifchen Ge- 
lehrten, die den Hof nicht gewöhnlich beſuchten. Da- 
men nur, nad) der damahligen Etiquette, wenn fie ge: 
borne Adelige waren. Selbſt die Gemahlinn eines 
Minifters konnte, wenn biefes bei ihr nicht der Fall 
war, nicht am Hofe erfcheinen.. Der Prinz Georg 
fpeiPte täglich mit feinen Durchlauchtigen Aeltern. Der 
Erbprinz hatte einen befondern Hofltaat, und aud) 
der Prinz Aug uſt fpeifte in feinem Hotel mit feiner 
Umgebung. Sonntags, um ſechs Uhr, war Cour am 
Hofe, bei welcher jeder ungeladen erfcheinen Eonnte, ber 
einmahl vorgeſtellt worden. Auch hatten hier in der 
Regel die erſten Praͤſentationen Statt. Die Herzo⸗ 
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ginn fprach bei der Cour mit Jedem ein freundliches 
Wort, fo au die Prinzeffinn :»Aebtiffinn und 
die Erbprinzeffinn, die beibe in der Regel gegen: 
wärtig waren. Der Herzog, der etwas fpäter er- 
fhien, ſprach nur mit Einigen, und blieb zu meiner 
Zeit nicht zum Spiel. Die Spieltifche waren in den 
Zimmern der Herzoginn geordnet, und ed war eine 
Auszeichnung , mit den Mitgliedern der fürftlichen Fa⸗ 
milie zu fpielen. Der Erbprinz und die Prinzen Au: 
guft und Georg wurden wegen ihres. kurzen Gefichts, 
das fchon damahls an Blindheit grenzte, von den Er- 
fcheinenden zuerfl angeredet, und unterhielten fi) dann 
mit der ihnen eigenen Qutmüthigkeit über Gegenftände 
des gemeinen Lebens. Daß der Herzog mit ihnen je 
mahls geredet hätte, babe ich nie gefehen. Der Prinz 
Friedrich Wilhelm ſtand in Preußifchen Dienſten, 
und war daher in der Regel abweſend; erſchien er, fo _ 
wurde er mit befonderer Aufmerkfamkeit behandelt. 
Seine Gemahlinn (bekanntlich eine Prinzeffinn von Ba⸗ 
den) zeichnete ſich durch Grazie und eine, ich möchte 
fagen, fanfte Schönheit aus. Man kann fidy nichts 
Liebenswürbigeres denken, als diefe der Welt fo früh 
entriffene Fürftinn. 

Wenn der Herzog, mie fehr häufig der Tall war, 
fi nicht zu Braunfchweig befand, — man denke nur 
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fo faß auch wohl der Graf Gallatin (Braunſchw. Geh. 
Zegationg Rath ohne beftimmte Gefchäfte) oder der 
Graf Montjoye: Frohberg ( Kammerherr), neben ihm, 
weil er ſich am liebften in Sranzöfifches Sprache unter: 
hielt. Oft aber hatte er auch Braunfchweiger zur Seite, 
und mit diefen redete er nur Deutfch. Die Unterhaltung 
war keine andere, als fie an fürfllichen Tafeln zu feyn 
pflest; denn dee Herzog übte eben fo fehr eine außer- 
ordentliche Vorſicht, als er fie von Andern erwartete. 
Zur Tafel (die um drei Uhr ihren Anfang nahm und 
nicht viel über eine Stunde dauerte) wurden, der Reihe 
nach, alle hoffähigen Perfonen der Stadt gezogen, und 
fo aud), von Zeit zu Zeit, die Braunfchweigifchen Ge⸗ 
lehrten, die den Hof nicht gewöhnlich befuchten. Da- 
men nur, nad der damahligen Etiquette, wenn fie ge: 
borne Adelige waren. Selbſt die Gemahlinn eines 
Minifters konnte, wenn diefes bei ihre nicht der Fall 
war, nicht am Hofe erfcheinen. Der Prinz Georg 
fpeifte täglich mit feinen Durchlauchtigen eltern. Der 
Erbprinz hatte einen befondern Hofſtaat, und auch 
der Prinz Auguft fpeifte in feinem Hotel mit feiner 
Umgebung. Sonntags, um fechs Uhr, war Eour am 
Hofe, bei welcher jeder ungeladen erfcheinen Eonnte, der 
einmahl vorgeftellt worden. Auch hatten bier in der 
Regel die erſten Präfentationen Statt. Die Herzo⸗ 
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ginn fprach bei der Cour mit Jedem ein freundliches 
Wort, fo aud die Prinzeffinn -Aebtiffinn und 
die Erbprinzeffinn, die beide in der Regel gegen: 
wärtig waren. Der Derzog, der etwas fpäter er- 
fhien, ſprach nur mit Einigen, und blieb zu meiner 
Zeit nicht zum Spiel. Die Spieltifhe waren in ben 
Zimmern der Herzoginm georbnet, und es war eine 
Auszeichnung, mit den Mitgliedern der fürftlichen Fa⸗ 
milie zu fpielen. Der Erbprinz und die Prinzen Au- 
guft und Georg wurden wegen ihres kurzen Gefichts, 
das ſchon damahls an Blindheit grenzte, von den Er- 
fcheinenden zuerfl angeredet, und unterhielten fi dann 
mit der ihnen eigenen Gutmüthigkeit über Gegenftände 
bes gemeinen Lebens. Daß der Herzog mit ihnen je 
mahls geredet hätte, habe ich nie gefehen. Der Prinz 
Sriedrih Wilhelm ftand in Preußifchen Dierften, 
und war daher in der Regel abwefend; erfchien er, fo 
wurde er mit befonderer Aufmerkfamkeit behandelt. 
Seine Semahlinn (bekanntlich eine Prinzeffinn von Ba⸗ 
den) zeichnete fich durch Grazie und eine, ich möchte 
fagen, fanfte Schönheit aus. Man kann ſich nichts 
Liebensmwürdigeres denken, als diefe der Welt fo früh 
entriffene Fürftinn. 

Wenn der Herzog, wie fehr häufig der Tall war, 
fih nicht zu Braunfchweig befand, — man denke nur 
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an feine Verhältniffe ale Preußifcher General: $eldmar: 
Shall und an feine befannten Feldzüge, — fo blieb die 
Ordnung dennoch diefelbe, nur bewegte fich dann alles 
mit mehr Ungezwungenheit und Sreiheit, denn ger: 
fönlichleit des Herzogs übte auf die Mitglieder feiner 
Familie einen ganz eminenten Einfluß aus. 

Die regierende Herzoginn Augufte hatte ganz 
das Aeußere und die Art und Weife zu feyn einer recht 
biedern Hausfrau. Ihr Geift Eonnte einem Kürften, 
als ihr Gemahl war, nicht genügen: aber an Gutmü- 
thigkeit und Edelſinn ift fie nie von einer Fürftinn über: 
troffen. Die Erbprinzeffinn (eine Prinzeffinn von 
Dranien), von angenehmen Formen ,. ohne fchön 
zu fein, mar eine fehr Eiuge und im hohen Grade 
vorfichtige Fürftinn. Sie war Palt, und Einige wollten 
fie für ftolz ausgeben. Mit mir bat fie fih oft mit 
Güte (befonders zu Antoinetteneuh, dem Luftfchloffe 
bei Wolfenbüttel, woſelbſt der erbprinzliche Hof fich in 
den Sommermonaten aufhielt*),, unterhalten, wie ich 
denn die Ehre hatte, Öfter dorthin mit meiner Frau 
geladen zu werden. Ihr Gemahl, der Erbprinz, war, 
wie ich ſchon erwähnte, faft blind, melcher unglüd: 
liche Umftand den größten Einfluß auf fein ganzes Be: 


*) Diefes Schlog in im Herbſte 1552 abgebrochen. 
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nehmen haben mußte. Er hatte ganz bie Gutmuͤthig⸗ 
Eeit feiner Mutter, nichts aber von dem großen Geifte 
des Vaters. Wäre er zur Regierung gelangt, fo würde 
er, bei dem beften Willen, Alles um fich her glüdlich zu 
machen, gewiß der Spielball einiger Guͤnſtlinge gewor⸗ 
den feyn, in fofern es feiner Gemahlinn, der es hier: 
zu wohl nicht an Kraft fehlte, nicht gelungen wäre, bie 
Leitung dee Regierungsgefchäfte fich zuzueignen. Er 
ftarb plöglich (unendlich beklagt, denn er hatte allge 
meine Liebe) am 20ften September 1806, als der 
Herzog bereits zu dem unglüdlichen Feldzuge abgereifet 
war. — Eine auffallende Erfeheinung ift es, daß bie 
jenigen Söhne des Herzogs, welchen die Gefichtsbildung 
des Königs Georg III., fo wie fie auf den Münzen aus: 
geprägt ift, zu Theil geworden, an Geſichtsſchwaͤche 
litten, von welcher ber Prinz Friedr. Wilhelm und bie: 
nachherige Königinn Caroline, welche mehr dem Her: 
zoge glichen, frei waren. — Von allen dieſer fuͤrſtli⸗ 
chen Perfonen, die einen fo liebenswürdigen Kreis bils 
deten, lebt jegt auch nicht mehr eine. Nur die Schwe⸗ 
fter des Herzogs, die Prinzeffinn Elifabeth Chriſtine 
Ulrike, einft vermählt mit bem Kronprinzen (nachheris 
gem König Friede. With. 11.) von Preußen, lebt noch 
im hohen Alter abgefchieden zu Stettin. Ihr war es vom 
Schickſale vorbehalten, mit den größten Hoffnungen in die 
v. Strombeck's Leben. 12 
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Melt tretend, alle ihre Geſchwiſter in das Grab finfen zu 
fehen. Sch habe diefe ungluͤckliche Fürftinn nie erblickt. 

Am Hofe herrfchte fo große Sparfamkeit, als der 
Anftand nur irgend erlaubte, ja Einige behaupten, die 
Sparfamfeit fey noch weiter gegangen. Doc wurden 
große Summen früher auf eine Staliänifche Opera 
huffa, dann auf ein Franzoͤſiſches Schaufpiel verwandt; 
das Deutfche Theater (menn ein folches vorhanden war) 
empfing Eeine bedeutende Unterſtuͤtzung. Unter den Hof: 
bedienten waren einige Männer von Geift. Sch brauche in 
diefer Beziehung nur den Oberkammerherrn von Both: 
mer, den fchon erwähnten Grafen Montjoye und den 
noch jest in hohem Alter lebenden, auch als geiftreicher 
Schriftftellee bekannten Oberjägermeiftee Sreiherrn von 
Sierstorpff zu nennen. Mit diefen Eonnten fich die 
Herren ***** und viele Andere, hinfichtlich des Gei⸗ 
ites, nicht meffen, aber fie waren rechtfchaffene Leute; 
wie ma denn überhaupt von Cabalen an dem Braun: 
fchmeigifchen Hofe, zur Zeit, als ich ihn befuchte, nichts 
wußte. Sn früheren Zeiten foll es in diefer Beziehung 
anders geweſen feyn. 

Bei feierlichen Gelegenheiten gab e8 auch Bälle am 
Hofe, an denen es an ſchoͤnen und liebenswürdigen 
jungen Damen nicht fehlte, und bei meldyen Unge: 
zwungenheit und Fröhlicheit vormalteten. 
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Ein befonders lebhafter Jubel herrfchte, wie im gan- 
den Lande, fo vorzüglich am Hofe, als dem Prinzen 
Sriedrih Wilhelm der erfie Prinz — der nad 
herige Herzog Karl 1, — geboren wurde. Jetzt ma: 
ten die MWünfche Aller erfüllet, und Freude ftrahlte 
aus den Augen des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
der jest der feflen Koffnung lebte, wie zum Wohle ſei⸗ 
ner Untertbanen,. fo auch zum Beſten des eigenen 
Stammes gearbeitet zu haben. — Es mar diefes die 
Zeit, wo ich mich bieweilen in einer Ode verfuchte, und 
fo begeifterte mich denn die allgemeine Freude zu fol 
gendem Gedichte. — Das Schickſal mwollte nicht, daß 
meine Vorherfagungen Wahrheit würden; doch erfüllte 
den legten Theil derfelben des neugebornen Prinzen 
Vater dur feinen Helden-Zod. 


Die Erfdheinung 
bei 
ber Wiege 
eines neugebornen Deutſchen Fürften. 
Am 30ften October 1804. 
Sch ſah, o fagt mir, fah ich, was ietzt gefchieht? 
Erbtickt? ich Zukunft? Klopftod. 


Siehe, blendend ſtrahlt zu des Fürften Wiege 
Bom Olymp ein magifcher Schimmer nieber, 
12* 
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vu \ , 
Aus dem Ehimmer ſchwebet, das Haupt mit Sternen 
Golden umfränzet, 


In der Band die richtende Wage halten, 

Welche Thaten wägt der geſtorb'nen Fürften, 

Und dann Fluch, Vergeſſenheit oder Segen 
Ueber fie fpendet, 


Ernft, doch liebreich fehauend, des Rechtes Böttinn: 

. Sieht den Säugling an mit des Segens Blicke, 

Und den Keim der herrlichſten Fürften: Tugend 
Wedt ihm ihr Segen. _ 


» Du wirft,« fpricht fie, »wenn Du es wagſt, gerecht ſeyn, 

» Wann das Shidfal ruft Di) zum Voͤlker⸗Hirten. 

»Zu verdienen ſuch, daß Du wardſt ein Enkel 
»Karls, des Gerechten. 


»Hoch zum Baume muͤſſe der Keim Dir wachſen, 

»Den ich, Segen blickend, ins Herz Dir legte, 

»Goldne Fruͤchte muͤſſe dem Volk er tragen, 
»Welches mit Jubel 


»Dich den Sproͤßling alter Beberrſcher nennet. — 

»Von des Sieges Lorbeer ſo oft umſchattet, 

»Strahlten in Germaniſcher Fuͤrſten Reihe 
»Heller die Welfen. 


»Aber Sieg, erkauft durch der Muͤtter Thraͤnen, 

»Hat ſo hoch zum Himmel ſie nicht gehoben, 

»Als der Ruhm, daß ſtets ſie gerecht beherrſchten 
»Danfende Menſchen. — 
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»Dod) wenn Feffeln drohen dem Deutichen Wolke, 
»Dann ergreif mit mächtiger Hand das Schlachtſchwert, 
» Deutfche um Did) fammelnd, ein zweiter Hermann, 

»Bringe Verderben 


»In der Fremden fliehende Heereswogen. 
»Mach, daß neu die lieblihe Klage fchalle: 
»Varus, gieb mir wieder bie Legionen, 

| » Hermanns Befiegte!« 


So verftrih im fehnell fich drehenden Cirkel der 
Zeit ein Jahr nad) dem andern bis zur großen Kata: 
ftrophe des Jahres 1806. 

Doch ehe ich zu diefer komme, will ich noch Eini- 
ge8 aus meinem Leben erzählen. 


Schon erwähnte ich, wie mir der unerbittliche Tod 
die Geliebteften von der Seite riß. Wenn dann, 
nach folhen Verluſten, meine gütige Fürftinn tiefen 
Kummer in meinen Zügen lad, dann glänzte auch ihr 
theilnehmend eine, Thräne im Auge, fie ergriff freund: 
lich teöftend meine Hand und fagte: »Sie müffen ſich 
jerfireuen : es ift unmöglich, daß dieſes durch ihre Ges 
ſchaͤfte allein gefchehe.. Man muß der Zeit zu Hülfe 
tommen, wie ein guter Arzt durch paffende Mittel die 
wirkende Natur unterftügt. Bei dem einförmigen Le, 
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ben, welches Sie hier bei mir führen, würde nur lang⸗ 
fam von Statten gehen, was eine Reife fehneller bes 
wirken wird. — Reiſen Sie; ich will mich ſchon be⸗ 
helfen, und das Nothmwendige wird der Herr von Grone 
gern befchaffen, den Sie von Gandersheim hieher be: 
ſcheiden werden.« — So hieß der abteilihe Rath zu 
Gandersheim, der, durch Verheirathung mit meiner 
geliebten Schweſter Henriette, mein Schwager gewor⸗ 
den war, und der fomohl aus Gefätligkeit für mich, als 
um doch auch einmahl das Leben in einer Eleinen Stadt 
mit dem in einer großen zu vertaufchen, gern derglei= 
chen Aufträge erfüllte. — Gewöhnlich hatten meine 
Meifen in der Periode, von welcher ich rede, diefe Ver: 
anlaffung. Doch blieb ich auch bisweilen nicht ohne 
geheime Aufträge von dem Herzoge, und indem ich 
mich zerftreute, vergnügte und belehrte, hatte ich mehr: 
mahls das Gluͤck, dieſe vollftändig zu erfüllen. — 
Meine Abſicht kann hier nicht feyn, Reiſebeſchreibun⸗ 
gen zu liefern: nur damit das Bild meines Lebens 
nicht zu unausgeführt bleiben möge, will ich etwas 
von meinen Reifen erwähnen. Sch rechne zu diefen 
nicht die Neifen nady Gandersheim, welche ich fehr oft 
und zweimahl im Sahre ale Begleiter der Fürftinn 
machte, wodann das Sandersheimifche Hofleben, wie ich es 
fhilderte, fich jedesmahl erneute. Das möge hier noch ale 
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Nachtrag zu jener Schilderung ftehen, daß die Fürftinn- 
Uebtiffinn an ihrem Geburtstage (2. Det.) regelmäßig 
in der Stiftskirche zu Gandersheim öffentlich mitder Für: 
ſtinn⸗Dechantinn und ihrer eigenen gefammten Diener: 
ſchaft das heilige Abendmahl feierte. Nach altertbümlicher 
Meife ſchritten dann die Männer vorauf. Ich eröff: 
nete die Reihe, und mir folgten die fämmtlichen Ab: 
teibediente, bie zu dem legten Stallknecht hinab; dann 
erft Eamen die Aebtiffinn, die Dechantinn, die Hofda⸗ 
men beider, die Kammerfrauen und die übrige weibliche 
Dienerfhaftl. Die Canoniffinnen pflegten, ic weiß 
nicht weßhalb, diefer Feier nicht beizumohnen. 


Mein Beuder Friedrich Heinrih, von welchem ich 
oben erzählte, daß er duch meine Bemühungen als 
Referendar zu Berlin angeftellet worben, bekleidete feit 
einiger Zeit den Poften eines Regierungsraths — bie 
Preußifchen Regierungen waren damahls Zuftiz = Colle- 
gien — zu Poſen. Seit dem Tode unfers Vaters 
(1801) hatte ich den geliebten Bruder nicht aefehen, 
er fchrieb mir fo manches von dem eigenthümlichen Le⸗ 
ben in einer Stadt, von der es ſchwer zu beſtimmen 
war, ob fie eine Polniſche oder eine Deutſche ſey, und 
von feinen eigenen neuen Verbältniffen, er lub mic 
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fo dringend ein, ihn zu befuchen, daß ich mid) zu der 
weiten Reife entfchloß, zugleich meiner guten Frau Zer⸗ 
ftreuung des Kummers über den Verluft unferes Toͤch⸗ 
tecchens zu verfchaffen fuchend. Die Reife wurde am 
22ften April 1803 in einem großen Samilienwagen an⸗ 
getreten, der erforderlich war, um die fämmtliche Rei⸗ 
fegefellfchaft zu faffen: denn diefe beftand, außer mei- 
ner Frau und mir, aus deren älteften Schwefter Phi- 
lippine, meiner Schwefter Gatharine von Vechelde und 
meinem jüngften Bruder Georg. Diefe bedeutende La⸗ 
dung (mit dem Bedienten ſechs Perfonen), wurde in 
den Saͤchſiſchen Staaten mit vier, in ben Preußiſchen 
aber — zu meinem nicht geringen Schaden und Ver: 
druffe — mit ſechs Poſtpferden fortgeſchafft. — Das 
auf der Reiſe von mir geführte Tagebuch, in Briefen 
an meinen Freund Hoyer, den ich erft im folgenden 
Sabre verlor, liegt noch vollftäandig vor mir. — Wir 
reiften über Halle, Leipzig, Dresden, Hoyerswerda, 
Spremberg, Guben, Croſſen, Meferig, und kamen nad 
einer glüclichen und Iuftigen Reife am 4ten Mai in 
Poſen an. -- Aber wie fehr war ein geoßer Theil un« 
ferer freudigen Hoffnungen zunicht geworden! — Das 
große Ungluͤck; welches Pofen betroffen hatte, hörten 
wir fchon zu Meferig. Eine ungeheure Feuersbrunft 
hatte wenige Tage vor unferer Ankunft einen fehr be 
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deutenden Theil der Stadt in Schutt= und Aſchenhau⸗ 
fen verwandelt. Mehr als fiebentaufend Menfchen, ihres 
Obdachs beraubt, waren bei den Einwohnern der Stadt, 
deren Wohnungen verfchont geblieben, einquartiert. 
So waren denn auch bie Zimmer, welche mein Bruder 
für uns in dem Haufe, worin er felbft zur Miethe 
wohnte, bedungen hatte, befegt; und ich, für meine 
Perſon, mußte mit einer Bodenkfammer, zum großen 
Leidweſen meines forgfamen Bruders, vorlieb nehmen. 
Noch mehr, feine Frau, aufgeregt von der drohenden 
Gefahr und erſchuͤttert von dem Unglüde vieler Freunde 
und Bekannten, war, Tags vor unferm Eintreffen in 
Pofen, zu frühzeitig niedergelommen, und lag nun ge 
faͤhrlich krank. — Doch mein treffliher Bruder, an 
deffen Liebe und Sorgfalt ich ſtets nur mit der größten 
Ruͤhrung denken kann, nur darauf finnend, den ihn 
von fo weit her befuchenden Verwandten den Aufent 
halt, fo weit die traurigen Umftände irgend erlaubten, 
nüglic) und angenehm zu machen, verfäumte nichts, 
was zur Erreichung diefes Iweds dienen konnte. — 
Wir lernten duch ihn das Leben und Treiben in Pos 
fen ziemlich vollftändig Eennen. Die erſten der dortigen 
Staatsbeamten, die Militär-Chefs, die gelehrteften und 
intereffanteften Männer, die fchönften und liebenswuͤr⸗ 
digften Damen Pofens fahen wir nicht nur bei den 
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Gaſtmahlen und Feften, die er uns zu Ehren gab, 
obwohl feine kranke Frau an allem biefen nicht Theil 
zu nehmen vermochte, fondern wir wurden auch von 
vielen wieder gaflfreundlidy eingeladen. In Pofen 
herrſchte damahls ungefähr derfelbe Zon in den vorneh> 
men Cirkeln als in Berlin, ja die fchönen Polinnen, 
unter denen fic eine Gräfinn von Frieß aus Warfchau 
durch Liebenswuͤrdigkeit auszeichnete, gaben den dorti⸗ 
gen ©efellfchaften ganz eigenthümlichen Neiz und Hei: 
terkeit. — Die Preufifche Regierung that unendlich 
viel für die Stadt, deren urfprünglihe Einwohner 
aber die Wohlthaten ihres Königs fchlecht zu erkennen 
fhienen. Alle Polen waren antipreußifh. Neue 
Straßen entftanden durch die Freigebigkeit des Königs, 
eine fchnelle Juſtiz war an die Stelle einer faſt voll» 
fländigen Gefeglofigkeit getreten, neue Gewerbs: Quel: 
len waren eröffnet, Alles blühete, die Preife für Häu- 
fer und die Miethe waren enorm, und menigftens 
dreimahl fo hoch als zu Braunſchweig: aber man fah 
nichts als den Verluft der Nationalität. Eine Haupt: 
urfache dieſer Abneigung gegen die Preufifche Regierung 
ſchien mir in der Unzufriedenheit der Geiftlichkeit zu lies 
gen, welche man aber auch in ihren weltlichen Intereſ⸗ 
fen ſehr hart angegriffen. So hatte 3. B. der Biſchof 
von Pofen (melcher die »Ercellenz« führte) unter der Polni- 
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fchen Verfaffung 52,000 Rthir. Einkünfte, und war nun 
auf ungefähr 13000 Thlr. gefegt. Ein Geiftlicher, def: 
fen Bekanntfchaft ic zu Radajewo, der prächtigen Bes 
ſitzung eines Herrn von Trescom, madhte,. erzählte 
mir, daf man, um zu diefen Reductionen zu gelangen, 
folgendermaaßen verfahren ſey. Man habe auf eine 
glaubhafte Weife verlauten laffen, daß die höhere Geift- 
lichkeit einer Abgabe von funfzig Procent von ihren Ein: 
fünften unterworfen werden ſolle. Bald nachher habe 
man fie aufgefordert, ihre Einkünfte gemwiffenhaft anzu: 
geben. Bei diefer Angabe haben jedoch die Herren die 
gefuͤrchtete Abgabe ſehr bedeutend beruͤckſichtigt. Die 
Regierung, ſelbſt das Unglaubliche fuͤr wahr anneh⸗ 
mend, habe darauf die geiſtlichen Guͤter eingezogen, und 
den bisherigen Nutznießern die angegebenen Nutzungen, 
nach einem Abzuge von 50 Procent, als baares Jahr⸗ 
gehalt ausgeſetzt. — Eine zweite Urſache des Mißver⸗ 
gnuͤgens, ſagte man mir, läge in dem Cantonſpſteme 
und der Behandlung der Recruten, die Eeinesweges, wie 
ich felbft auf den Öffentlichen Plägen, wo fie eingeübt 
wurden, zu bemerken Gelegenheit hatte, befonders 
menfchenfreundlich war. 

Der Hauptgrund war aber unftreitig, vorzüglich bei 
dem Adel, die eingeführte gefegliche Ordnung, die Auf⸗ 
hebung der Willkuͤr, auch bei diefem und dem Bürger 
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die Juſtizpflege durch Deutfche Beamte, denen man 
fih oft nur durch Dolmetfcher verftändlih machen 
konnte. 

Unter diefen Umftänden war die Lage meines Bru- 
ders, als eines Preußifchen Staatsbeamten, keineswe⸗ 
ges ganz angenehm, und felbft (man brauchte nur an 
die legte Inſurrection zu denken) nicht einmahl völlig 
ficher, daher ich e8 ihm denn auch aͤußerſt verdachte, 
als er, ein Paar Jahre darauf, aufgemuntert durch 
eine bedeutende Bauprämie der Regierung, zu Pofen 
ein Haus baute, welches ihm über zwanzigtaufend Thlr. 
£oftete, das gleich nad) der Befegung der Stadt durch 
die Sranzofen im Herbft 1806, nachdem der Eigenthü- 
mer hinausgetrieben, in ein Militär-Hofpital verwan- 
delt wurde. Wirhieltenung zu Pofen ungefähr 14 Tage 
auf, und verließen es, dankbar für die gütige Aufnahme 
meines Bruders, nachdem deſſen Stau ziemlich herge: 
ſtellt war. Wirhatten die Stadt hinlänglich kennen gelernt, 
und hielten es für Unrecht, einen Aufenthalt zu verlän: 
gern, der, bei den ſchon erwähnten ungeheuer hoben 
Preifen aller Lebensbedürfniffe (außer den gemeinften), 
meinem Bruder große Unkoften verurfachen mußte: denn 
nach feiner Art zu handeln, ließ er es fich nicht neh⸗ 
men, täglich die Eoftbarften Anflalten zu unfern Ver⸗ 
gnügungen zu treffen. Diefe Art zu feyn, und die 
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Meinung, feine Freunde durch Gaſtmahle ehren zu müf 
fen, ift ihm faft bis zu feinem Tode eigen geblieben. 

Mir reiften über Frankfurt an der Oder (mo mir 
nicht verfäumten, das Dentmahldes edeln Herzogs Leo: 
pold und Kleiſt's Grab zu befuchen), Berlin und 
Magdeburg zurüd. ' 

Da diefe Blätter Beiträge zu der Gefchichte des 
Privatlebens meiner Zeit enthalten follen, fo Tann ich 
es nicht unterlaffen, bier einen Auszug aus meinem 
Tagebuche (ohne alle weitere Bemerkungen) einzufchals 
ten, weil er mir bie Zeit bezeichnend zu feyn fcheint. —- 
Vor diefer Mittheilung ein Paar einleitende Worte. 

Mein Freund Hoyer litt feit einigen Sahren von 
Zeit zu Zeit an dem furchtbarften Herzklopfen. die 
Bäder zu Driburg waren vergeblich gebraucht, die er: 
ften Aerzte des Landes zu Hülfe gerufen. — Vergeb- 
ih! — Der Leibmedicus Brüdmann zu Braunſch weig 
(ein hoͤchſt fcharffinniger und glüdlicher Arzt) glaubte 
in der Krankheit einen hartnädigen NRheumatismus, 
der ſich auf die Muskeln der Bruſt und des Herzens 
geworfen, zu erkennen, ber Doctor Pauli, ein gefchid: 
ter Arzt zu Wolfenbüttel, hingegen einen Fehler diefes 
edlen Organs. (Er hatte leider Recht gehabt.) Unter 
diefen Umftänden fchien es von Michtigfeit, des 
ſchon damahls hochberühmten H ** * Anficgt von ber 
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Krankheit zu erfahren, und es war verabredet worben, 
dag ich auf der Poft zu Berlin bei meiner Ruͤckkehr ei⸗ 
nen Bericht des Doctors Pauli an H*** und eine von 
Hoyer felbft aufgefeste Krankheits-Gefchichte vorfinden 
follte, um Beides an H*** zu übergeben und ihn um 
feine Meinung, Rath und Beiſtand zu bitten. Vergeb⸗ 
lich war ich mehrmahls zur Poſt geweſen, kein Brief 
fuͤr mich war angekommen. Erſt, als bereits die Poſt⸗ 
pferde zur Abreiſe vor dem Gaſthofe ſtanden, wurde mir 
das ſo ſehnſuchtsvoll erwartete Packet eingehaͤndigt. Es 
enthielt den erwaͤhnten Bericht des Doctors Pauli und 
eine von meinem Freunde ſelbſt ſorgfaͤltig ausgearbeitete, 
nach ſeiner Gewohnheit auch kalligraphiſch auf das ſchoͤn⸗ 
ſte geſchriebene Krankheits-Geſchichte. — Sofort ent: 
ſchloß ich mich, von der Leipziger Straße, wo ich wohnte, 
nad) dem Oranienburger Thore zu dem Geheimen⸗Rath 
H *** zu wandern, da ich Eeinen Lohnmagen fchnell 
genug finden konnte. Nun laffe ich wörtlich mein Ta: 
gebuch folgen: Ä 
»H*** wohnt in dem zmeiten Stockwerke *) ei⸗ 
nes ſchoͤnen Haufes. An der Treppe las ich: »Jeder, 
»der den Geheimen-Rath H*** fprechen will, wird er⸗ 


* Wir nennen zu Braunfchweig das zweite Stockwerk die fo- 
genannte belle Etage, das Erdgeſchoß für das erſte Stock— 
wert nehmend. 
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»fucht, Dienflags und Freitags um 4 Uhr zu kom: 
»men.«e — Ich zog an der Klingel für die Bedienten 
des Heren Geheimen-Raths (die Klingel für die Be: 
dienten der Frau Geheimen Räthinn war befonders bes 
zeichnet), und wurde nad) mehrern Erplicationen über die 
Eite des Falles und nicht ohne Schwierigkeiten gemel: 
det, wobei ich eine Bifitenkarte mit meinem Namen und 
den Brief des Doctor Pauli zum Voraus bineinfandte. 
Sch wurde angenommen und etwas zu Marten ange: 
wiefen. Nachdem ich, nebſt einem Oberchirurgus, 
eine gute Viertelſtunde antichambrirt hatte, erfchien der 
Herr Geheime-Rath, welcher meine höfliche Begrüßung 
mir faft unmerklich erwieberte, und mit einem trocknen: 
»Treten Sie herein,« mich in fein Zimmer nöthigte. — 
»Ich: »Ich bitte um Verzeihung, Herr Geheime-Rath, 
wenn ich Sie zur ungewöhnlichen Zeit beläftige. Sn 
diefem Augenblide, wo ich abzureifen im Begriffe bin, 
empfange ich den Ihnen eingereichten Brief des Do- 
ctors Pauli zu Wolfenbüttel, nebft diefer Krankheits⸗ 
Geſchichte meines Freundes, des Canonicus Hoyer. 
Sch gebe anheim, was Sie zu verfügen die Güte haben 
werden. Gern will ich meinen Aufenthalt, wenn es er: 
forderlich ift, bier einige Stunden verlängern, obwohl, 
wie ich bemerfte, meine Poftpferde angefchirrt vor mei⸗ 
nem Logis ſtehen.« 
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H *** ( hoͤchſt troden): »Ich werde dem Do⸗ 
ctor Pauli antworten.« Eine kaum merkliche Verbeu⸗ 
gung des Kopfes gab mir das Zeichen zum Aufbruch. 
— Ich entfernte mich mit einer gleichen Begruͤßung, 
ohne ein Wort zu ſagen; doch (dieß fuͤge ich hinzu) 
tief gekraͤnkt von dieſer Aufnahme des berühmten, 
von mir fo hoc) geachteten Mannes. Wie, dachte ich, 
würde ich ihn aufgenommen haben, hätte er etwas bei 
mir zu fuchen gehabt! — Denn auf diefe Art habe ich 
niemahls den unbedeutendften, ein Viaticum fuchenden 
Reifenden abgefertigt. — Am Morgen deſſelben Zages 
war ich bei dem Großcanzler geroefen, den ich freilich 
von einem frühern Aufenthalt in Berlin Eannte, und 
hatte eine ganz andere Art der Aufmerkfamkeit gefun: 
den. Gewiß, dachte ich auf meinem Ruͤckwege, der 
berühmte Mann fann in bdiefem Augenblicke über 
die Lage eines höchftgefährlich niederliegenden Kranken 
nah. Die Hauptfache ift, er erfüllt die Bitte: Äußere 
Höflichkeiten find bei einem Arzte (wiewohl eine ange: 
nehme Zugabe) etwas Unmelentlihee. H*** aber 
fhrieb meder an den Doctor Pauli, noch an Hoyer, 
noch an mich; fandte auch die fo forgfältig aufgefeßte 
Krankheits⸗Geſchichte nicht zuruͤck. 

As nun mein edeler Freund im Jahre darauf ges 
ſtorben war, und ich, gleich heiligen Reliquien, Briefe 
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und Auffäse des Verewigten ordnete, da mwünfchte idj 
auch jene Krankheits⸗Geſchichte wieder zu beſitzen und 
ſchrieb, mahrfcheintich nicht ohne einige Empfindlichkeit 
durchblicden zu laffen, an Herrn H***. Ich empfing 
auch, unter dem 10ten Sanuar 1805, Antwort bes In: 
halts: Sobald die Tage länger würden, folle der verlangte 
Auffag gefucht und uͤberſandt werden. Eine Entſchul⸗ 
digung mar hinzugefügt. Die Tage find ſeitdem acht⸗ 
undzwanzig Mahle laͤnger geworden, ich habe jedoch 
nichts empfangen, obwohl es, bei einiger Sorgfalt in 
der Aufbewahrukg wichtiger Papiere, nicht möglich iſt, 
- daß ein Heft von mehreren Bogen gänzlich verfchwinden 
koͤnne. | = 

Am Mai des Jahres 1804 machte ich mit einem 
Freunde, dem Droften von Lauingen, eine Weife nach 
Gaffel, wo wir die Ehre hatten, am Eurfürftlihen Hofe - 
auf das freundfichfte aufgenommen zu werden. Ders 
jenige irret unendlich, welcher, wie e8 mohl hin und wies 
der der Fall ift, die Meinung hegt, als fey der verewigte: 
Kurfürft Wilhelm I. flolz und abflogend gewefen. Grade 
das Gegentheil: mit der liebenswürbigften Offenheit, 
und einer Freundlichkeit, die aus dem Herzen zu kom⸗ 
men fchien, unterhielt er ſich ſowohl mit den Fremden 
als feinen Unterthanen, die er zu feiner Zafel gezogen 
hatte. Mir 3. B. feste er ausfuͤhrlich feine finanziel- 
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len Grundſaͤtze, hinfichtlich feiner großen Bauten, aus⸗ 
einander. Man müfle den Handwerkern und Taglöhs 
nern zu verdienen geben: dieß gefchehe am leichteften 
durch große Bauten, wobei man noch überdieß- den 
Bortheil habe, auch eigentliche Kuͤnſtler, vorzuͤglich Mah⸗ 
ter und Bildhauer, zu befchaftigen. »Menn Fürften 
nicht bauen, « ſetzte er Lächelnd hinzu, »wer foll denn 
banen?« — Der Kurfürft hatte in der Architectur eis 
nen großartigen Geſchmack, und fidyer war es, daß er 
unter mehrern ihm vorgelegten Entwürfen ſtets denje- 
nigen wählte, der in dem reinften und ebelften Style 
ausgearbeitet war. — Aber der leidige und nach Def: 
fens Verhättniffen unnuͤtze und fogar fchädliche Solda⸗ 
ten⸗Zwang! — Jeder rohufte Bauerfohn wurde unter 
die Regimenter geftedt, und die Felder wurden von Kruͤp⸗ 
peln, Kindern, Greifen und Weibern beftellt, welches ſo⸗ 
gar Einfluß auf die Menfchenraffe zeigte: nirgend mas 
ren die gemeinen Weiber häßlicher als in Heffen. — Die 
Kurfürftinn, eine Prinzeffinn von Dänemark, war eine 
flillfe, fcomme und verehrungsmwürdige Fuͤrſtinn, die mit 
der größten Humanität ihre Umgebung behandelte. Sie 
mußte fich leider in das Verhältniß fchidlen, in welchen 
der Kurfürft zu der Gräfinn Heffenftein ftand, und 
welches an den Deutfchen Fürftenhöfen — wenigſtens 
an vielen — nicht zur Erbauung: ber Unteethanen ein 
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hergebrachtes zu feyn fchien. Nach ber Gewohnheit ver 
fehlten wir nicht, auch der Gräfinn in ihrem Palais auf 
der belle- vue unfere Aufivartung zu machen. Obwohl 
bereits Mutter vieler Kinder, mar. fie noch ftets eine 
ſehr fchöne Feau. Sie nahm und mit Auszeichnung 
auf, und lud uns mehrmahls zu ihren Abendeirkeln ein. 
Hier hatte ich die Ehre, dem damahligen Kurprinzen, 
jegigen König von Baiern, vorgeftellt zu werden, deffen 
Bekanntichaft ich Ihon zu Braunfchweig an bem Hofe 
des Erbftatthaltere (dee längere Zeit dort in der Doms 
probftei ſich aufbielt) gemacht hatte. Der vortreffliche 
Prinz, melcher zu Göttingen ſtudirte, zeigte damahls 
fchon den großen Geift, der jetzt das fchöne Baiern ber 
gluͤckt. 

Im Auguſt deſſelben Jahres machte ich, in Geſell⸗ 
ſchaft meines Schwagers, des abteilichen Raths von 
Grone, eine Geſchaͤftsreiſe nach den WVefidungen des 
Stifte Gandersheim zu Groß⸗Ehrich und Zennftedt in 
Thüringen (melche noch von Geſchenken der Dttonen 
hereührten), und von da, über Gotha und Erfurt, nad) 
Weimar. Der Schwefter meiner Kürftinn, der verwitt⸗ 
weten Herzoginn Anna Amalia, machte ic) meine Aufe 
wartung auf ihrem Landfige Tiffurt, und wurde von 
ide mit der größten Freundlichkeit aufgenommen. Sie 
war damahls fünf unb fımfzig Jahre alt, fah ihrer 
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Schweiter Augufta Dorothea außerordentlich ähnlich, 
und hatte von der Lebendigkeit ihres thätigen Geiftes, 
der fie früher als Negentinn auszeichnete, nicht das Ge⸗ 
eingfte verloren. Unfere Unterhaltung drehete ſich faft 
ausfchlieglich in dem Girkel der Braurfchweigifchen Ver⸗ 
häftniffe, von denen fie ſehr mangelhafte Kenntniffe 
hatte. Sie war ihrem urfprünglihen Vaterlande in 
diefer Beziehung faft gänzlich entfremdet. Auch der Her: 
zog und feine naher durch ihre Standhaftigkeit, wo⸗ 
durch fie Retterinn ihres Landes wurde, fo fehr berühmt 
gewordene Gemahlinn, nahmen uns mit dem größten 
MWohlwollen auf. Wie hätte ic damahls die Lage ah: 
nen fönnen, in welcher ich zwei Jahre fpäter jenen lie 
benswürdigen Fürften zu Roftoc wieder erblickte! Am 
Hofe, der mir bei weitem glängender ſchien als ber 
Braunfchweigifche, machte ich die Bekanntſchaft mehre⸗ 
rer eben anmwefenden Fremden, unter denen ich mid) des 
damahligen Preußifhen Präfidenten zu Erfurt, des be: 
rühmten von Dohm (der nachher zu Caffel als Staats: 
tath mein College wurde), besgleichen des Preugifchen 
Minifters von Angern, befonders erinnere. Bei ber 
Zafel fand ic) auch ſtets einige Franzofen und Englän- 
der, die fi) als Neifende zu Weimar aufhielten. Das 
berzogliche Schloß war vor kurzem auf das prachtvollſte 
ausgebaut und moͤblirt. Beſonders ftrahlten die für bie 
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junge Gemahlinn des Erbprinzen, die Großfuͤrſtinn 
Marie, eingerichteten Zimmer in einem Glanze, den ich 
kaum nachher in den Tuilerien und St. Cloud uͤber⸗ 
troffen gefunden habe. Die Großfuͤrſtinn war mit ih⸗ 
rem Gemahl noch nicht eingetroffen. Alle jene Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten des Palaſtes ſahen wir unter der perſoͤnli⸗ 
chen Begleitung des Hofmarſchalls Baron v. Eglofſtein, 
deſſen zuvorkommende Guͤte und wahrhafte Theilnahme 
fuͤr uns, waͤhrend unſers ganzen Aufenthalts zu Wei⸗ 
mar, ich nicht genug zu ruͤhmen vermag. Er erſchien 
uns als das Muſter eines vollkommenen edeln Hofs 
mannes. Ueberhaupt gehoͤrte keine lange Beobachtung 
dazu, um zu bemerken, daß zu Weimar ein ganz ande⸗ 
rer Ton unter den Hofleuten herrſchte, als in meiner 
Leben Vaterſtadt, wo es zu jener Zeit (freilich mit mehrern 
ruͤhmlichen Ausnahmen) ſo ziemlich auf Bequemlichkeit 
und gutes Eſſen und Trinken abgeſehen war. Auch 
am Hofe zu Weimar erkannte man das Deutſche Athen. 
— Doc verfolgte mich hierher ein eigenes Unglüd:- 
Wieland war krank, Schiller in Jena und Göthe in 
Lauchſtaͤdt: ich fah alfo keinen von diefen drei Lichtern 
dee Deutfchen Literatur. Entzuͤckt von der Aufnahme, 
die wir an einem Hofe gefunden, der in ſo nahen Ver⸗ 
wandtſchaftsverhaͤltniſſen zu dem unſrigen ſtand, kehrten 
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wir, auf einem Umwege, über Jena, Leipzig und Halle, 
nach Braunſchweig zuruͤck. 

Im Fruͤhling und Sommer des Jahres 1805 machte 
ich eine Reiſe uͤber Caſſel, Frankfurt a. M., Mainz und 
Metz nach Paris. 

Zu Frankfurt wurde ich von dem beruͤhmten Herrn 
von Bethmann und ſeiner Familie auf das freund⸗ 
lichſte aufgenommen, und machte in feinem gaſtfreien 
Haufe, welches auf einen fürftlichen Fuß eingerichtet 
war, die interefjanteften Bekanntſchaften. Unter Dies 
ſen ftehen billig die eigenen Schweſtern des Seren 
von Bethmann, die Graͤfinn Zlavigny und Madame 
Hohlweg, oben an, denn diefe übertrafen alle andere Da: 
men, welche ich dors kennen zu lernen die Ehre hatte, 
an Liebenswuͤrdigkeit und wiffenfchaftlicher Ausbildung. 
Hier war es auch, wo ich den Marquis de Souza, fruͤ⸗ 
her Portugiefifchen Gefandten zu Stodholm, Berlin und 
Paris, feit 1802 Gemahl der verwittweten Graͤfinn 
Adele von Flahaut, kennen lernte (Souza +1. Juni 1825 
zu Paris). Unendlich bebauerte ich es, daß eine Un- 
päßlichkeit diefe berühmte Schriftftelleeinn damahls abs 
hielt, das Zimmer zu verlaffen oder Fremde anzuneh> 
men; gewiß würde ich es nicht verfäumt haben, zu 
verfuchen, eine Bekanntfchaft der Art zu machen. Die 
lange Reihe ihrer Romane, die in der Franzöfifchen Li: 
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teratur für dlaffifh geachtet werden *), find die vollgäl- 
tigen Beweiſe der hohen Geiftesbildung der liebenswuͤr⸗ 
digen Verfaſſerinn. She erfiee Gemahl, der Marquis 
de Klahaut, war unter dem revolutionären Beile gefal- 
len; fie hatte, von Allen verlafien, mit ihrem einzigen 
Sohne, einem zarten Kinde, nach England flüchten müfs 
fen. Dort diente ihr bevundernswürdiges Talent dazu, 
ihr die Mittel zu verfchaffen, ihrem Liebling, dem Troſt 
in ihrem Epril, die vortrefflichfte Erziehung zu geben. 
Er hatte ihren Erwartungen völlig entiprochen, und es 
ſchon dahin gebracht, obwohl jegt ungefähr erft zmanzig 
Jahre alt, als Adjutant bei dem Prinzen Murat, Nas 
poleons Schwager, angeftellt zu werden, und der jünafte 
aller mit dem Orden der Ehrenlegion gefchmädten Of 
ficiere zu fenn. Diefer boffnungsvolle junge Mann 
hatte von Paris aus feine Mutter und feinen Stiefous 
ter zu Frankfurt befucht, und war im Begriff, nad 
Meg, wo er Gefchäfte hatte, zurüczureifen. Aufgefors 
dert von dem Marquis de Souza wurden wir Reiſege⸗ 
fährten, und fo hatte ic) das Vergnügen, mit dem aus: 
gezeichnetften der jungen Sranzöfifchen Dfficiere die Reife 
von Frankfurt nach Meg zu machen. Herr von Klahaut 
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kannte nicht nur die Sranzöfifche, Staliänifche und Englis 
fche Literatur, fondern ihm waren auch unfere Claſſiker 
feinesmweges unbekannt. Diefe Bekanntſchaft mit der 
Deutfchen Literatur hatte er zu Celle gemacht, wo er eine 
Zeitlang bei einem Geiſtlichen in Penfion gemefen war. 
Auch unfer Braunfchmweig Eannte er, denn er hatte mit 
Louis Bonaparte unfern Hof befucht. Won dem Her: 
zoge fprach er mit der größten Ehrerbietung: er habe 
eine »repulation immense, « wiederholte er häufig. Der 
Kaifer Napoleon hat nie einen enthufiaftifcheen Verehrer 
gehabt als ihn: und fo zweifelte ich denn ſchon damahls 
nicht, der talentvolle und fehr ſchoͤne Mann, in den 
die Liebenswürdigkeit der Mutter übergegangen zu ſeyn 
fhien, werde eine ganz ausgezeichnete Laufbahn machen. 
Die Ahnung ift eingetroffen: der Graf Flahaut hat fich 
in den Schlachten als tapferer und umfichtiger Krieger 
und bei Unterhandlungen als gewandter Diplomat auss 
gezeichnet, und mit hoher Ehre dient er noch jegt feis 
nem Vaterlande. Nie kann ich feinen Namen in den 
Zeitungen lefen, daß ich nicht an die Zeit gedbächte, in 
welcher ich mit ihm über die Vogefen reifete, in deren 
ungebahnten Wegen (dieß waren fie damahls) wir al- 
lechand Eleine Abenteuer erlebten. Wir trennten uns 
in Meg am erften Mai, und obwohl ich feitbem ihn 
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nie wieder gefehen habe, ift mir fein Andenken doch 
ſtets lebendig und werth geblieben. 

Da ich meinen Wagen in Frankfurt zurüdgelaffen 
hatte, fo entfchloß ich mich, die Reiſe von Mes nad) 
Paris mit der Diligence zu machen, einem fo eleganten 
und bequemen Fuhrwerk, daß ſich in Frankreich auch Per: 
fonen von Bildung, und fogar Damen, deffelben gern bes 
dienen. Freilich ift es, in Beziehung auf die Annehm⸗ 
lichkeit der Reife, entfcheidend , welche Reifegefellfchaft 
uns zu Theil wird. Beſteht diefe aus ein Paar uner⸗ 
fhöpflihen Schwägern, fo bleibt Eein anderes als das 
zweifelhafte Mittel Abrig, ſich einzubilden zu fuchen, 
man wohne ber Vorſtellung eines Luftfpieles hei, in welcher 
der Schwäger als Hauptperfon aufteäte. — Mir ging e8 
beſſer. — Kaum wußte ich, ob ich meinen Augen trauen 
follte, als mich der Expediteur der Diligence zwei jungen 
und fhönen Damen vorftellte, und mich aufforberte, 
während ber ganzen Fahrt von hier nach Paris (39% 
Poſten, oder ungefähr 45 Meilen) ihnen meine Auf 
merkſamkeit zu widmen. — Wir begrüßten und auf bas 
freundlichiie, und betrachteten uns wechfelfeitig von oben 
bis unten. Ich wußte eigentlich nicht recht, was ich 
aus den fhönen Damen machen follte, mich an meine 
Staliänifchen Lands und Waflerfahrten erinnernd, hielt 
ich fie. anfangs für Schaufpielerinnen ; darüber gar nicht 
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ungehalten : denn in der Regel verbinden diefe den Ton 
der guten Gefellfehaft mit derjenigen Leichtigkeit - der 
Converjation, die, den Gegenfag von Zurädhaltung bil- 
dend, fich unftreitig für eine voruͤbergehende Reiſebe⸗ 
tanntfhaft am beften eignet. — Wir waren noch 
nicht aus dem Xhore von Meg, fo wußte ich fchon: daß 
ich mit einer Dame von Stande und ihrer Kammer 
frau (femme de chambre) reiſ'te; daß fie, wohnhaft 
und verheiratbet in Paris, ihre Verwandte in Meg be: 
fucht habe; daß fie zaͤrtliche Mutter von zwei Kindern 
fey, von denen der Knabe (zwei Jahr alt) Napoleon, 
die Tochter aber (von ſechs Monaten) Stephanie heiße, 
und daß fie ben Augenblick nicht erwarten könne, diefe 
wieder in ihre. Arme zu fohließen , wobei ihr fofort eine 
große Thraͤne im Auge glänzte. — Unter intereffanten 
Geſpraͤchen dieſer Art, und wie fie eine eben aufbluͤ⸗ 
hende Belanntfchaft, von welcher wir etwas eriwarten 
und uns daher im beften Lichte zeigen, einzugeben pflegt, 
kamen wir an das Thor, und unfere Päfle wurden ung 
abgefordert. Als ich den meinen zuruͤckempfing, nahm 
die Dame ihn aus den Händen des Poltzeis Beamten, 
eröffnete ihn und las ihn mit der größten Gemaͤchlich⸗ 
keit, wodutch fie mir ein gleiche® Mecht, binfichtlich ih: 
res Pafles, einräumte, melches ih. denn auch zu benu⸗ 
gen nicht verfehlte. Ich las alfo: 
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„Nadame Sumian, epouse de Mr. le Banquier 
Franceschi à Paris; agee 19 uns; — front: eleve; 
— yeux: noirs et grands; — sourcils: de m&me; 
— bouche: moyenne; —- menton: rond avec fos- 
sette; — vol: long etc.« — Ihre Kammerfrau hieß 
Modemoifelle Konbarque. — So hatte ich denn ntit 
meinen Begleiterinnen gemwiffermaaßen officielle Bekannt⸗ 
Ihaft gemacht. — Madame Francefhi mußte eine vors 
treffliche Erziehung genoffen haben, denn fie kannte bie 
Scanzöfifche, Englifche und Staliänifche Literatur, dieſe 
letzte vorzüglich burch ihren Gemahl, der ein geborner 
Italiäner war. Bon der Deutfchen Literatur waren ihe nur 
durch eine Ueberjegung Gesners Idyllen bekannt. Was 
mid) in einiges Erftaunen ſetzte mar, daß eine Jo junge 
Frau und eine Sranzöfinn allen übrigen Italiaͤniſchen Dich⸗ 
tern den Dante vorzog ; daher es ihr benn nicht wenig Freu⸗ 
de machte, daß ich im Stande war, ihr daraus lange Stel 
ten, fo die Zeit der Reife verkürzend, vorzubeclamiren. 
Uebrigens war fie ganz Sranzöfinn; auftichtig fagte fir: 
»Je ne travaille jamais,« hinzufügend, meißliche Arbeis 
ten überließe fie ihrer Kammerfrau und folchen Damen, 
die fich mit Literatur nicht befchäftigen koͤnnten, ober, 
nach ihren Vermögensumftänden, gu befchäftigen keine 
Muße hätten. — Wenn fie dann fo eine Zeitlang ge: 
ſchwatzt hatte, legte fie ihr fchönes Köpfchen auf bie 
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Schulter ihrer Kammerfrau oder gar in deren Schooß, 
und that, als wenn fie fchliefe. Anfcheinend erwachend 
hieß ed dann: „Monsieur, & present nous parlerons 
ensemble.« So kam ich auf die angenehmfte Art von 
der Melt, ftets ganz allein mit meinen Damen, nad) 
Verdün, wo die Diligence von 10 Uhr Abends bis 4 
Uhr Morgens anhielt. — Die Eegend von Verdun bis 
St. Menehould war mir Außerft merkwürdig, weil hier 
unfer Herzog mit der Preußifchen Armee gegen Dus 
mouriez geftanden hatte. Zwiſchen Chalons fur Marne, 
5 Poſten von St. Menehould und Epernais, betrach⸗ 
tete ich mit meinen Reifegefellfchafterinnen die Verſchan⸗ 
sungen ber Preußen, welche ihr letztes Ziel geweſen wa⸗ 
ren. Das Feld, worauf fich diefe Schanzen befanden, 
heißt Camp de la Lune, weil e8 zu einem Gafthofe 
gehört, der den Namen la Lune führt. Gegenftände 
der Art gaben uns den Stoff zu allerlei Betrachtungen : 
ich erzählte von meinem Zürften, und daß man ihm das 
berüchtigte Manifeſt Eeinesweges zur Laft legen könne; 
meine Reifegefährtinn hingegen gab mir ihre ariſtokra⸗ 
tifhen Sefinnungen zu erkennen, worin fich damahls 
in Frankreich Alles gefiel, was vornehm fcheinen wollte. 
Zu Epernais verfehlte ich nicht, eine Flaſche Cham: 
pagnıer »von ber erſten Qualität« zu koſten und dabei 
der entfernten Lieben zu denten. Madame Franceſchi 
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fand diefes fentimental von meiner Eeite, und hatte Die 
Güte, ein Glas von mir anzunehmen, aus dem fie je⸗ 
doch nur jungfräulicy ein wenig nippte. 

Die Gegend zwifchen Chalons und Paris ift himm⸗ 
liſch: man muß die Ufer der Marne, welche man faft 
nie verläßt und ihre reizenden Hügelketten fehen — ihre 
landfchaftlichen Schönheiten laſſen fich nicht befchreis 
ben. Auch Madame Francefhi war entzüdt, wiewohl 
fie diefe fchönften Gegenden des fchönen Frankreichs oft 
gefehen hatte. 

Wir kamen in Paris am 5ten Mai an, und trenns 
ten ung 'in dem bureau de toutes les messageries de 
la France, rue de notre Dame des victoires gleich 
alten Bekannten, um uns nie wiederzufehen: denn da 
ih zum Beſuch nicht aufgefordert wurde, fo wollte ich 
nicht zudringlich fenn, und beſuchte Madame zu Paris 
nicht. Doch hörte ich dafelbft, daß ihre Familie fehr 
reich fey, Madame fich aber von ihrem Gemahl, wegen 
»incompatibilite des humeurs,« kürzlich feparirt habe; 
aus welchem Umftande. fi) mir denn manche ihrer Aeus 
Berungen — befonders in Beziehung auf den Charalter 
der Staliäner — erklärten. Test begab ich mich fofort 
in einem Fiacre nad) meinem Gafthofe, dem hötel du 
Cercle auf der rue de la Loi, ehemahls Richelieu, 
ganz in der Mähe des Boulevards. Ich hatte diefen 
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zur Wohnung gewählt, weil hier dee Hannoͤveriſche 
Oberappellations-Rath von Rambohr, Geſchaͤftsfuͤhrer 
feines Waterlandes zu Paris, während der Kranzöfifchen 
Deeupation beffelben, fich aufhielt, bei dem ich verſchie⸗ 
dene vertrauliche Erfundigungen einzuziehen und ihm 
einige Eröffnungen zu machen hatte, fo daß ich alfe, 
ohne das mindefte Auffehen zu erregen, ober bei der 
ftets aufpaffenden geheimen Polizei im geringften ver- 
bächtig zu werden, ftündfich mit ihm mid unterhalten‘ 
konnte. Ein Zufall war es freilich, daß mir Mr. du 
Beral, der Eigenthümer des Haufes, mein Zimmer 
dicht neben dem des Herrn von Ramdohr anweiſen lieh. 
Ueberdieß bot dieſer Gaſthof vor alfen andern in Paris 
große Wortheile den Fremden bar. Bekanntlich erhält 
man in den hötels garnis nichts ald die Wohnung. 
Die war hier nicht der Fall, man konnte auf Deutfche 
Art im Haufe felbft alle VBebürfniffe empfangen, und 
an der fchön befegten Mittagstafel, an welcher Madame 
du Beval präfidirte, fand man faft alfe bei den ver- 
fhiedenen Legationen attachirte junge Diplomaten und 
die Gefchäftsträger der Deutfchen Fürften. Auch Herr 
von NRamdohr fpeifte hier täglich. Diefer, nicht im 
Stande feinem unterdridten Vaterlande irgend einen 
bedeutenden Nugen zu verfchaffen, führte hier, als Ge: 
lehrter und Kunſtfreund, das angenehmffe Leben von 
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der Welt. Ein Mann von Geift und Kenntniffen, lei⸗ 
denfchaftlichee Liebhaber der Künfte (mie feine ſchaͤtzba⸗ 
ven, jeßt freilich Längft vergeffenen Schriften zeigen), 
und felbft täglich die Oelmahlerei uͤbend, lebte er, feit 
bereits zwei Jahren, hier fo recht eigentlich, unter Mah⸗ 
lern und Bildhauern, in feinem Elemente, und dachte 
nur mit Schauder an die Zeit, wo er fich wieder zu fer- 
nen Gellifchen Actenſtoͤßen, Relationen und Correlatios 
nen begeben müffe. Ueberdieß fagte ihm feine halb» 
diplomatifche Lage fo recht eigentlich zu. Er hatte un: 
ftreitig wahre Verdienfte und mar ein hoͤchſt achtungs⸗ 
werther Gelehrter: aber auf feine Kenntniffe, in fefern 
fie nicht directen Bezug auf die Künfte hatten, fchien er 
nicht den geringften Werth zu legen ; höchftens erwähnte 
er ihrer nur beilaͤufig. Seine Leidenfchaft war zu gläns 
zen und als Baron, Hofmann und Diplomat auftreten 
zu können, obwohl er keines von allen dreien war. Ein 
Orden, ein Gefandtenpoften, die Ercellenz, die Kam⸗ 
merherrnwuͤrde hätten ihn ſchon damahls hoͤchſtgluͤcklich 
gemacht, und waͤren ihm gewiß unendlich mehr werth 
geweſen, als der Ruf, der erſte Rechtsgelehrte im Deut⸗ 
ſchen Vaterlande zu ſeyn. Auch prangte der »Baron« 
auf feinen Viſitenkarten. Wie es nun eine ſehr ges 
woͤhnliche Erſcheinung ift, daß der Menfc das, was er 
in der Jugend wuͤnſchet im Alter in Fülle hat, fo ift 
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auch Mambohre im Alter im DBefig alles deſſen geweſen, 
mas er in frühern Jahren fo ſehnlich gemünfdt hatte. 
An feinem Zreiherenfiande zweifelte zu Neapel, wo er 
koͤniglich Preußifcher Geſandter war, Niemand; er bat 
den St. Johanniter⸗Orden und die Kammerherrnmwürde 
empfangen, und bie Excellenz wird ihm in Stalin ges 
wiß nicht gefehlt haben Ich bin feft überzeugt, daß er 
die Kammerheren- Würde und ben Johanniter⸗Orden für 
das Vice⸗Praͤſidium auf der Gelehrten⸗Bank des Ober- 
appellations-Gerichts zu Celle (auf welcher er, nad) ber 
dortigen Einrichtung, zu feinem nicht geringen Verdruß, 
feinen Platz hatte) nicht vertaufcht haben würde. Die: 
fer, mit feinen verzeiblihen Schwächen, als Menſch und 
Gelehrter, befonders aber als Kunftkenner, höchft ach⸗ 
tenswertbe Mann war im Anfange meiner Anweſen⸗ 
beit zu Paris mein täglicher Gefellfchafter; weniger 
nachher, indem er, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, be= 
fürchtete, daß meine Eigenfchaft als Untertban des Her: 
3098 von Braunfchweig, bei einem fortgefegten vertraus 
ten Umgange, feinen quasi-biplomatifhen Verhaͤltniſſen 
nachtheilig werden Rinne. — In der That war er aud) 
nicht erforderlich, um meinen Hauptzweck zu erreichen ; 
und diefer war, Parit in einem Zeitraume von vier 
Wochen (denn nur diefe Zeit feante ich auf jenen Zweck 
veewenden) moͤglichſt kennen zu Iermen. Der gedruckten 
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Huͤlfsmittel find in biefer Stadt zum Unterricht der 
Fremden fo viele vorhanden, daß nichts leichter iſt, als 
Paris in Paris Eennen zu lernen ; befonders wenn man 
fo gluͤcklich ift, ale Ich war, zum Wegweiſer einen’ liche 
tigen Cicerone zu bekommen. Sch Hatte meinem Bes 
dienten, einem gebotnen Coburger, in Frankfurt auf 
ſechs Wochen Urlaub ertdeilt und nad) feiner Vater 
ſtadt gefandt, um in einem Lande, deffen Sprache er 
nicht kannte, von ihm nicht beläftigt zu werden. Geine 
Stelle bei mir zu Paris vertrat, als valet de chambre 
de louage, ein sieur du Puits, (rue d’Argentenil, 
pres le passage de St Roch, Nr. 189), — beffen 
Name und Adreffe hier, wegen feiner Verdienſte am 
mich, ftehen mögen, um, auf die kurze Zeit, daß 
diefe Blätter mich zu überleben beſtimmt ſeyn koͤnnten, 
den Nachkommen überliefert zu werben. Diefem treuen, 
untertichteten und gewandtn Manne bin ih vielen 
Dank fhuldig. Vier Wochen lang hat er mit mir das 
unermeßliche Paris und die Umgegend zu Kuß und zu 
Wagen durchkreuzt, und mid) auf eine Menge von Ge⸗ 
genſtaͤnden aufmerkſam gemacht, die ich ohne ihn nicht 
wuͤrde haben kennen lernen. Auch dafuͤr ſorgte er, daß 
ich ganz in der Regel auftreten möge. » Dein Herr, « 
fagte er mir wohl, »wir verlangen nit, daß ein 
Mann von euren Jahren (34 Jahre war ich alt), ein 
v. Stromberf’d Leben. 14 
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Gelehrter und Staatsdiener, wie Ihr fend, als ein jun⸗ 
ger Nichtsthuer und Pflafterteeter ſich zeige. In Dies 
fen Fehler verfallen viele eurer Landsleute, und ma⸗ 
. chen fi) dadurch lächerlich. Eure Kleider find gut ges 
macht, und Ihr koͤnnt euch allenthalben damit zeigen. 
Nur einen andern Hut kauft Euch; der eure hat nicht 
die jetzt Sbliche Form, und vor Allem, laßt Euch eure 
Haare gehörig ordnen. Ein Zöpfchen ift hier ganz aus 
fer Cours. Ich werde Euch einen Künftler fenden, der 
eurem Kopfe eine natürlichere und elegantere Korm ges 
ben foll.« — Gefagt, gethban: mein Zopf (der 1793 
zu Wien feine Hauptverfürzäng- empfangen hatte) er= 
lebte zu Paris feinen gänzlichen Untergang, und mein 
Haupthaar wurde „en Garacalla«, mie mic) der Artift 
verficherte, ‚geordnet. Doch ließ ich mir das Zöpfel 
nicht nur aushändigen, fondern fogar der Geftalt zubes 
reiten, daß ich nachher noch zwei Sabre lang, es am 
Kragen meiner Uniform befeftigen laflend, damit am 
Hofe erfcheinen konnte; benn bis zu meinem Bater: 
lande war der Kopfſchmuck des Römifchen-Iyrannen zu 
ber Zeit noch nicht gedrungen. 

Mährend meines Aufenthaltes zu Paris führte ich 
forgfättig ein Tagebuch, wie ich ſtets auf Meifen gethan 
babe, ich benugte dabei die beften Hülfsmittel und habe 
es fogar nach meiner Ruͤckkehr fauber ind Meine ge 
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fehrieben, mit Kupferflichen, Pleinen Karten und aller 
hand euriofen Documenten (wie fie in Paris. zu Hun⸗ 
berten den Stemden zugeftedt werden) verfehen. Es 
liegt in der Handſchrift, in zwei ſtattlichen Quartbaͤn⸗ 
den, vor mir, und nichts wuͤrde leichter ſein, als hier 
einige Bogen daraus mitzutheilen; wie ich denn auch 
in der laͤngſt entſchlafenen, und, wie es den Todten 
geht, vergeſſenen Berliner Monatsſchrift, meinem vers 
eroigten Freunde, dem Bibliothekar Biefter, zu Gefal⸗ 
len, Einiges daraus mitgetheilt habe *). Doch ich un⸗ 
terlaſſe es. Man hat, auch aus der damahligen Zeit, 
ſo viele Beſchreibungen von Paris, daß ich dem Leſer 
wahrſcheinlich, durch Wiederholung des Bekannten, 
Langeweile verurſachen wuͤrde. Einige Anekdoten, die 
ich in meinem Tagebuche finde, moͤchten wohl piquant 
genug gefunden werden: doch halte ich ſie, vielleicht zu 
vorſichtig, zur Zeit noch nicht fuͤr mittheilbar; und ſo 
moͤgen ſie in meinem Tagebuche begraben liegen, bis 
einer meiner Nachkommen einſt damit einer noch nicht 
gebornen Zeitſchrift aushilft. 


*) Berliner Monatsſchrift, 1ar Band, Auguſt 1805, ©. 81. Hier 
ſind die Ueberbleibſel der Julianiſchen Bäder, an der ſüdlichen 
Seite der Seine, in der Vorſtadt St. Jacob, nicht weit 
von der ehemaligen Sorbonne in ber Straße la Harpe, ber 
fhrieben. — Reſte auö dem Alterthume, die kein Neifender 
beachtet, und die in Paris ſelbſt faſt gänzlich unbekannt find. 


14 * 
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Sch machte in Paris nur wenige Bekanntfchaften 
und benußte nicht einmahl meine Empfehlungsfchreiben ; 
fo fehr zogen mich die Kunfifhäge an, bie damahls 
aus halb Europa hier zufammengehäuft waren. Auch 
wäre ih, wenn ich vornehme Belanntichaften hätte 
machen wollen, zur unrechten Zeit nad) Paris gekom⸗ 
men; denn faft alle Perfonen mit hiftorifhen Namen 
waren dem Kaifer Napoleon nad) Mailand gefolgt, wo 
er in diefer Zeit ald König von Italien gekrönt wurde. 
Dorthin war ihm auch der Marquis de Luchefini ge 
folgt, an den ich Empfehlungsfchreiben befommen hatte. 
Doch fein Stellvertreter, der Legationsrath Rour, nahm 
fi) meiner auf das gütigfte an, und verſchaffte mir 
den Schug und die Anerkennung der Preufifchen Ges 
fandtfchaft, fo daß ich in dem Hotel des Minifters Tal⸗ 
leyrand nicht die geringfte Schwierigkeit hinfichtlich mei: 
ner Legitimation fand. 

Währınd meines Aufenthalts zu Paris hielt ſich 
daſelbſt die Herzoginn Anna Caroline, Gemahlinn des 
Herzogs Friedrich) Karl Ferdinand von Braunfchmeig- 
Bevern, auf, eine geborne Prinzeffinn von Naffau: 
Saarbruͤck und vermwittwete Herzoginn von Holftein- 
Gluͤcksburg, um fehr bedeutende Forderungen, die fie 
als Saarbruͤck'ſche Prinzeffinn hatte, zu follieitiren. 
Diefe vortreffiiche Fuͤrſtinn, welche ich im Januar des 
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Zahres 1807, unter ganz andern Conftellationen, zu 
Gluͤcksburg wiederfah, nahm mich mit dem größten 
Wohlwollen, als einen Landsmann, auf, und nur 
von mir würbe e8 abgehangen haben, nad ihrem oft 
wiederholten gütigen Anerbieten, das höhere Perſonal 
von Paris (fo viel damahls davon anmefend war) eben 
fo genau Eennen zu lernen, als ich die Gebäude, Kunſt⸗ 
ſammlungen, wiflenfchaftlichen Inftitute und die Stra⸗ 
fensScenen glaube kennen gelernt zu haben — fo daß 
ich fogar, als ich nach ſechs Jahren Paris wieberfah, wenig 
nachzuholen fand : — aber ich Habe nun einmahl bie Eigen» 
heit, daß ich nur ſchwer dahin zu bringen bin (außer wenn 
es nothwendigift), fogenannte vornehme Bekanntſchaften 
zu fuchen und zu cultiviren. Ich blieb alfo bei meinem 
gewohnten Leben. — Doc machte ich die Bekanntſchaft 
eined Landsmannes, ben ich nachher im WBaterlande 
in verfchiedenartigen Verhältniffen gefehen und in mehr⸗ 
fachen Hinſichten fhägen gelernt habe. Es war dieſes 
der koͤnigl. Preußiſche Kammerherr von Muͤnchhauſen, 

ein Sohn des ſchon damahls verſtorbenen Braunſchwei⸗ 

giſchen Miniſters und Oberhofmarſchalls. Er lebte in 

Paris den Wiſſenſchaften und den Vergnuͤgungen. 

Der Franzoͤſiſchen Sprache war er ſo ſehr maͤchtig, daß 

er in dieſer Beziehung von keinem gebornen Parifer 

unterſchieden werden konnte. Auch hat er in derſelben 


214 





einige Trauerfpiele gefchrieben, welche nicht ohne dich⸗ 
terifchen Werth feyn follen. Er bewohnte eine Heine, 
ſehr elegant eingerichtete Etage in Gefellfhaft einer 
[hönen und geiftreihen Dame aus Zouloufe, die feine 
genaue Freunbinn zu feyn fchien. Er nahm mich mit 
Sreundfchaft auf; auch war ich durch meine Frau ent 
fernt mit ihm verwandt. Zur Zeit der Errichtung des 
Königreichs Weſtphalen trat ee in die Dienfte des 
neuen Könige, bekleidete die Gefandtſchafts⸗Poſten zu 
Amfterdam und Münden, ging bann, nad) Auflöfung 
des Königreichs, nach Paris zuruͤck, um, bei einem 
bintänglichen Vermögen, das frühere unabhängige Les 
ben fortzufegen. Aber es giebt Männer, felbft ſehr 
geiftreiche, denen die Hofluft gleichfam die Lebensluft 
if. Das Lächeln der Natur am fchönften Frühlings: 
morgen erleget ihnen nicht das gnädige Lächeln eines 
Fürften — ; dazu kam noch, daß ein fortgerüdtes Als 
ter die finnlichen Genüffe nicht mehr fo als früher zu⸗ 
ließ — ; Muͤnchhauſen hatte zu viel gelebt, das Leben 
war ihm zum Ekel geworden. — Er entfchloß fich als 
fo, das Mahl freiwillig zu verlaffen, von dem er nicht 
mehr genießen konnte, und ein Piftolenfhuß, in ben 
"Mund geführt, verfprigte fein Gehirn an die Wände 
feines Gemachs. — So endete einet der geiftreichften 
Männer, die ich habe kennen gelernt. — Ramdohr war 
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gelehrter als Münchhaufen, dieſer geiſtreicher; jener 
mehr in ber alten Literatur, biefer mehr in der neuern 
bewandert. Sie hätten fich wechfelfeitig ergänzen koͤn⸗ 
nen. An Eitelkeit waren fie einander gleich, und kaum 
zweifle ich, daß auch Ramdohr, wenn er wie Münchhaufen 
damahls den DanebrogsDrden befeffen, und es übrigens 
vermocht hätte, ſich, gleich diefem, den Stern in Diamans 
ten hätte herftellen laffen, mit welhem Münchhaufen, 
velut inter ignes Luna minores, unter den übrigen bes 
fiernten Perfonen am Weftphälifchen Hofe hervorglänzte. 


Nachdem id vier Wochen zu Paris zugebracht 
hatte, dachte ich auf meine Rüdteife, ungern fo fräh 
eine Stadt verlaffend,, die man, nad) dem, was ber 
Sieg in ihr zufammengeführt, in wiſſenſchaftlicher (tie 
ſchon längft in politifher) Hinſicht, die Hauptfladt 
der Erde nennen konnte. Ich verließ fie, nicht nur 
durch die mannichfachen Anſchauungen unterrichtet, ſon⸗ 
dern ich hatte hier auch fuͤr das ganze uͤbrige Leben ge⸗ 
wiſſe politiſche Ueberzeugungen gewonnen, deren Rich⸗ 
tigkeit ſich nachher immer mehr erprobet hat. Unter 
dieſe gehoͤrt denn vor allem Andern, daß Frankreich, 
wenn es in ſeinem Innern ruhig und gluͤcklich ſeyn ſoll, 
nur auf die Weiſe regiert werden kann, als es Napo⸗ 
leon regierte, und daß alſo ein ernſtlich gemeintes Re⸗ 
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ptoſentativ⸗Syſtem für den Franzoͤſiſchen Charakter voll» 
fonmen unangemefien fey. Unter hundert Sranzofen 
werben wenigſtens fünf und neunzig von der unbefchränf: 
teten Eitelkeit und dem vollendetiien Egoismus geplagt: 
man befriedige diefe, fo find fie bie entfchiedeniten An⸗ 
bänger deſſen, von dem fie diefe Befriedigung empfans 
gen. Diejenigen aber, bei denen die Befriedigung 
nicht Statt finden kann, und diefes wird freilich immer 
(der Natur der Sache nah) die Mehrheit feyn, müf 
fen durch die Hoffnung, dag auch an fie einft die Reihe 
komme, und dur Furcht in Otdnung erhalten wer> 
den; mobei fich denn verfteht, daß für die erſten Be: 
bürfniffe der Menge — weil Noth kein Gebot achtet 
— geforgt werden muͤſſe. — Nach diefen Prinzipien 
vegierte und handelte Napoleon. Wenn ih nun, im 
Sulius 1805, in Paris fo fiher herumfchweifend, wie 
man nur in Wien herumfchweifen kann, bebdachte, daß 
bier vor zehn Jahren der Terrorismus noch an ber Ta⸗ 
gesorbnung geweſen, — benn erſt am 28flen Julius 
1794 wurde Robespierre guillotiniet, — bann mußte 
ih mit der größten Bewunderung gegen den Helden 
erfüllt werden, der ein folches Nefultat herbeizuführen 
gewußt hatte. Wäre nur foiche Größe durch die ſchoͤnſte 
aller Tugenden eines mächtigen Herrſchers, durch Mäs 
ßigung im Gluͤcke, gekrönt gemefen! — So viel fcheint 
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mie aber gereiß zu feyn: eben fo lange wird Frankreich 
von der einen Revolution zu der andern hingeriffen 
werden, als das jegige Repräfentativ- Syftem und die 
Zügellofigkeit der periodifchen Preffe dauern. — Mit 
beiden ift es unmöglich, Srankreich zu regieren. 


Die Reife mit der Diligence war für mid) auf der 
Herreife fo angenehm geweſen, baß ich keinen Augen» 
blick anftand, fie auch zur Ruͤckreiſe zu waͤhlen; und gewiß 
müßte Jeder, der eine Kenntniß ber verfchiedenen Volks⸗ 
claffen erwerben will, diefe Art zu reifen jeder andern 
vorziehen. Doch war ich auf meiner Ruͤckreiſe, die ich 
über Straßburg zu machen beabfichtigte, nicht fo glüds 
lich, als auf meiner Fahrt von Mes nach Paris, wo 
ich, wenn die Wahl der Reifegefelfchaft von mir abges 
bangen hätte, nur das Vergnügen der Unterhaltung bes 
ruͤckſichtigend, nicht zweckmaͤßiger hätte wählen innen. 
Mehr Kenntniß, in der angebeuteten Hinficht, Tonnte 
ih aber durch meine neue Meifegefellfchaft erwerben. 
Sie beftand: aus einem höchftalbernen Kaufmannsdie⸗ 
ner, dem kein vernünftiges Wort aus bem Munde ging; 
einer aͤltlichen Staliänifchen Dame, Gemahlinn eines 
Brigadegenerals bei der Polnifchen Legion; der Frau 
eines Lieutenants bei berfelben Legion, welche ein Kind 


218 


von wenigen Monaten mit fich führte; der Frau eines 
Regiments: Muficus, die von Boulogne nach ihrer Hei: 
math zuruͤckkehrte und eine Deutfche war. Sch hatte 
alfo Gelegenheit, mic, in Deutfcher, Sranzöfifcher und 
Staliänifcher. Sprache mit meiner Reifegefellfchaft un: 
terhalten zu koͤnnen. Die beiden Polnifhen Officier⸗ 
Frauen kehrten, nach vielen erlittenen Drangfalen, von 
St. Domingo nach Europa zurüd. Die junge Dame 
war während eines Sturms auf ber See entbunben, 
und nachdem bas Schiff an der Portugiefifchen Küfte 
gefcheitert, hatte fie fich von dort nach Paris burchbet= 
teln muͤſſen. est wurben beide Damen nad) einer 
Heinen Stabt gefandt, mo gleichfam ein Depot von Pol⸗ 
niſchen Dfficiers$rauen, die man von St. Domingo zu⸗ 
rücgefchidt hatte, angelegt wurde. — Berhältniffe der 
Art, die fonft einem ewig unbefannt bleiben würden, 
lernt man auf ben Reifen mit der Diligence kennen, 
und fo erft gewinnt man ein richtiges Bild von dem 
Leben und dem Treiben in der Zeit. — Die armen Po: 
linnen, entgangen ben mordenden Negern und den See: 
ſtuͤrmen, follten durch Die grenzenlofe Albernheit eines 
Scanzöfifhen Kaufmanns-Commis von neuem ins Un- 
glüd kommen. — Die jüngere Dame war ausgeftiegen, 
wahrfcheinlich, um hinter einem Bufche ihr weinendes Kind 
zu fäugen. Als fie etwas zu lange ausblieb und die Genera⸗ 
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linn aͤn Mich zu werden begann, erbot ſich unſer Rarr, mit 
Seanzöfifcher Liebenswürdigkeit, Erkundigung einzugies 
ben. Che er die Erlaubniß empfangen, war er ſchon 
über einen. Graben m das Holz gefprungen. Gleich 
nachher kam er mit dem betrübteften Anfehen zurüd, 
berichtend, die junge Dame läge entfeelt neben einer 
Eiche, und ihr Kind würde von Wölfen verfpeifet. — 
Die Generalinn ſank fofort in Ohnmacht, und jegt be 
kannte denn unfer Plagegeift: er habe Alles erlogen; 
es fey nur ein Scherz; von ihm. Indem ich ihn mit 
der verdienten Verachtung behandelte, fuchte ich nur die 
Dame wieder in das Lebenzu bringen. Vefgeblich. Unters 
deß erfchien bie junge Frau mit ihrem berubigten Kinde: 
aber nun wurde die Verlegenheit noch unendlich. ärger. 
Micht anders als glaubend, ihre Kante (wie fie jene 
nannte) fen geftorben, überließ fie fich einer grenzenlofen 
Berzweifelung, die in die furchtbarften Krämpfe überging. 
Die Deutfche Muſikantenfrau mußte fih nun des 
Kindes annehmen, wir legten unfere Kranken fo gut’ zus 
recht, als es gehen wollte, und machten, baß wir nad) 
St. Dizier kamen, von wo wir eine halbe. Stunde ent 
fernt waren. Hier begab ich mich fofort nad) der Mairie, 
zeigte den Vorfall an, und bewirkte, daß ben Damen 
ein Quartier in der Stabt angeiviefen wurde; benn.ob- 
wohl die Aeltere- wieder zur Beſinnung gekommen; fo 
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waren doch beide nicht im Stande, bie Reif® fortzus 
ſetzen. 

Es war mir unmoͤglich, bei dem Stocknarren im 
Magen zu bleiben; ich ſetzte mich alſo bei dem Conduc⸗ 
teur in das fogenannte Cabriolet, wo ich bis Toul, mich 
an der reizenden Gegend ergögend, fißen blieb. — Nach 
einer Reife von ſechs Zagen (von Paris an), nad) mans 
nichfacher Abwechslung der Meifegefellfchaft, und nad) 
einer Verweilung von einem Tage in dem ſchoͤnen Nancy, 
kam ich, nachdem ich die Vogefen bei Nacht überfchrits 
ten, glüdlich in Straßburg, des Morgens um acht 
Uhr, an. 

Zu Straßburg machte ich eine Bemerkung, die ich 
aus meinem Zagebuche mitzutheilen nicht unterlaffen mag. 
Mein erftee Gang auf der Straße, vorzuͤglich aber die 
Logen des Theaters, geben mir die Ueberzeugung, daß 
hier ein ganz anderes Blut in den Adern bes weiblichen 
Geſchlechtes ftröme, als zu Paris. So viel häßliche 
und verfrüppelte Weiber und Mädchen ich bort erblickte, 
fo viele fchöne fah ich hier. Dort feheint Schönheit 
nur das Erbtheil der Buhldirnen des Palais royal und 
der Tänzerinnen geworden zu feyn; die große Mehrheit 
der Frauen ift häßlich, und würde, ihres Schmudes be: 
raubt, in häuslicher Kleidung gewiß noch weit häßlicher 
erſcheinen. — Zu Straßburg war bamahls fein Fran⸗ 
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zöfifches, fondern nur ein Deutſches Schaufpiel. An 
dem Abende, ba ich diefem beimohnte, wurde, auf eine ' 
wahrhaft ergreifende Weife, Schiller's Todtenfeler bes 
gangen, welcher eine Vorftellung der Jungfrau von Dr: 
leang, zum Vortheile von Schiller's hinterlaffener Witt: 
we, folgte. Am 9ten. Mai war der: große Dichter im 
aAbſten Lebensjahre geftorben. | 

Der Umblick vom Münfter ift unbefchreiblich ergrei» 
fend. — Weftlich die Vogeſen; füdlich, in tiefer Kerne, 
die Alpen; öftlich der Rhein, durch fruchtbare Gefilde 
zwifchen Städten und Dörfern dahinſtroͤmend; nordoͤſt⸗ 
lich die Gebirge des Schwarzwaldes, — Diefes Pano⸗ 
rama erinnerte mich wehmäthig an meinen verewigten 
Sreund Hoyer, der fi durch Anblicke der Art fo fehr 
hinreißen ließ. Ich fchrieb feinen Namen an die Krone 
bes Thurms, und heftete an eine dort befindliche eilerne 
Krampe das Band meines Handftodes, welches, wie 
diefer, von ihm getragen war. Sch. wollte gleichfam ein 
Andenken von meinem todten Freunde auf dem höchften 
Gebäude der Erde zurüdiaffen. . : ° 

Am 15ten Junius, fruͤh um fechs Uhr, verließ ich, 
nach einem Aufenthalt von drei Zagen, Straßburg mit 
der Tarifchen Diligence. Meine Neifegefellfchaft bes 
ftand aus zwei Damen, zu denen fih in Kehl ein Ba⸗ 
difcher Officer, ein geborner Ruffe und fehr gebildeter 
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junger Mann, binzugefellete. Die Ältere Dame war 
die Frau eines Predigers aus bem Badiſchen, welche 
ihre Söhne, die ſich in Paris in Kriegsdienſten befan« 
ben, befucht- hatte. Die jüngere war ein blaſſes und 
zartes Mädchen, von vieleicht fiebenzehn Jahren, ein 
Fräulein von Oberkirch, welche in Steaßburg mehrere 
Jahre in der Penftionsanftalt einer Madame Loyaute 
geroefen war. Bor dem Haufe biefer Dame mar fie 
auch -eingeftiegen, umarmt von einer Schaar junger 
‚Mädchen, und von Madame Loyaute felbft, die den 
zärtlichften Abſchied von ihe nahmen. Sie wurde jegt 
nach) einer Frau von S***, die fih des mir ziemlich. 
verlaffen fcheinenden Mädchens angenommen, nad) 
Stuttgart gefandt, und war, auf eine, wie mir fchien, 
unverantwortliche Weife, der Öffentlichen Poſtkutſche, 
ohne alle Begleitung, anvertraut worden. Wir trafen, 
uns im Sande langfam fortfchleppend, um 4Y, Uhr zu 
Raftade, gegen Mitternacht aber erſt zu Carlsruhe ein. 
Fräulein Oberkirch, bie nie auf einem Poſtwagen, viels 
weniger des Nachts gefahren, mar bei unferer Ankunft 
in Carlsruhe in einem folchen Zuſtande ber Erſchoͤpfung, 
dag ich für ihre Gefundheit, ja für ihr Leben, fürchtete. 
Blaß, wie der Tod, zitterte fie über und über, und ver 
mochte kaum ein Wort zu reden. Dazu. verftand fie 
kein Wort Deutſch, denn fie war nie aus Franzoͤſiſchen 
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Penſions⸗ Anſtalten gefommen;, und hatte Beinen Begriff 
von. den Deutfchen Münzforten: : Diefes Hhuͤlfloſe Wes 
fen mußte nun noch eine Reife von. -fafb zwei Tagen 
nad) Stuttgart mahen. Wir übrigew trennten uns 
hier von ihr: die Reife der Predigersfrau und des Of 
ficiers war zu Ende; ich: mußte "bie meinige ‚nach 
Bruchſal fortfegen.: Zu ihren einzigen Eünftigen Reiſe⸗ 
gefellfchafter befam fie einen Englifchen Seeofficier, ber 
aus der Sefangenfchaft zu Verdun, in’ welcher er fick 
ginige Monate zu feinem geoßen Kummer befunden, 
entflohen, jetzt fich nach Venedig: gu "begeben beabſich⸗ 
tigte, und der außer: feiner Mutterſprache nur etwas 
Italiaͤniſch verſtand. Ich machte: feine Bekanntſchaft 
im Poſthauſe; er ſchien ein vollkommen biederer See⸗ 
mann zu ſeyn, und verſprach dem Poſtmeiſter und mir, 
ſich ſeiner Reiſegefaͤhrtinn beſtens anzunehmen. In 
der That iſt ſie auch gluͤcklich in Stuttgart angekom⸗ 
men, wie ſie mir nach Braunſchweig zu ſchreiben die 
Aufmerkſamkeit gehabt hat, denn ich hatte mich ihrer 
recht vaͤterlich angenommen. Nach mehrern Jahren 
hat ſie mir gemeldet, daß ſie verheirather und sthdliche 
Mutter fey. 

Zu Carlsruh nahm ich Ertrapoft, denn die Deuts 
[hen Poflmagen waren damahls keine auf Sranzöfifche 
Art eingerichtete Diligencen, und gelangte (nad) einem 
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kurzen Aufenthalt zu Heidelberg) ſchnell genug nach 
Frankfurt, wo ich meinen Bedienten von Coburg zu⸗ 
ruͤckgekehrt vorfand. Am Ende des Monats war ich 
wieder zu Braunfchweig. 


Mährend meiner Abweſenheit waren von meinem 
Bruder Georg (Erbherrn auf Groß⸗Sisbeck und jest 
berzogl. Anhalt: Bernburgifchen Amtshauptmann) auf 
meinem Gute Groß⸗Twuͤlpſtedt, welches überhaupt feis 
ner brübderlichen Freundfchaft gegen mich viele nüsliche, 
Einrichtungen und manches fchöne Gebäube verbantt, 
bedeutende Bauten ausgeführt. Als ich nun im Herbfte 
mich bort hinbegab, um mid) des Vollendeten zu erfreuen, 
traf meine Aufmerkſamkeit ganz vorzüglich das Todten⸗ 
Gewölbe, dicht neben der Kirche, in welchem, aller Wahrs 
fcheinlichkeit und meinen Wuͤnſchen nach, auch mein 
Leichnam dereinft zur Ruhe beftattet werden wird, ba 
ih nicht in der Stadt Braunſchweig wohnhaft bin, mo» 
felbft unfer Erbbegräbnig ift. — Ueberhaupt habe ich 
ſtets eine eigenthümliche Hinneigung gehabt, mid) der 
Gräber und der irdifchen Nefte berühmter oder guter 
Menfchen anzunehmen ; daher e8 denn auch gelommen, 
daß ich nicht eher mich zufrieden gab, bie ich, unter der 
Megierung des Herzogs Karl IL, eine gründliche Her: 


ſtellung des herzoglichen alten Grabgemälbes zu Wol⸗ 
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fenbüttel durch meine dringenden Bitten und Vorſtel⸗ 
tungen bewirket hatte. So dachte ich denn auch auf 
die Herftellung bes‘ Grabgemölbes zu Gr. Twuͤlpſtedt, 
in welhem Hermann Conrings (einft Befigers dies 
fes Gutes) und mehrerer feiner Nachkommen Refte ruhten. 
An dem Gewölbe fah es nun gar wuͤſt aus. Die auf 
einander gepadten Särge waren zum Theil zufammen» 
gebrochen, und auf eine fchaubdererregende Weiſe lagen, 
mit verfauften Brettern vermifht, die Gebeine umher: 
fo gering war bier die Achtung der Vorfahren für die 
Tobten gemefen! Ich ließ num zuvörderft dieſen Wuſt 
aufräumen, und in einer vor dem Gewölbe auf dem 
Kirchhofe veranſtalteten Gruft die Gebeine begraben, 
nicht erfennend, um mit Xacitus zu reden *), wefs 
fen Gebeine ih mit Erde bedecke, alleals von. 
Berwandten und Blutsfreunden, welches fiemir 
doc) nicht waren, da das Conring’fche Gut. Groß⸗Twuͤlp⸗ 
ſtedt erft von meinem Vater angefauft worden. Herz 
mann Conrings Refte, mir jest duch das Schick⸗ 
fal anvertraut und gleihfam mein Eigenthum, hielt ich 
jedoch für Pflicht der Nachwelt zu uͤberliefern. Nach⸗ 


*) Annal. I. 62. „Ossa . nullo noscente, alionas relin 
quias an suorum humo tegeret, omnes nt sonjunetos, 


ut consanzuineos . . . comdebant, 
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dem ich mit völliger Gewißheit, nach dee Nummer eis 
nes alten Begräbnißregifters, des großen Polyhiſtors 
Sarg herausgefunden, ließ ich benfelben, ber jedoch eben» 
falls in einem Zuſtande fid, befand, daß eine Herftellung 
nicht möglich war, Öffnen, und erblidte nun die Reſte des 
geoßen Mannes in einem Zuſtande, der auf eine fchaus 
dererregende Weife an die Vergänglichkeit des irdifchen 
Dafeyns erinnerte. Nur die Silberhaare, das feidene 
Doctorbarett, ber Schädel und einige der größern Kno⸗ 
den waren noch, mit Ueberbleibfeln feidnen Zeuges, zu 
erkennen. Alles diefes ließ ich (e8 war tiefe Nacht, und 
wir Anmwefenden mit einer Fadel verfehen) in den neuen 
bereitgehaltenen Sarg legen und der. Meifter Dorftifch- 
ker verfchloß ihm mit bumpf durch die Nacht ertönenden 
Dammer-Schlägen. — Nicht zufrieden jedoch, Hermann 
Conrings Reſte auf diefe Art nach hundert fünf und 
zwanzig Saheen geehrt zu haben, befchloß ich, ihm ein 
einfaches, aber der Zeit trogendes und faft unverwuͤſtli⸗ 
ches Denkmahl zu fegen, und veranftaltete fofort- dag 
hierzu Erforderliche. In der Entfernung einer Stunde 
von Groß⸗Twuͤlpſtedt, bei Voͤlpke, befinden fich die maͤch⸗ 
tigen und berühmten Steinbrüche in einem fehr harten 
quarzartigen Sandfteine, welche den Namen von biefem 
Dorfe führen. Dort ließ ich, auf einer Platte von un: 
gefähr zehn Fuß Höhe, ſechs Fuß Breite und einem Fuß 
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Die, nachfolgende‘ Infchrift einhauen, welche ben bes 
rühmten ConfiftoriolsQicepräftdenten und Prof. Henke 
zum Verfaffer hat. — Die nebenftehende Veberfegung 
rührt von mir her. — Diefe Platte ift an der Kirche 
befeftigt, weil deren Mauern mir noch unzerflörbarer als 
die des Grabgewoͤlbes fhienen. Der Sarg Hermann 
Conrings trägt die Inſchrift: Hermanni Conringii 
reliquiae, 
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QYOCYM BONAE- LITERAR 
HEIC INTERDYM RVSTICABANTVR 


HERMANNVS CONRINGIVS 


TENVES VASTAE MENTIS EXVVIAS VOLEBAT 
ISTHOC OBSCVRO ANGVLO REPOSTAS 
LVCIDI NOMINIS LATE DIFFVYSI CERTVS 
LVSTRIS ABHING VIGINTI QVINDVE 


GERMANICAE LIBERTATIS VIRTVTIS GLORIAR 
REBYS GESTIS LEGIBVS MORIBVS PARTAE 
IVSTVS VINDEX 
GERMANICI IMPERII FINES CALAMO FELICIVS 
QVAM CAESAR GLADIO TVTATVS 
GERMANIAE NE SVVS DEFORET GROTIVS 
TYRANNIDI SACRAE ET CIVILI TERROR 
ARTIS REMPVBLICAM SOBRIE GERENDI CATYS 
NEC SCHOLARVM IN TENEBRIS SED VITAE IN ‚LVCE 

’ EDOCTVS MAGISTER 
PRINCIPVM QVORVNDAM NON IN PALATIS 
SED E SVO DOMICILIO PRYDENS CONSVLTOR 
OPTIMISQVR INTER ILLOS QVOS ILLVD SECYLVM OSTENTAVIT 
CARVS ET HONORATYS 
AEVI SVI INTER DOCTOS MIRACYLYM 
ACADEMIAE IVLIAE INSIGNE DECVS. 


’ 


NOMINI POST LVSTRA VIGINTI QVINQVE NOBILI 
TOTIDEM EXACTIS AC DVM SVVS 
BENE MERITIS HONOS MANEBIT 
AEQVE FYTVRO NOBILI 


MDCCCVI. 
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PMermann Conring, 
mit dem die Musen 
anf Diesem Sandsitze oftmahl weileten, 
wollte var hundert fünf und zwanzig Jahren, 
dass die kleine Hülle seines grossen Geistes 
hier im unbekannten Winkel ruhe: 
Gemiss es strahle dennoch stets 
der weit berühmte Mame. 


Ein treuer Kämpler 
für Deutsche Freiheit, Tugend, Ehre, 
erworben durch Thaten, Gesetze, Sitten; 
Ber des Bentschen Reichen Gränzen 
glücklicher mit der Feder 
als mit dem Schwerdt der Kaiser schützte; 
damit ein Grotius auch nicht den Deutschen fehle, 
ein Schrecken 
kirchlicher und bürgerlicher Herrschsudt; 
ein Meister in der Kunst, des Staates Steuer zu lenken; 
belehrt nicht in der Schulen Bunhel, 
sondern in des Jebens Helle. 
Der Fürsten weiser Wather, 
in ihren Schlössern nicht, sondern ans dem signen Hanse. 
Bon den besten, 
derer sich sein Jahrhundert rühmte, 
geehrt und geliebet. 
Ein Wunder der Gelehrten seiner Beit; 
eine glänzende Dierde der hohen Schule Julie. 


Dem Namen, der noch strahlet 
nac hundert fünf nad swanzig Fahren, 
der, wenn wisder sig verfloagen, strahlen wird, 
und so lange Hochverdienten Ehre bleibt. 
MDCCCVII. 
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Das Denkmahl kam uͤbrigens erſt 1806 zu Stande, 
woraus ſich die Anſpielungen auf Deutſche Frei⸗ 
heit und die vom Feinde uͤberſchrittenen 
Grenzen Deutſchlands u. ſ. w. erklaͤren laſſen. 
— Hermann Conring wurde geboren zu Norden in Oft: 
friesland am Iten November 1606; er flarb zu Helms 
ftedt am 12ten September 1681. | | 

Sch Teugne nicht, daß ich mich zu ehren geglaubt 
habe, indem ich hier der Nachwelt überliefere, wie ich 
die irdifchen Reſte eines großen Mannes ehrte. — Sch 
bin übrigens in dem Beſitze mehrerer eigenhändiger 
Schriften von ihm, aud) in Bezug auf die Penfion, die 
er von Ludwig XIV. empfing. Einiges von diefem 
habe ich auf den öffentlichen Bibliotheken zu Wolfens 
büttel und Göttingen niedergelegt. 

Sm Sommer des Sahres 1806 befuchte ich Pyr⸗ 
mont, Driburg, Paderborn, Detmold und einige andere 
Gegenden Weftphalens. In welchem Glanze der Schöns 
heit ſtrahlte damahls zu Pyrmont die angebetete Preußens 
Königinn! — Prudens futuri temporis exitum caligino- 
sa nocte premit Deus. — Immer näher und näher kam 
das furchtbare Ungemitter, welches des Unglüds fo viel 
über unfer zerriffenes Deutfchland bringen follte. — 
Seit der höchft befchwerlichen Winter:Neife des Herzogs 
nad St. Petersburg, mo berfelbe am 19ten Februar 
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anlangte, und, wie die Zeitungen uns gemeldet haben, 
mit Ehrenbezeugungen überhäuft wurde, war ein gros 
Ger Theil der gewöhnlichen Heiterkeit meiner vortrefflis 
chen, gewiſſermaßen prophetifch=fcharfblidenden Fuͤr⸗ 
flinn entflohen. Sie ahnete das Schrediichfte, und er: 
zählte mir oftmahls, wie fie im Traume ben Herzog 
verwundet auf einem Feldbette hätte liegen fehen. Auch 
der Tod des Erbprinzgen Karl Georg Auguft (+ den 
20. Sept. 1806) erfchütterte fie tief. »Wie wird es 
nun werden, fagte fie mir mit Thränen im Blide, wenn 
meine traurigen Ahnungen eintreffen ?« 


Zur getwöhntichen Zeit war die Fürftinn indeß in 
meiner Begleitung nad) Gandersheim gereift, um dort 
ihren Oeburtstag (2. Det.) durch das heilige Abends 
mahl zu feiern. — Alles erneute fich wieder auf die ges 
wöhnliche Weife, aber nur in einzelnen Momenten, wo 
die Kürftinn gleichfam ihre Ahnungen vergaß, Eehrte bie 
ihr natürliche frohe Laune zurüd. Solche heitere Aus 
genblide gewährte ihr bie Einweihung der Synagoge 
und der Juͤdiſchen Erziehungsanftalt, welche der bekannte 
Banquier und Geheime Finanz Rath Israel Jacobfon 
(nachheriger Präfident des Israelitiſchen Confiftoriums 
zu Caſſel) zu Seefen, welches Städtchen nur eine Meile 
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von Gandersheim entfernt liegt, begründet hatte. Diefe 
Einweihung wurde mit großer Zeierlichkeit und fogar 
unter Glodengeläute (mie Jacobſon geftattet worden) 
vorgenommen. Der Zürflinn war mit ihrem Gefolge 
ein ausgezeichneter Sig in der Synagoge bereitet. — 
Hier erblicten wir denn — zum deutlichen Beweiſe der 
Toleranz ber Zeit, ober (wie mir ein Eatholifcher Geiſt⸗ 
licher aus dem benachbarten Bilderlahe äußerte) zum 
Zeichen, daß die Zeit vorbei fey, mo man feine eigen: 
thuͤmliche Religion auf eine eiferfüchtige Weife geliebt 
babe, gleichwie eine bahingealterte Gattinn auch eben 
feine Eiferfucht mehr einzuflößen pflege — neben dem 
Oberrabbiner, Lutherifche Superintendenten und Predi- 
ger, einen reformirten Geiftlihen und mehrere Eatholis 
fche Priefter: alle ergößt durch das neue Schaufpiel, 
Heren Sacobfon in dem Coſtuͤme eines proteftantifchen 
Geiſtlichen, angethan mit einem feidenen Mäntelchen 
und unter dem Kinne mit fogenannten Bäffchen, mit 
der Zora im Arme, fungiren zu fehen. Das Ganze war 
auf ein Schaufpies berechnet und endete auch mit einem 
fplendiden Gaſtmahle, (denn ohne Effen und, Trinken 
wird nun einmahl eine Feftlichkeit nicht für vollftändig ges 
achtet), zu dem auch die Fuͤrſtinn die Einladung wohl: 
wollend angenommen hatte. Cie ſchaͤtzte Jacobſons man⸗ 
nichfadye Verdienſte, und ebrte vorzüglich fein Beſtre⸗ 
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ben, feine Nation aufzuklaͤren und den Chriften mög» 
lichſt gteichzuftellen. — »Mag immer die nur zu fehr 
in die Augen leuchtende Eitelkeit unfers Sacobfon« — 
fagte fie wohl — »einen großen Antheil an feinen Hands 
ungen haben: in hohem Grade ift es doch zu achten, 
daß fich feine Leidenfchaft auf diefe Weife äußert. 
Andere find auch eitel: aber beobachten Sie einmahl, 
auf weiche Art fie zu glänzen fuchen. Durch ihre vers 
meintlichen Verdienfte wollen fie Andere herabfegen, waͤh⸗ 
rend Sacobfon ſich auf eine nüslihe und edele Weife 
unfterblich. macht. Sch achte den Mann auf das voll 
fommenfte, und mein Bruder achtet ihn au. Darum 
erfuche ich Sie, denken Sie darauf, wie auch wir wie 
berum dem Zempelftifter eine Ehre erreifen.« — So 
ungefähr fprach die Aebtiffinn, und dachte ſich folgende 
Ueberrafchung für Sacobfon aus. 

Ich mußte in meinem eigenen Namen (meil bie 
Fürftinn megen des Todes des Erbprinzen in zu tiefer 
Trauer war, um felbft Feſte geben zu können) Alles, 
was Gandersheim und die Umgegend an ausgezeichnes 
ten Männern und Frauen befaß, zu einem glänzenden 
Fruͤhſtuͤck Morgens um 11 Uhr) einladen. Der große 
Kaiſerſaal auf der Abtei war hierzu eingeräumt, und 
die fürftlihe Küche hatte etwas Ausgezeichnetes ges 
leiftet. — Als die Gefellfchaft nun fehon mehrere Stun: 
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den froh zufammen gewefen,. und fi) dag Mahl, wels 
ches die Mittagstafel völlig erfest hatte, feinem Ende 
nahte, erfihien die SürflinnsAebtiffinn, als wenn fie der 
frohen Geſellſchaft einen kurzen Beſuch abfkatten wollte, 
gefolgt von mehrern Damen, und unter dieſen von den 
beiden ſchoͤnen und liebenswuͤrdigen Toͤchtern ihres 
Hofpredigers, des Generalſuperintendenten Kluͤgel. Ins 
dem ſich nun Jacobſon der Fuͤrſtinn ehrerbietig naͤherte, 
um ihr ſeinen Reſpect zu bezeigen, faßte ihn dieſe freund⸗ 
lich bei der Hand, und die weißgekleideten Maͤdchen ſetz⸗ 
ten ihm eine aus Eichenlaub kuͤnſtlich von der Fuͤrſtinn 
ſelbſt gewundene Buͤrgerkrone auf das Haupt, wobei 
die Aelteſte mit hinreißendem Anſtande folgende Verſe 
declamirte, die ich, auf Verlangen der Aebtiſſinn, gern 
verfertigt hatte: 


»Dich rief, ein unterdrücktes Volt zu heben, 
Nach Tanger fchwerer Zeit die Vorſehung. 
Verlaß'nen brachteſt Du ein neues Leben, 

Und es zu thun, dieg war Dir Lohn genung. 
Du fahft die Stamm’ eriofchen, ed'ler Mann, 
Und fachft fie Eräftiz an zu neuem Glanz; 

Du zeigſt, was Tugend, Muth und Arbeit kann: 
Darum empfange jetzt den Bürgerfrang. « 


Jacobſon, auf das Außerfte überrafcht und auf das 
tieffte gerührt, faft unfähig zu reden — beugte das 
eine Knie vor der ebeln Kürftinn, nahm den Kranz vom 
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Haupte und drüdte. ihn. an feine Bruſt, mit den Wors 
ten: ».Der Kranz fol einft mit in meinen Sarg.« 
Diefes Feſt hatte am Sten Detober Statt. Da 
der Herzog nicht zu Braunfchweig anmwefend war, ſo 
gab diefes der Fürftinn die Veranlaffung, ihren Aufent 
balt zu Gandersheim etwas zu verlängern. Wir ka⸗ 
men zurüd., al& eben die Kunde von dem unglüdlichen 
Treffen bei Saalfeld und dem traurigen Schidfal des 
heldenmuͤthigen Prinzen Louis (10. Det.) eintraf. War 
die Fürftinn bisher. von finftern Ahnungen niederge 
drüdt, fo trat ihe nun das Schickſal des Preußifchen 
Heeres und feines Anführers mit Gewißheit entgegen. 
Man mochte ihre noch fo viel fagen, bis jegt fey von 
nichts als einem Avantgarden⸗Gefecht die Rede; eigene 
Unvorſichtigkeit habe bem Prinzen fein Unglüd zugezos 
gen; fie blieb dabei: Preußen koͤnne ſich mit einem. Cos 
loß, als das fiegreiche Frankreich fen, und ihr Bruder, 
ein fiebenzigjähriger Greis, nicht mit Napoleon meffen, 
der überdieß keine der Nüdfichten zu beobachten habe, 
die einen Preußifchen Heerführer, der Sache nach, bes 
ſchraͤnkten. — » Glauben Sie mir« (fagte fie unzählige 
Mahle), »wir find am Abend vor einer Kataftrophe. 
Sch beflage vor. Allen meinen unglüdlichen Bruder: 
ihn rufen Pfliht und Ehre; er kann nicht anders, aber 
man follte nicht auf feine Schultern legen, was jest für 
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ihn zu tragen zu ſchwer if. Napoleon fiegt durch eine 
ganz andere Taktik, als diejenige war, welche man im 
fiebenjährigen Kriege anmandte, und die bamahle zum 
Siege führte. Auch ift Napoleon kein Sonbife und 
fein Heer Beine Reichsarmee. Ich befürchte (ſetzte fie 
gleichfam prophetifch dann hinzu), die Siegeafäule vn 
Ropbach. wird nicht lange mehr an ihrer Stelle bleiben. 
— .Menn mein Bruder von einem Siege Überzeugt 
wäre, fo würde er fein Meines Corps zu den Preußen 
ftoßen laffen. Warum that er diefes nicht? — Er hält 
es für das gerathenfte, für fich neutral zu bleiben. — 
Wird man feine Neutralität reſpectiren? — Ich zweifle. 
— Sm Dectober des vorigen Jahres, da war’ es Zeit, 
dba mußte Preußen den Sranzofen in den Rüden fallen: 
dann hätte es feinen Einzug in Wien und feine Schlacht 
bei Aufterlig gegeben.« — So ungefähr waren die Ne 
den der geiftreichen Fürftinn, als am 16ten October erft 
dumpfe Gerüchte, dann aber am 17ten die ganze Kunde 
von dem Unglüde bei Auerfläde anlangten. — Unmoͤg⸗ 
lich iff es mir, die Verzmweifelung ber fo reizbaren Prin⸗ 
zeffinn zu ſchildern. Sie lag ftundenlang in den furcht⸗ 
barften Krämpfen ; noch jegt mir ein Wunder, daß ein 
fo zarter Körper diefen nicht erlegen. Die künftige 
Blindheit des Herzogs (dem bekanntlich beide Augen 
auf das zerftörendfte verlegt waren) fchien ihr das Schreck⸗ 
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tichfte zu feyn. Stellte fich diefes Schaufpiel ihr: fo 
eecht vor das Auge des Geiſtes, dann fchrie fie auf eine 
hersgerreißende Weife: »Charles un Ocdipe; un Be- 
lisaire !«— Doch, ich wende meine Gedanken von Sce 
nen diefer Art, bei denen an Zröftungen und Zufpruch 
nicht zu denken war, denn die verzmweifelnde. Schwefter 
hörte ſolhe nicht einmahl. — Diefes mir fo nahe lie 
gende Seelenleiden meiner Fürftinn zog mich dergeſtalt 
von allem Uebrigen, was fihb am 16ten und 17ten 
October in Braunſchweig zutrug, ab, daß ich davon 
kaum mich noch etwas zu erinnern vermag, und Auf 
zeichnungen fehlen mir aus diefen Tagen der Noth. — 
&o viel weiß ich, daß fofort befchloffen wurde, die ges 
ſammte herzogliche Familie folle die Stadt und das 
Land verlaffen. — Noch jegt bin ich überzeugt, daß die 
Maafregel zum wenigſten unnüg war, denn gewiß wäre 
weder die Herzoginn — freilicdy eine Schwefler des Kö» 
nigs von England — wie man befürdtete, als Geißel 
abgeführt, noch würde ben übrigen Mitgliedern des 
Fürftenhaufes etwas von den Franzofen zu Leibe geſche⸗ 
ben feyn. — Man denke nur an Weimar, und wie 
nüßlich e8 war, daß man dort dem Sieger Vertrauen 
ſchenkte. Doch, in Braunſchweig entfchloß. man ſich 
zur Flucht; ich weiß nicht auf weſſen Rath: vielleicht 
hatte der verruundete Herzog die Abreife feiner Familie 
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ſelbſt anbefohlen, und dann ließ fie ſich freilich nicht 
vermeiden. — Es wurde beſtimmt, meine Fuͤrſtinn 
muͤſſe an dieſer Reiſe Theil nehmen, und ſie war zu 
ſehr aufgeregt, um im Stande zu ſeyn, wirkſamen Wi⸗ 
derſtand entgegenſetzen zu koͤnnen. Am 17ten wurde 
eingepackt, damit am 18ten fruͤh die Reiſe, und zwar 
zuvoͤrderſt nach Roſtock, vor ſich gehen koͤnne. Ich 
zweifle nicht daran, daß dieſe Gegend gewaͤhlt wurde, 
weil in ſolcher der Oberhofmeiſter der regierenden Her⸗ 
zoginn, ein Herr von Preen, Guͤter und viele Be⸗ 
kannte hatte. Man gab vor, daß man dort mit der 
See in Verbindung, und (wie es nothwendig erſcheinen 
koͤnne, bei fernerm Vorruͤcken der Franzoſen) leicht nach 
Schweden, Rußland oder England zu gelangen im 
Stande ſey; nicht erwaͤgend, daß die Oſtſee im Winter 
nur unter den groͤßten Gefahren beſchifft werden kann. 
— Es war beſchloſſen: ich ſolle zu Braunſchweig zu⸗ 
ruͤckbleiben, um fuͤr die Angelegenheiten der Fuͤrſtinn 
dort zu ſorgen; hier koͤnne ich ihr nuͤtzlicher ſeyn als 
auf der Reiſe, ſagte man. — Am Abend des 17ten 
nahm ich von meiner ſo innig verehrten Fuͤrſtinn Ab⸗ 
ſchied. Meine Empfindungen zu ſchildern bin ich außer 
Stande, und auch ſie zerfloß in Thraͤnen. — Doch, es 
ſollte anders kommen. — Als ich, gegen Mitternacht, 
mit meiner Frau einſam mich uͤber das allgemeine Un⸗ 
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gluͤck, und vorzüglich über die künftige Lage unferer 
Fürftinn, die mit einer zarten Gefundheit einer Wins 
terreife ausgefegt würde, unterhielt, erſchien auf einmahl, 
begleitet von ein Paar Kammerfrauen: und einem eine 
Laterne tragenden Diener, bie Aebtiffinn in Perfon. 
Ihre Aufregung war furchtbar, wir mußten ihr augen» 
blickliches Hinfcheiden fürchten, und in ber That ſank 
fie ohmmädhtig zur Erde Als fie endlich zur Beſin⸗ 
. nung gekommen, war ihre Bitte (mo fie befehlen konn⸗ 
te), ich möge fie auf der Reiſe begleiten. Meine Frau, 
(welche täglich ihre Niederkunft erwartete). würde fchon 
an ihren Verwandten, meinen Freunden, und felbft an 
den Behörden, Schug finden : fie koͤnne aber nicht für 
fih forgen, und habe in der Entfernung vom Vater⸗ 
lande Niemand, der forgfam für fie wache. — Sowohl 
meine Stau als ich verficherten, daß ihre Wünfche für 
und Befehle feyen, und daß uns Beide nichts mehr ges 
fhmerzt habe, als die bisherige Beflimmung, daß ich 
zurüdbleiben ſolle. — Jetzt beruhigte ſich einigermanfen 
die Prinzeffinn: ich befahl, daß mein Wagen fofort 
vorführe, und brachte. fie nach ihrem Palais zurüd. 

- Am nächften Morgen, früh um 6 Uhr, ging. bie. 
Reife vor fih. Die regierende Herzoginn war, wie ich 
glaube, am Abend vorher abgereifet. Ich hatte die Ehre, 
bei ber Fuͤrſtinn⸗Aebtiſſinn im Magen zu figen, in wels: 
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chem zugleich zwei aͤußerſt gebildete junge Damen, als 
Kammerfrauen, Plag nahmen. 

Schon am erften Zage unferer Reife trafen wir 
vielfach auf Officiere bes zertrümmerten Heeres, bie mit 
Ertrapoft fih zuruͤckzogen. »Da haben wir es;« pflegte 
dann die Prinzeffinn zu fagen, »find diefes bie Helden 
des fiebenjährigen Krieges ?« 

Unfere Reife ging über Uelzen (Nachts), Danneberg 
(Nachts), Dömis, Grabow, Parchim (Nachts), Guͤſtrow 
(Nachts), und am 22ften trafen wir zu Roftod ein, 
wo bie Prinzeffinn in bemfelben großen -Safthofe am 
Markte, dem Rathhaufe gegenüber, ihr Quartier nahm, 
in mweldyem bereits die Herzoginn abgetreten war. Die 
Prinzen Auguft und Georg logirten in einem andern 
Haufe in ber Nachbarfchaft, die Erbprinzeffinn aber hatte 
fi) nady Schwerin gewendet. 

Während des ganzen Aufenthalts zu Roſtock fpeif: 
ten die fürfttichen Perfonen mit ihrem Gefolge an eis 
ner Zufel; und fo nie man in ein unvermeidliches 
Unglüd fi bald zu finden pflegt, fo war die Stim⸗ 
mung, im Allgemeinen, eben eine tieftraurige. Bald 
hatte Diefer, bald Jener eine Neuigkeit von Haus oder 
von Berlin, man ſchwatzte darüber, man rechnete, man 
machte Pläne, die morgen unausführbar gefunden wur⸗ 
den, und fo ging die Zeit hin. Unterbeß war auch die 
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Großfuͤrſtinn Marie, Erbprinzeſſinn von Sachfen- Weis 
mar, in Roftod angelommen, welche öfter die Braun- 
ſchweigiſche Sürftenfamilie befuchte. und von diefer wie 
ber befucht wurde. Ihre unausfprechlihe Grazie und 
großartige Schönheit riß Alles hin, und bot angeneh- 
mern Stoff zur Unterhaltung als die traurigen Zeit 
umftände dar. — So verfloß bie Zeit bis zum 26ften. 
— An diefem Tage riefen mich nothwendige Gefchäfte 
nach Schwerin, wo fi, wie ich erwähnte, auch bie 
verwittwete Erbprinzeffinn von Braunfchweig aufhielt. 
Bon ihe mit dem gewöhnlichen Wohlwollen aufgenom⸗ 
men und zur Zafel gezogen, traf ich hier den Braun: 
fchweigifchen Kammerheren- (jegigen Oberhofmarſchall) 
von Hohnhorfl, welcher aus England zuruͤckkehrte, wo⸗ 
bin ihn der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand in den 
Angelegenheiten feiner Zochter, der Prinzeffinn Karoline, 
Gemahlinn des Prinzen von Wallis, gefandt hatte: 
denn Erkundigungen an Ort und Stelle über die Vers 
haͤltniſſe derfelben zu ihrem Gemahle mochten dem Her- 
zoge nothmwendig gefchienen haben. Nachdem ich meine 
Gefchäfte, die finanzieller Befchaffenheit gewefen waren, 
in Schwerin geendet, reiftte ich von dort am 29flen 
Mittags ab, um nad) Roſtock zurüdzutehren. — Schon 
Nachts, in Sternberg (mo ich den Prinzen Bernhard 
von Sachfen Weimar, einen bamahls fehr jungen Herrn, 
v. Strombed's Leben. 16 
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traf), hörte ich mit Gemwißheit von dem bie Preußen. 
ferner verfolgenden Unglüde und von dem Vorrüden 
der Franzoſen nach Medlenburg ; auch war, als ich am 
3often in Roſtock anlangte, bie Herzoginn bereits, nach 
Wismar zu, abgereifet, um ſich nad, Luͤbeck zu begeben. 
Die Prinzeffinn Augufte erwartete nur meine Ruͤckkehr, 
um zu folgen. Ich traf zu Roſtock erft fpät am Abend 
ein, denn furchtbare Wege, in ber Gegend von Bügom, 
hatten mich aufgehalten. Wie erflaunt war ich, als 
ich, bei dem Eintreten in das Zimmer ber Kürftinn, ib: 
ven Neffen, den regierenden Herzog von Meimar, bei ihr 
traf, zwar in einen Pelz aehüllet, aber mir auf der Stelle 
Eenntlich, da ich erft vor menigen Sahren fo mohlmollend 
von ihm aufgenommen war. Der Herzog beabfichtigte, 
von Roſtock fich zur See nach Colberg oder Danzig zu 
begeben, und fuchte ein Schiff. Mit Eifer übernahm 
ich fofort den Auftrag, noch Nachts bei den Schiffsmaͤklern 
mich herumführen zu laffen, um dem Herzoge ein fol: 
ches zu verfchaffen. Meine Bemühungen waren jedoch 
vergeblich; ein im fahrbaren Zuftande befindliches Schiff 
war nicht vorhanden, und die Roftoder Schiffe waren, 
der bereits vorgerücten Jahrszeit wegen, wie es in den 
Oftfechäfen gewöhnlich ift, fchon abgetakelt. Irre ich 
nicht — nad) fo langer Zeit ift es oft ſchwer, ſich ein: 
zelner, nicht aufgezeichneter Vorfälle zu erinnern, — fo 
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war biefer Umfland, daß der Herzog von Weimar zu 
Roſtock Fein Schiff finden konnte, die Urfache, daß er in 
feine Staaten zuruͤckkehrte, wie es feine heldenmüthige 
Gemahlinn wuͤnſchte. Er würde fonft mit den Preu: 
Ben. bis zum Ende des Kampfes ausgeharrt haben. ' 
Am iften Rovember reifte die Fuͤrſtinn, in meiner 
Begleitung, nad Fübel ab, wo wir am 2ten Abende 
(über Wismar) eintrafen. Der 3te ging unter Beſu⸗ 
chen der Mitglieder der fürftlichen Samilie hin, die nun. 
ſaͤmmtlich, einfchließlich der Erbprinzeffinn, in Lübed 
verfammelt waren, und nun. [chon erfahren hatten, daß 
der verwundete Herzog in Ottenſen eingetroffen fen. . 
Dorthin follte alfo die fernere Reife gehen. Nurein Paar 
Tage wollte man hier verweilen, denn fowohl die Her: 
zoginn als die Aebtiffinn fanden ſich unmohl, und hat: 
ten Erholung nöthig. Als ih nun am Aten die Ehre 
hatte, mit ber Prinzeffinn zu Mittag zu fpeifen, tönte 
auf einmahl militärifhe Muſik zu dem Zimmer, wo 
wir uns befanden, hinauf. Ich trat an das $eniter, 
um zu fehen, was e8 gebe. — Sofort erkannte ich an 
den weißen Armbinden Schweden. Bor bie Thür des 
Haufes getreten, um über dieſe Erfcheinung nähere 
Erfundigung einzuziehen, traf ich auf einen Schwedi⸗ 
fchen Dfficier, den Baron Höpke, deſſen Bekanntſchaft 
ich bei der Prinzeffinn Sophie Atbertine von Schwe⸗ 
' 16* 


244 
den, Yebtiffinn von Quedlinburg, dafelbft gemacht Hatte: 
Ich nahm ihn mit zur Prinzeffinn hinauf, wo er er: 
zählte, in welcher Eritifchen Lage fih das Schmwebifche 
Corps, das ſich nach Travemünde zutüdzöge, befinde, 
daß Lübeck fofort von den Preußen befegt werben würde, 
und daß bier eine Kataflrophe zu befürchten fer. — 
Diefe Nachrichten beflimmten mich, der Prinzeffinn zu 
rathen, ungefäumt abzureifen. Es geſchah Diefes, 
und ſpaͤt in der Nacht, ſchon am 5ten, trafen wir zu 
Wandsbeck ein. Sch bin überzeugt, die furchtbaren 
Scenen ber Schlacht in Luͤbeck, wie fie aus Karls von 
Villers Schilderung hinlänglich bekannt find, hätten 
der Fuͤrſtinn⸗Aebtiſſinn, bei ihrem reizbaren Nerven: 
fofteme, den Zod gebradt. Morgens um 8 Uhr feß- 
ten wir die Reife über Hamburg nah Altona fort. 
Dort vor einem Gaſthofe, deſſen Name mir entfal- 
len, angekommen, war ich ausgeftiegen, um ber Fuͤr⸗ 
flinn einige paffende Zimmer auszufuchen. As ih nun, 
wie man ſich mohl in Gafthöfen erlaubt, ohne viele 
Umftände die Thüren einiger Zimmer öffnete, um fie 
in Augenfchein zu nehmen, fo fand ich, zu meinem 
nicht geringen Schreden, auf einmahl vor dem Kurfür: 
fien von Heſſen, der vor wenigen Augenbliden im tiefe 
ſten Incognito hier angekommen war. Seine Eurfürftt. 
Durchlaucht erkannte mich fofort wieder, erkundigte 
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fih nad) dem Herzoge und der Aebtiffinn,, und nahm 
auf das gütigfte meine Entfhuldigungen an, mich je 
doch erfuchend, Niemand meine Entdedung zu eröff- 
nen, daher icy auch nicht einmahl meiner Zürftinn das 
von etwas mittheilte. Der Kurfürft, flüchtig aus feis 
nen Staaten, begab fi von hier nach Itzehoe. — Die 
Prinzeffinn fand nicht ohne Schwierigkeit in demfelben 
Safthofe Play, denn alles war von flüchtenden Srems- 
den befegt, die auf dem neutralen Dänifchen Gebiete 
Schug zu finden hoffen durften. Sobald ich die Für 
flinn einigermaaßen in Ruhe fah, begab ich mich zu 
Fuß nach dem Altona begrenzenden Dttenfen, wo fi 
der Herzog ſchon feit ein Paar Tagen aufhielt. Don 
Braunfchweig aus, wohin er nah feiner Verwundung 
in einem Feldbette über den Harz auf einer Bahre ges 
tragen war, hatte er durch den Obermarfchall v. Münch: 
haufen bei dem Kaifer Napoleon um Neutralität für 
feine Staaten, und um perfönliche Sicherheit für fich 
— »um ruhig in dem Schloffe feiner Väter fterben zu 
Finnen « — bitten laffen. — Bergeblich: es fehlte dies 
ſes Mahl dem fiegenden Imperator an Großmuth. — 
Die Antwort war gemwefen: » Eine Neutralität koͤnne 
dem Derzoge eben fo wenig gewährt werben, als dem 
Kurfürften von Heflen. Beide feyen Preufifche Gene⸗ 
tale; ein Souverain müfle nicht in den Kriegsdienften 
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ihn zu tragen zu fchwer if. Napoleon fiegt durch eine 
ganz andere Taktik, als diejenige war, weldye man im 
fiebenjährigen Kriege anmwandte, und die. damahls zum 
Siege führte. Auch ift Napoleon kein Sonbife und 
fein Heer keine Reichsarmee. Ach befürchte (ſetzte fie 
gleichfam prophetifch dann hinzu), die Siegesfäule von 
Roßbach wird nicht lange mehr an ihrer Stelle bleiben. 
— Wenn mein Bruder von einem Siege Überzeugt 
wäre, fo würde er fein Heines Corps zu den Preußen 
ſtoßen laffen. Warum that er diefes niht? — Er hält 
ed für das gerathenfte, für fi neutral zu bleiben. — 
Wird man feine Neutralität reſpectiren? — Ich zweifle. 
— Sm October des vorigen Jahres, da war es Zeit, 
da mußte Preußen den Franzoſen in den Rüden fallen: 
bann hätte es Beinen Einzug in Wien und feine Schlacht 
bei Auſterlitz gegeben.« — So ungefaͤhr waren die Re⸗ 
den der geiſtreichen Fuͤrſtinn, als am 16ten Oetober erſt 
dumpfe Geruͤchte, dann aber am 17ten die ganze Kunde 
von dem Ungluͤcke bei Auerſtaͤdt anlangten. — Unmoͤg⸗ 
lich iſt es mir, die Verzweifelung der ſo reizbaren Prin⸗ 
zeſſinn zu ſchildern. Sie lag ſtundenlang in den furcht⸗ 
barſten Kraͤmpfen; noch jetzt mir ein Wunder, daß ein 
ſo zarter Koͤrper dieſen nicht erlegen. Die kuͤnftige 
Blindheit des Herzogs (dem bekanntlich beide Augen 
auf das zerſtoͤrendſte verletzt waren) ſchien ihr das Schreck⸗ 
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lichſte zu ſeyn. Stellte fich dieſes Schauſpiel ihr ſo 
techt dor das Auge des Griftes, dann ſchrie fie auf eine 
herzgerreißende Weifer » Charles un Oedipe; un Be- 
lisaire 1«— Doch, ich wende meine Gedanken von Ste 
men diefer Art, bei denen an Troͤſtungen und Zuſpruch 
nicht zu denken war, denn die verzweifelnde Schwefter 
hoͤrte ſol he nicht einmahl. — Diefes mir fo nahe lie⸗ 
gende Serlenleiden meiner Fürftinn zog mich dergeſtalt 
von allem Uebrigen, was ſich am 16ten und 17ten 
Detober in Braunſchweig guteug, ab, daß ich davon 
faum mic noch etwas zw erinnern vermag, und Auf: 
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ſelbſt anbefohlen, und dann ließ fie fich freilich nicht 
vermeiden. — Es wurde beflimmt, meine Fürftinn 
muͤſſe an diefer Reife Theil nehmen, und fie war zu 
fehr aufgeregt, um im Stande zu feyn, mwirkfamen Wi- 
derftand entgegenfegen zu können. Am 17ten wurde 
eingepadt, bamit am 18ten früh die Reife, und zwar 
zuvörderft nach Roſtock, vor fich gehen- könne. Ich 
zweifle nicht daran, daß diefe Gegend gewählt wurde, 
weil in folcher der Oberhofmeifter der regierenden Ser: 
zoginn, ein Herr von Preen, Güter und viele Be: 
kannte hatte. Man gab vor, daß man dort mit ber 
See in Verbindung, und (wie e8 nothwendig erfcheinen 
£önne, bei fernerm Vorruͤcken der Seanzofen) leicht nach 
Schweden, Rußland oder England zu gelangen im 
Stande ſey; nicht ermägend, daß die Oſtſee im Minter 
nur unter ben größten Gefahren befchifft werden Eann. 
— Es war befhloffen: ich folle zu Braunfchweig zus 
rüdbleiben, um für bie Angelegenheiten ber Fuͤrſtinn 
dort zu forgen; bier koͤnne ich ihr nüßlicher feyn als 
auf der Reife, fagte man. — Am Abend des 17ten 
nahm ich von meiner fo innig verehrten Fürftinn Abs 
ſchied. Meine Empfindungen zu fehildern bin ich außer 
Stande, und audy fie zerfloß in Thraͤnen. — Doc, es 
follte anders kommen. — Als ich, gegen Mitternacht, 
mit meiner Stau einfam mich über bas allgemeine Un⸗ 
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gluͤck, und vorzüglich über die künftige Lage unferer 
Fuͤrſtinn, die mit einer zarten Gefundheit einer Win- 
terreife ausgefegt würde, unterhielt, erfhienaufeinmahl, _ 
begleitet von ein Paar Kammerfrauen: und einem eine 

Laterne tragenden Diener, bie Aebtiffinn in Perfon. 

Ihre Aufregung war furchtbar, wir mußten ihr augen» 

blickliches Hinfcheiden fürchten, und in der That ſank 

fie ohnmaͤchtig zur Erde Als fie endlich zur Beſin⸗ 

nung gekommen, wat ihre Bitte (mo fie befehlen konn⸗ 

te), ich möge fie auf der Reiſe begleiten. Deine Frau, 

(welche täglich ihre Niederkunft erwartete) würde fchon 

an ihren Verwandten, meinen Freunden, und felbft an 

den Behörden, Schug finden : fie koͤnne aber nicht für 

fi) forgen, und habe in der Entfernung vom Vaters 

lande Niemand, der forgfam für fie mache. — Sowohl 

meine Stau als ich verficherten, daß ihre Wünfche für 

und Befehle feyen, und bag uns Beide nichts mehr. ges 

fhmerzt babe, als die bisherige Beflimmung, daß ich 

zurüdbteiben folle. — Jetzt beruhigte fich einigermanßen: 
die PDrinzeffinn: ich befahl, daß mein Wagen fofort 
vorführe, und brachte. fie nach ihrem Palais zurüd. 

- Am nächften Morgen, früh um 6 Uhr, ging. bie. 
Reife vor fih. Die regierende Herzoginn war, wie ich. 
glaube, am Abend vorher abgereifet. Ich hatte die Ehre, - 
bei der Fuͤrſtinn⸗Aebtiſſinn im Wagen. zu fißen, in wels: 
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batte, nicht ohne Furcht vor neuen herzzerreißenden 
Scenen. — Doch, der hödfte Gipfel des Unglüde 
pflegt, nach einer weifen Einrichtung der gütigen Natur, 
neuen, bisher unbefannten Muth zu erwecken. — Mit 
Ruhe hörte mid, die Fuͤrſtinn an, und eben fo ruhig 
fagte fie darauf: »So hat alfo mein Bruder enden 
müffen! Ein großer Mann; ſo wird ihn die Nachwelt 
nennen, und einen Vater feines Landes; — mir mar 
er ein zärtlich Liebendee Bruder. — Ich bemeine ihn 
als ſchon todt. In wenigen Tagen hat er ausgelitten: 
Gott flärke ihn in feinen legten Etunden.« — Set 
war die Rede von den zu treffenden Maaßregeln, wenn 
der Herzog geftorben feyn würde. Ich rieth zur Rüd: 
ehe nad) Braunſchweig oder nah Gandersheim. — 
»Aber (war die Antwort der Aebtiffinn), wovon leben, 
wovon meine Dienerfchaft bezahlen, die meiner fo fehr 
bedarf? — Wenn man mir auch die Einkünfte von 
meiner Abtei laffen follte, wird man mir meine Apanage 
und die außerordentlichen Zufchüffe laſſen, welche mit 
die Liebe meines Bruders gewährte? — Und wie lange 
wird biefer Zuftand dauern? Ach befürchte nur gar zu 
lange!« — Ich erbot mich, zuvoͤrderſt allein nad 
Braunſchweig zurücdzutehren, die Umftände zu erfor: 
(hen, zu handeln, was ich zu handeln für zweckmaͤßig 
erachten würde, und dann zuruͤckzukommen, um perfönli- 
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chen Bericht abzuftatten. Die Fuͤrſtinn billigte dieſes 
und verſprach, bis zu meiner Ruͤckkehr Altona nicht zu 
verlaffen. — ber nun war die Frage: mie ich ficher 
nach Braunfchweig gelangen koͤnne. Eine Abtheilung 
der Sranzöfifchen Armee 309 nach Luͤbeck, die Lüneburger 
Heide war keinesweges ficher. Erkannte man in mir 
einen Diener der herzoglich⸗Braunſchweigiſchen Familie, 
fo war es hoͤchſt mwahrfcheinlich, daB man mid) als ver: 
dächtig verhaften würde, und mein Zwed war verfehlt; 
“und doch war meine Anwefenheit in Braunfchmeig noth: 
wendig, ſollte dieſer erreicht werden. — Nach einiger 
Ueberlegung entſchloß ich mich, die Reiſe auf folgende 
Art zu machen. Ich ließ mir in Altona einen Paß, 
zwar mit meinem rechten Namen, doch nur mit der 
Bezeichnung als Braunſchweigiſcher Gutsbeſitzer, der von 
Roſtock, uͤber Hamburg, zuruͤckkehre, ausfertigen; ich 
bekleidete mich mit einem blauen Mantel und nahm 
zu meiner Begleitung einen eben ſo bekleideten Stall⸗ 
bedienten des Herzogs. Die Braunſchweigiſche Fahrpoſt 
zu Hamburg ſtand unter der Direction des Braunſchwei⸗ 
giſchen Legationsraths Henneberg, dieſer ſorgte dafuͤr, 
daß ich nebſt meinem Begleiter, ohne alle weitere Be⸗ 
zeichnung, in die Poſtrolle eingeſchrieben wurde, und 
fo fuhr ich denn, noch am Sten, Abends um 5 Uhr, 
wohlgemuth mit meinem Gefährten mit dem hoͤchſtun⸗ 
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bequemen Fuhrwerke ab. Hinter Lüneburg befragten 
und mehrere Franzöfifche Patrouillen, ohne uns anzu: 
halten, und wir gelangten: glüdlich nach Uelzen. Dort 
nahm ich Ertrapoft und war am 7ten, Abende un: 
4 Uhr, in Braunfhmeig. — Das Erfte, mas ich. er: 
blite, war am Thor eine Sranzöfifche Schildiwache. 
Niemand befümmerte fi aber um uns, und wir Ea- 
men unbeftagt zu meinem Haufe. Mit welcher Freude 
ſchloß mich meine gute Frau in ihre Arme, die wäh: 
rend meiner Abmwefenheit, am 24flen Detober, mir ei⸗ 
nen Sohn glüdlich geboren hatte. Die Behörden hat: 
ten die Lage meiner Stau berüdfichtigt, und fie war 
ohne Einquartierung geblieben. 

"Schon am Tage nad meiner Ankunft zu Braun: 
ſchweig begann ich Schritte in ber für meine Fürftinn 
und felbft für das ganze Stift Gandersheim fo wichti⸗ 
gen Sache zu thun. Die oberfte Leitung der Franzoͤſi⸗ 
fhen Angelegenheiten in meinem Vaterlande, und vor: 
züglich in der Hauptftadt, hatte ein Commiffair-Drdon” 
nateur, Namens Malraifon, übertragen befommen, 
von welchem Niemand etwas Nachtheiliges, wohl aber 
Mancher Züge der Milde und Ordnungsliebe erzählte. 
So bemerkte man mir auch, daß von ihm mehr als 
von dem Gouverneur, General Biſſon, abhänge, dem 
vorzüglich die rein militärifhen Angelegenheiten über- 
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teagen feyen. Ich hielt es alfo für weſentlich, vorzuͤg⸗ 
lich den erſten für meine Sache zu gewinnen, und vers 
fügte mid) zu ihm. Er nahm mid) mit der größten 
Freundlichkeit auf, hatte aber von ber Sache, die ih 
mit ihm verhandeln wollte, nicht die entferntefle Idee. 
Er kannte weder die Eriftenz einer Abtei Gandersheim, 
noch einer Prinzeffinn Augufte, Schwefter des Herzogs, 
ja ee wußte nicht einmahl, daß bie regierende Herzoginn 
Schwefter des Königs von England fer. Alles dieſes 
wäre nun nicht übel geweſen, wenn nicht im Allgemei- 
nen fchon der Befehl ertheilt worden, den Mitgliedern 
der herzoglichen Familie fchlechterdings nichts an Gels 
dern ober Effecten zugeben zu laffen. Nachdem ich 
Heren Malraiſon die individuelle Lage der Fürftinn ges 
nau entwidelt, und er fie ziemlich begriffen hatte, fo 
tieth er auf das dringendfte zur Ruͤckkehr berfelben, vers 
fihernd, alles, was in feinen Kräften flehe, gern dazu beis 
tragen zu wollen, daß die Fürftinn nicht nur im ruhi⸗ 
gen Genuß der Einkünfte von der Abtei Gandersheim 
und der Propftei Quedlinburg bieibe, fondern daß fie 
auch ihre Apanage und die Binfen von ihren bei der 
berzoglichen Cammer ftehenden Gapitalien nach wie vor 
ausgezahlt empfinge. Er habe zu Allem bdiefen freilich 
die Eaiferliche Erlaubniß nöthig, und könne in einer fo 
wichtigen Sache, die, ihm unbewußt, von höhern 
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Ruͤckſichten abhängig ſeyn könne, nichts für ſich thun; 
jedoch zweifele er, nach ber Großmuth des Kaifers, 
feinesweges an diefer Erlaubniß, wenn id, als Ge: 
(häftsführer der Prinzeffinn, in einem an den Mini- 
ſter Zalleyrand unmittelbar gerichteten Memoire bie 
Verhältniffe derfelben und der Abtei Gandersheim ent: 
wideln würde. Diefes Memoire mit einem vortheil- 
haften Bericht zu begleiten, übernähme er:. doch glaube 
er, daß es der Kaifer vorzüglich gut aufnehmen würde, 
wenn die Fürftinn ihm Zutrauen zeige, und fich zugleich 
unmittelbar an Se. Majeftät wende. Ich beeilte mich, 
meiner Fuͤrſtinn biefe günftige Lage der Dinge fofort 
zu berichten, und nun aucd bie Bekanntſchaft des 
Gouverneurs, Generals Biffon, zu fuhen. Auch die: 


- fer wurde bald ganz zutraulich, lud mich wiederholt zur 


Tafel, und beftätigte mir, jedesmahl wenn ich ihn fah, 
die Nichtigkeit der Anfichten des Heren Malraifon, mid) 
auffordernd, die Sache fobald als möglich ins Merk 
zu richten. — Sch ſchritt alfo fofort zu der Entwerfung 
des Memoires an den Minifter Talleyrand. Weil man 
mie aber verfichert hatte, daß eine Sache diefer Art 
dem Kaiſer unmittelbar vorgelegt werben würde, fo 
hielt ich e8 für angemefjen, mein Memoire fo einzu- 
richten, daß ich bei diefem Wirkung hervorzubringen 
Hoffnung habe. An die Spige meiner Deduction fegte 


255 


ich eine Darftellung des Urfprungs von Ganbersheim. 
— Geftiftet im Jahre 853 von dem Herzoge Lubolf 
von Sachſen, unter Ludwig dem Deutfchen, und nadıs 
ber reichlich befchenkt von den Dttonen, bielt ich diefe 
Verhaͤltniſſe für viel zu verwickelt, um fie einem fiegens 
den Kaifer erzählen zu Eönnen ; ich-fagte alfo kurzweg: 
Karl der Große habe das Stift fundiert, und jest ers 
warte es Schuß von dem Nachfolger diefes unfterblis 
hen Monarchen. Meine Fürftinn nannte ich die ge 
liebte Nichte Friedrichs des Großen, deffen Andenken 
zu ehren Se. Majeftät fo vielfach gezeigt hätte. — 
Noch in der voliften Freude tiber meine fchöne Deducs 
tion, Die einer der erſten Kalligraphen Braunſchweigs 
auf das vortrefflichfte Velin: Papier abgefchrieben hatte, 
traten mir auf einmahl zwei Hinderniffe entgegen, die 
meinen fo wohl ausdachten Plan völlig umzuftoßen 
drohten. Das erſte Hindernig war: ich empfing einen 
Brief der Fuͤrſtinn, worin fie mir beflimmt andentete, 
fie habe ihren Plan geändert, fie werde auf feine Weiſe 
in das Vaterland zurückkehren, fie wolle vielmehr fich 
an die Monarchen von England und Rußland menden, 
diefe um Unterftügung bitten; verlaffe jegt aber Altona, 
um ihrer Schwiegerinn, der Herzoginn nach Augus 
ftendburg zu folgen, mohin fie eine freundfchaftliche 
Einladung von der Heroginn von Holftein  Auguften- 
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burg, Schweiter des Kronprinzen von Dänemark, em⸗ 
pfangen habe; und in der That war die Herzoginn mit 
der Prinzeffinn Augufte noch vor dem Tode bes Her: 
3098, der zu Dttenfen am 10ten November erfolgte, 
abgereifet. Diefe Veränderung in den Entfchlüffen der 
Aebtiffinn rührte unftreitig aus den irrigen und be⸗ 
fangenen Anfichten einiger Perfonen aus den Umgebun- 
gen der beiden Fürftinnen her, die in Braunfchweig 
nicht zu verlieren hatten, und denen eine unbefchräntte 
. Einwirkung auf die geflüchteten fürftlichen Perfonen kei⸗ 
nesweges unangenehm mar. Diefe hatten nun der 
Aebtiffinn den Aufenthalt in dem Bereiche der Franzoͤſi⸗ 
fhen Armee als fo gefährlich gefchildert, dag felbft Le: 
ben und perfönliche Sreiheit unter folhen Werhältniffen 
nicht gefichert fey. — Wenn ich nun aber in Betrach⸗ 
tung 308, daß meine Fürftinn, wenn fie nicht zurüd: 
kehre, ihre gefammte, fo bedeutende Einnahme in Se- 
fahr fege, daß, wenn fie folche verlöre, eine Menge 
vechtfchäffener treuer Diener mit ihren Familien brodlos 
würden ; fo Eonnte ich nur mit Schauder an die wahr: 
fheinlichen Folgen des jegigen Entfchluffes der Fuͤrſtinn 
denken. 

Das zweite große Hinderniß war, dag Malraifon, 
der meine Angelegenheit fo freundlich zu unterftägen 
verfprochen hatte, zuruͤckberufen wurde. 
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: Nachdem jebogg an feine Stelle der Inspecieur aux 
revues Martial Daru, ein Bruder von Pierre Darı, 
Generals Intendanten der Armee, getreten, ein billig 
denfender und verfländiger Geſchaͤftsmann, ben ich wies 
ber völlig zu gewinnen gewußt hatte, fo bot ich Alles 
auf, die Prinzeffinn durd eine Menge von Briefen zu 
ihrem früheren Entfchluß zuruͤckzufuͤhren. Daß mir bies 
ſes endlich gelang, bewirkte vorzüglich ein Antwort: 

J ſchreiben des Ruſſiſchen Miniſters von Alopaͤus, an ben 
ſich die Fuͤrſtinn gewandt hatte, um buch ihn von 
Rußland Unterſtuͤtzung zu erhalten, und welches ihr. 
aus bdenfelben Gründen, bie ich fo oft erörtert hatte, 
Ruͤckkehr anrieth. Dazu kam, daß die Harmonie zwi⸗ 
ſchen der vertittweten Herzoginn und der Fuͤrſtinn⸗ 
Hebtiffinn, die einige Zeit geherefcht hatte, nicht ganz 
dieſelbe geblieben war, wodurch deren Sehnſucht nach 
der fruͤhern unabhaͤngigen Stellung und dem eigenen 
Heerd erwachen mochte: kurz ſie ging wieder auf meine 
Rathſchlaͤge ein, und ſchrieb einen eigenhaͤndigen Brief 
an- ben Kaiſer Napoleon, den fie ſelbſt abgefaßt hatte, 
und der ganz mit der Würde gefchrieben war, bie ihre 
erhabenen perfönlichen Verhältniffe heifchten. Ich übers 
reichte diefen Brief mit meinem Memoire an Zalleyrand 
dem Intendanten Martial Daru;. biefer begleitete beide 
Schreiben mit einem Bericht, und fandte fie nach | 
v. Strombeck's Leben. 17 
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Warſchau, wo ſich damahls Napafeon aufhielt, ab. 
Dieſes geſchah am 24ſten November. Schon am 
10ten December langte eine ausgezeichnet guͤtige Ant⸗ 
wort des Kaiſers an die Prinzeſſinn, und eine nicht 
minder wohlwollende Antwort Talleyrands an mich an. 
— Die Fuͤrſtinn wurde geſchuͤtzt in dem Beſitze ihrer 
Abtei und Propſtei, befreit von jeder Einquartierung 
in ihren Schloͤſſern, es wurden ihr ferner gewaͤhrt ihre 
Apanage als Braunſchweigiſche Prinzeſſinn, der beſon⸗ 
dere Zuſchuß zu derſelben von Seiten des Herzogs, die 
Zinſen von ihren bei der herzoglichen Kammer belegten 
Capitalien, und uͤberhaupt alle Emolumente, welche 
ſie bisher gehabt hatte. So war ſie denn die einzige 
Perſon im ganzen Herzogthume Braunſchweig, die 
durch den Krieg und die Occupation des Landes nichts 
von ihrem Vermoͤgen verlor. — Ich geſtehe es, daß 
ein ſolcher Erfolg mich mit einigem Vertrauen auf meine 
eigenen Kraͤfte erfuͤllte: denn von mehrern Seiten hegte 
man den groͤßten Zweifel an den Erfolg meiner Schritte, 
»wodurch nur die Prinzeſſinn, indem ſie eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort empfangen wuͤrde, compromittirt werde. « 
— Jetzt wünfchte bie Aebtiffinn, zugerebet von einer 
geiftreichen Kammerfrau, felbft, bald zuruͤckzukehren, und 
ich empfing die Einladung, nach Auguftenburg zu kom⸗ 
men, um fie nad) Gandersheim zu begleiten. Nachdem 
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ich vorher einige Tage zu Gandersheim gewefen, wo 
ich die von dem Sranzöfifchen Gouvernement vorgefchries 
benen Beeidigungen, bie Sicherheit der Armee bettefs 
fend, hatte vornehmen müffen, reifte ich am 27ften 
December nach Auguftenburg ab, und traf am 29flen 
zu Hamburg ein. Der Herzog Wilhelm von: Braums 
fchmweig befand: fih damahls zu Ottenſen; mein erfter 
Weg am folgenden Tage war alfo zu diefem Kürften, 
um ihm von ber Lage der Sachen im Vaterlande ge- 
naue Nachricht zu ertheilen, und mich zu der Außs 
richtung jedes Auftrages willig zu erklären. Won ber 
Braunfhmeigifchen Dienerfchaft hatte er damahls nur 
den ſchon von mir erwähnten Grafen Gallatin bei ſich. 
Er nahm mich mit einer wahrhaften Rührung und dem 
herzlichften Wohlwollen auf; wobei er nicht aufhören 
Eonnte, fein Erſtaunen über den Erfolg meiner Schritte 
bei dem Kaifer Napoleon auszubrüden. » Was rathen 
Sie nun mir?« — fragte er dann wiederholt. »MRas 
then Sie mir, daß ich mich auch an.Napoleon wende ?« 
— Sch erwiederte, daß ich an dem gümftigen Erfolge 
eines folchen Schritte zweifle, und vielmehr ber Mei 
nung ſeyn müffe, dag nur eine kraftvolle Verwendung 
Rußlands bei dem künftigen Frieden Seine Durchlaucht 
zu dem Befige ber angeftammten Lande wuͤrde verhelfen 
tönnen. Solche Unterflüsungen müßten frühzeitig ges 
17* 
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fucht werden: auch bei Abfchließung bes Weftphälifchen 
Friedens fey das Haus Braunfchweis fo ſehr zu kurz 
gekommen, weil es feine Sache zu iſolirt betrieben. — 
Da nun ber Herzog fich als Kriegsgefangener in Dt: 
tenfen,, auf fein gegebenes Wort, befand, und alfo 
fetbft die Reife nach St. Petersburg nicht unternehmen 
konnte, fo rieth ich dringend, borthin einen getreuen, 
kundigen und thätigen Gefchäftsträger mit einem eigen- 
händigen Schreiben bes Herzogs an den Kaiſer Aleran- 
der zu fenden; mit dem Aufteage, bis zum Frieden in 
Petersburg zu bleiben und dort das Intereſſe des her⸗ 
zoglichen Hauſes beftändig im Auge zu behalten. » Wenn 
Ihr maͤchtiger Schwager, der Kaiſer Alexander (ſetzte 
ich hinzu), die Aushaͤndigung des Herzogthums an 
Ew. Durchlaucht mit Ernſt zu einer Friedensbedingung 
kuͤnftig macht; ſo iſt dieſer Gegenſtand, bei der uner⸗ 
meßlichen Groͤße des ganzen Geſchaͤfts, nicht von der 
Wichtigkeit, daß man die Erreichung des Ziels nicht 
mit Gewißheit ſollte erwarten koͤnnen.«“ — ⸗Wen ſoll 
ich hinfenden?« — ſagte der Herzog, — ⸗Gallatin? — 
den hält man für einen Sranzofen, und er wird nichts 
ausrichten. — Wollen Sie hinreifen?« — Sch erwies 
derte, daß ich diefes mit Vergnügen thun mürde, fobalb 
ih meine Fuͤrſtinn in Sicherheit gebracht hätte, und 
deren Erlaubniß bekäme. — Hierbei ift es jeboch geblies 
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ben, und fpäterhin von einer ſolchen Miffton, die ich 
mit Stolz angenommen und mit ber ganzen Leben⸗ 
digkeit meines Charakters ausgerichtet haben würde, 
nicht die Rede geweſen. — Noch jest bin ich feft über 
zeugt, daß Schritte der vorgefchlagenen Art für Braun 
ſchweig von „eben bee Wirkung geweſen ſeyn würden, 
als fie fich zweckmaͤßig hinfichtlich Weimars und Chs 
burgs gezeigt haben. Man muß zugleich beruͤckſichtigen, 
daß damahls an das Königreich Weſtphalen noch nicht 
gedacht war, und der Kaifer Napoleon noch keine »co- 
lere geographique« gegen Braunfchweig haben Eonnte. 
Ich fpeif’te beftändig bei dem Herzoge und war ſtets, 
bis nad) Mitternacht, um ihn, bis ih am ten Ja⸗ 
nuar 1807 meine Reife fortfegte. Zu Schleswig machte 
ich der Prinzeffinn von Oranien und ihrer durchl. Toch⸗ 
ter, ber vermwittweten Erbprinzeffinn von Braunfchweig, 
meine Aufwartung. Beide hegten, binfichtlich eines 
ünftigen Friedens, Hoffnungen, welche ich nicht zu 
theilen im Stande war; wie fi denn überhaupt ihre 
Politik von einer Befchaffenheit zeigte, die mir keines⸗ 
weges praktiſch fchien. — Denn wer konnte damahls 
an einen Zug Napoleons nah Moskau und an ein 
BVerfrieren der Sranzöfifchen Armee (mie folches fieben 
Jahre fpäter Statt hatte) denken? — Am sten Abends 
traf ich zu Auguftenburg auf der Inſel Alfen ein. 
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Das Schloß Auguſtenburg iſt ein maſſives, großes, 
ſchoͤnes und regelmaͤßiges Gebaͤude, mit den herrlichſten 
Ausfichten auf Gärten, Gehölze und die See. Hier 
refidiete die Herzoginn Louiſe Augufte von Holftein, koͤ⸗ 
nigliche Prinzeffinn von Dänemark, — während fich 
deren Gemahl, der Herzog Friedrich Chriftian, in Staates 
gefchäften gemeiniglich zu Kopenhagen aufhielt, — fi 
mit wahrhaft mütterliher Sorgfalt ber Erziehung ihrer 
liebenswärdigen Kinder, einer Prinzeffinn von zehn, 
eines Prinzen (Chriftian Karl Fried. Auguft) von acht 
und eines von fechs Sahren widmend. Die Herzoginn, 
obwohl damahls fchon fechs und dreißig Jahre alt, 
ſtrahlte noch in dem vollen Glanze einer jugendlichen 
Schönheit, und erfchien durch Geift und Thätigkeit als 
der belebende Genius einer Hofhaltung, die mit muffers 
hafter Ordnung geführt wurde. Sch fage nicht zuviel, 
wenn id) behaupte, daß nirgend befier als hier eine 
junge Prinzeffinn die ſchwere Kunft hätte erlernen koͤn⸗ 
nen, fih wahrhaft fürftlich zu betragen. Sa, felbft 
künftige Regenten hätten bier lernen Eönnen : denn die 
politiſchen Grundfüge der geiftreichen Fürftinn waren eben 
fo richtig, und alfo zeitgemäß, als ihre moralifchen. In 
einer folchen Umgebung lebte ˖nun meine Fürftinn, fo 
wie auch die regierende Herzoginn, feit zwei Monaten, 
aufgenommen mit wahrhaft patriarchalifcher Gaftfreund» 
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ſchaft. Ich geftche es gern, daß ich die Rage, bie ich 
bier verlebte, zu den wichtigften meines ganzen Lebens 
- rechne, denn hier erblickte ich die menfchlihe Natur in 
einer tröftenden und für fo Manches, was in einem lan 
gen Leben verlegend entgegentritt, entfchädigenden Ver⸗ 
eblung. — Die übrigen fürftlihen Perfonen, von de 
nen mir jedoch nur ſchwaͤchere Erinnerungen geblieben 
find, welche auch den Winter, hier auf dem Lande, vers 
lebten, waren bie Prinzeffinn Louiſe Chriſtine Caroline, 
Schweſter des Herzogs, und die Prinzeſſinn Charlotte 
Amalie, deſſen Tante, dieſe damahls ſchon ſiebenzig 
Jahre alt, welche beide beſondere, einfache Haͤuſer be⸗ 
wohnten. 

Die Ruhe und der nie getruͤbte Frohſinn, die hier 
herrſchten, hatten ſichtbaren Einfluß auf die Stimmung 
meiner Fuͤrſtinn, und noch mehr die zweckmaͤßigen Rath⸗ 
ſchlaͤge, welche ſie von der Herzoginn von Auguſtenburg 
empfing. | 

Unterdeß hielten fi die Prinzen Georg und Auguſt 
von Braunſchweig', beide ſchon gaͤnzlich (oder doch faſt 
gaͤnzlich) des Geſichts beraubt, zu Gluͤcksburg an dem 
Hofe des Herzogs und der Herzoginn von Braunſchweig⸗ 
Bevern, mit ihren beiden Begleitern, auf. Die Bes 
kanntſchaft der Herzoginn hatte ich die Ehre gehabt zu 
Paris zu machen, wie ich erzählt habe, und war dort 
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von .derfelben fo wohlmollend aufgenommen. Sch hatte 
alfo eine doppelte Verpflichtung, mid) nach Gluͤcksburg 
zu begeben, und führte die Reife am 12ten Januar 
aus. Da ich zu ungeduldig war, den weiten Umweg 
um den Flensburger Meerbufen zu machen, ein Ummeg 
von mehr als fechs Meilen, fo fchiffte ich, ein aͤußerſt 
ſtuͤrmiſches Wetter und eine fehe hoc) gehende See nicht 
achtend, von Holdnes nad) Brundnes in einem offenen 
Segelboote, über den Meerbufen, und kam, von ben 
überfchlagenden Wellen tüchtig durchnäßt, nicht ohne Le⸗ 
bensgefahr, Abends in Gtüdsburg an, wo ich auf das 
berzlichfte, als ein alter Bekannter, aufgenommen, in 
einem der Eckthuͤrme des alterthuͤmlichen Schloffes, def: 
fen fümmtlihe Zimmer gewoͤlbet find, meine Wohnung 
angemwiefen befam. — Ich vermag es nicht, bie Freude 
der beiden unglüdlichen Prinzen zu fehildern, endlich ein: 
mahl die Einförmigkeit ihrer Lebensweife durch Erzaͤh⸗ 
lungen aus dem Vaterlande unterbrochen zu fehen. 
Wie fehr fehnten fie ſich nach Braunfchweig und nad) 
ihren alten Bekannten zurüd, und gewiß Hätten fie 
nichts gewagt, wenn fie ruhig zu Haus geblieben wäs 
ven! — Aber es ift auch nicht möglich, ſich einen trau⸗ 
tigeen Aufenthalt für den Winter, als ber in biefer Rit⸗ 
terburg war, für dieſe ebelgefinnten, aber literarifc we⸗ 
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nig gebildeten und überdieß blinden Prinzen erdenken zu 
innen. Ä 

Nachdem ich noch einige Tage in Auguftenburg ver 
weilet, traten wir unfere Ruͤckreiſe über Schleswig nach 
Dttenfen an, mo die Prinzelfinn mehrere Tage bei ihr 
tem Neffen, dem Herzoge Wilhelm, fich aufhielt. Hier 
wurden Pläne über Pläne gemacht, aber keiner: kam 
zur Ausführung ; auch fchienen fie mir keinesweges 
ausführbar zu ſeyn. Gewohnt, ober. vielmehr von Nas 
tur fo organifirt, auf eine kurze Erwägung der Ums 
ftände ſchnell einen Entfchluß zu faflen, und diefen eben 
fo fchnell, als er gefaßt worden, auszuführen, mobei ich 
mich flets gut geflanden, mar meine Lage oftmahls die 
peinlichſte. Tage⸗, ja wochenlang, befprach meine fonft 
vortreffliche Fürftinn denfelben Gegenftand, hörte Jeden 
und trieb fi in ihren Moͤglichkeits⸗Combinationen wie 
in einem ewigen Cirkel umher. Gewiß gehoͤrte die An⸗ 
haͤnglichkeit und die tiefe Verehrung, welche ich fuͤr ſie 
hegte, dazu, um nicht meine Plaͤne aufzugeben und mich 
gaͤnzlich zuruͤckzuziehen, wenn ſie mir vorwarf, ich fuͤhre 
ſie in eine ungewiſſe Lage, es werde ihr von den Fran⸗ 
zoſen nichts gehalten werden, jede Garantie fehle. Wer 
ſolche Verhaͤltniſſe nicht erlebt hat, weiß ſie auch nicht 
zu beurtheilen, und weiß alſo auch nicht zu fchägen, 
welch ein lebendiges Pflichtgefüht dazu gehört, fich ſol⸗ 
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che Vorwürfe gefallen zu laſſen. — Und wie ungläds 
lich wäre ich durch Angriffe von allen Seiten geworden, 
wenn nicht mein ganzer Plan fo vollftändig gegluͤckt 
wäre! Selbſt meine Kürftinn fagte gar oft: » Sie fes 
gen ſich einer außerorbentlichen Berantwortlichkeit aus. « 

Von Dttenfen ging die Reife über Lüneburg, Zelle 
und Hannover nad) Hildesheim, wo wir Nachts um 
41 Uhr, am 2Aften Ianuar, ankamen. Hier Eonnte 
die Reife als geendet angefehen werden, indem Gan- 
dersheim von hier nur eine Station von vier Meilen 
(freilich des fchlechteften Weges) entfernt if. Zu Gan⸗ 
bersheim war Alles für den Empfang der Sürftinn vor: 
bereitet, und fo durfte ich mir denn die Erlaubniß er: 
bitten, von hier allein unmittelbar nah Braunſchweig 
zurüdteifen zu dürfen, wo überdieß meine Anmefenheit 
nothmwendig war, um Ri den Franzöfifchen Behörden 
auszumirken, daß die Zahlung der rüdftändigen Apanage 
ber Fuͤrſtinn fofort bewerfftelligt werde, ba fie die Bedin- 
gung derfelben erfüllet habe und zurüdgekehrt fey. Nur 
durch eine fchnell erfolgende Zahlung alles Rüdftändigen 
konnte ich Zutrauen in meine Maaßregeln erwecken. Ich 
beurlaubte mich alfo bei der Fürftinn: fie reif’te nad) 
Sandersheim und ich nach Braunfchweig, mo id) Abende 
ankam und mit Jubel von den Meinen empfangen 
"wurde. ' 
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:Schonir den naͤchſten Tagen brachte ich die Ange⸗ 
fegenheiten der Fuͤrſtinn, ſowohl bei dem General-Gous 
berneur als bei dem Intendanten, völlig in Orbnung, 
und, wie ich bereitö bemerkt, es ift ihr alles Verfprochene 
gehalten. — »Shr habt Zutrauen zu dem Kaifer ge 
zeigt,« fügte mir. Daru, » Ihr Eönnt verfichert feyn, eure 
Prinzeffinn ſteht unter feinem befondern Schuge. « 

Braunfchweig bot damahls einen ganz eigenthuͤmli⸗ 
hen Anbiid dar. So lange ich diefe Stadt gekannt 
habe, ift es dafelbft niemahls glänzender hergegangen, 
ald während der Sranzöfifchen Occupation; freitich größs 
tentheild auf Unkoften des armen Landes. Doc kann 
man nicht leugnen, daß eben biefer Aufwand auch dem 
Einwohnern der Stadt Hülfsmittel darbot, die file 
fchmerzlich entbehrt haben würden. Auf dem herzogfis 
hen Schloffe haufete der Gouverneur, erft der General 
Biffon, dann: deffen Nachfolger, dee General Rivaud. 
In dem Beverfcherr Palais der Intendant Martial 
Daru. An: beiden Orten drängten fih Bälle an Bälle 
und Gaſtmahle an Gaſtmahle. Auch in der Stadt 
beeiferten fich die Vornehmern, den Sranzöfifchen Be⸗ 
hoͤrden Zefte zu geben. Die jungen Damen prangten 
in ihrem ſchoͤnſten Ganze, und ſchienen, zum größten 
Theile, in ben Franzoſen Feine Feinde zu erkennen. 
Es fchien nicht anders, als wären unfere ungebetenen 
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Säfte unfere Gaſtfreunde. Jedoch muß man zu ihrer 
Ehre fagen, daß fie ihe böfes Amt unter ben humans 
ften Formen verwalteten. Vorzuͤglich zeichnete fi in 
biefer Beziehung der Intendant Martial Daru aus, 
telcher die Aufmerkfamkeit gegen meine, ihm doch pers 
ſoͤnlich unbekannte Fürftinn fo weit trieb, daß er gleiche 
fam allen ihren Wünfchen, wenn er fie nur von mir 
angedeutet vernahm, entgegenzufommen fuchte. — Ich ver: 
fehlte nicht, bei meinen Beſuchen zu Gandersheim, die 
ſes der Fürftinn zu berichten, und fie war fo zufrieden 
mit dem Betragen des Intendanten, daß fie eine wahre 
Sreundfchaft gegen ihn gewann und mir ben Auftrag 
gab, zu ihrem Andenken ihm eine fehr fchöne Parifer 
Dendule zu Üüberreihen. Daru nahm das Gefchent mit 
Mefpect und Rührung an, bemerkte mir jedoch, daß 
diefe Annahme gleihfam nur proviforifch fen, indem 
feine Lage erfordere, den Kaifer zu bitten, folche zu ges 
nehmigen. Erſt, als diefe Genedmigung erfolgt war 
(die er mir vorzeigte), flattete er feinen Dank fchriftlich 
bei der Prinzeffinn ab. — Zwiſchen mir und dem Ins 
tendanten hatte fich ein freunbfchaftliches Verhaͤltniß ges 
bildet. In meinem Haufe war er oft, und ſchien ſich 
dafelbft recht zu gefallen. Auch verfehlte ich nicht, ihm 
von Zeit zu Zeit ein kleines Feſt zu geben. Weit ges 
nauer als mit dem Intendanten wurde ich jedoch mit 
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einem nahen Verwandten deffelben, dem Kriegscemmiß 
fair de Beyle (gebürtig aus Grenoble), bekannt; ja ich 
barf fagen, daß wir Sreundfchaft für einander empfans 
den. Er war ein wiflenfchaftlicy gebildeter junger Mann 
von ungefähr 26 Sahren; bei aͤcht Sranzöfifcher Lebhafe 
tigkeit von einer Gutmüthigkeit, die nicht übertroffen 
werben konnte. Haft täglich befuchte er mich, begleitete 
mich auf meinen Spazierritten, verweilte mit mir bis⸗ 
weilen ein Paar Tage auf meinem Landgute, und felbft 
auf meinen Harz: und Broden:Ereurfionen, bie ich auch 
in jener Zeit nicht einftellte, war er mein Gefährte, 
Fur den Nugen meiner Kürftinn machte er mit faſt 
gleicher Sorgfalt als ih ſelbſt, und ſeine Rathſchlaͤge 
fand ich immer praktiſch. Ich habe ihn im Jahre 1811 
zu Paris wiedergeſehen, nach Napoleons Sturz noch 
einen Brief von ihm aus Meiland erhalten, nachher 
aber nichts weiter von dieſem treuen Freunde gehoͤrt. 
Die Gewißheit, daß der Prinz Jerome unſer Sou⸗ 
verain werden wuͤrde, empfingen wir zu Braunſchweig 
am 29ften Juli, und ſchon Tags darauf kam der Aide 
de camp bes Prinzen, Morio, an, um ſich für feinen 
Herren etwas in Braunſchweig umzufehen. Jetzt gab 
es Hoffefte in folder Menge, daß fie kaum mehr zu 
ertragen waren; und welche Gefühle mußten das Ins 
nere eines Braunfchweigers burchtoben, wenn er hierbei 
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die Zeiten Karl Wilhelm Ferdinands in feine Gedan⸗ 
ten zuruͤckrief. 

Diefer Zuftand der Dinge bauerte zu Braunſchweig 
bis zum Anfang des Decembers, wo die Ankunft des 
neuen Königs zu Caſſel bekannt wurde. est dachte 
man auf die Abfendung der Landes:Deputation, welche 
beauftragt ward, dem Könige zu huldigen, wozu auch 
ich von dem Gouvernement auserfehen wurde. Wich⸗ 
tiger doch, als diefes, war für mich der Auftrag meiner 
Sürftinn, fie dem Scuge des neuen Königs zu em» 
pfehlen und zugleich auch die Königinn, deren Großtante 
fie war, für fie zu getwinnen; überhaupt bei der neuen 
Regierung ihre Angelegenheit völlig feftzuftellen. 

Sch reifte alfo am 10ten December aus Braun 
ſchweig nad) Caſſel ab. 


Nach einem Zeitraume von fünf und zwanzig Jah⸗ 
ven ein treues und lebendiges Bild des Lebens und 
Zreibens zu entwerfen, welches ich in Gaffel, und vor 
züglich an dem Hofe des jungen Koͤnigspaars, vorfand, 
möchte außerordentlich ſchwierig ſeyn. Wie in der mas 
gifchen Laterne ein Bild das andere verdrängt, Feines 
einen bleibenden Eindruck macht, verwifchte aud) hier 
in der fehnellen. Folge ein Bild das andere. Nur eine 
allgemeine Worftellung von dem Gewuͤhl, von dem 
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theil und von dem Beſtreben, fi), fo viel als irgend 
möglich, felbft geltend zumachen, ift mir geblieben. Der 
junge Hof hatte noch keine Etiquette, er ſchwankte zwi⸗ 
fhen zuvorkommender Höflichkeit und den ſtrengen Kor 
men bes Hofß ber alten Sranzöfifchen Könige, und mußte 
noch nicht recht, wohin er fidy neigen follte. Ein Vor⸗ 
theil für mich war, daß ich zu Eaffel einen alten Braun» 
fhweigifhen Bekannten, den Baron Bigot de Villans 
dry, der ehemahls Kammerhere am Braunfchmweigifchen, 
dann am Heffifchen Hofe gewefen war, vorfand, ber 
mich mit gutem Rathe, in Beziehung auf meinen 
Zweck, unterftügte. So gelangte ich denn bald, und 
ohne alle Schwierigkeit, zu der Ehre, eine befondere Aus 
dienz bei dem Könige gewährt zu befommen, zu twels 
cher ich von deſſen erftem Kammerheren, dem Baron 
von Hammerftein, deſſen Bekanntſchaft der König in 
Paris gemacht hatte, eingeführt wurde. Diefe Audienz 
hatte am 15ten December, Mittags, in dem Eöniglichen 
Schloſſe Statt. Der König befand fih in dem Aus 
dienzzimmer hinter dem Salon de Service, in welchem 
fi) mehrere Hofbeamte aufbielten, ganz allein, und 
ftand, bekleidet mit einer weißen Uniform, in einer Fen⸗ 
ftervertiefung.. Als ich in die Thuͤr trat, ging er mir . 
einige Schritte entgegen, worauf ich ihm, nach einer 
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Burgen Anrede, das eigenhändige Schreiben ter Prin⸗ 
zeſſinn überreichte. — Nachdem er fidy mit vielem Wohl: 
wollen nach ihrem Befinden, nach der Befchaffenheit 
und Lage ihres Aufenthaltsorts und nach dem Poften, 
welchen ich in ihrem Dienfte befleide, erkundigt hatte, 
erdrach er den Brief und las ihn aufmerffam. Dann 
fuhr er fort: »Die Prinzeffinn empfiehlt fi meinem 
Schutze. — Wäre fie mir auch nicht fo beftimmt von 
meinem Bruder, dem Kaifer, empfohlen, fo würde ich 
boch nie vergeflen, daß fie die Tante meiner Gemahlinn 
if. Auch ich fühle auf das Innigſte dasjenige, was 
fie bei der Wendung, welche die öffentlichen Angelegen» 
beiten für ihre Familie genommen haben, fühlen muß. 
Ih bin daran unfehuldig: es ift das Schickſal, von wel⸗ 
chem das Menfchengefchlecht regiert wird. Schenft mir 
diefes Nachkommen, fo find es auch Nachkommen des 
unglüdlichen Bruders Ihrer Prinzeffinn, die hier im 
Zande einft herrfchen werden. — Doch, glauben Sie 
mir, große Fehler find begangen: ein Souverain darf 
nicht der General eines andern fern. — Daru hat bes 
richtet, Ihre Prinzeffinn fei gut berathen. Dazu kann 
ich ihr, befonders in Zeiten, wie die gegenwärtigen, nur 
Gluͤck wünfhen. Sollte fie irgend MWünfche hegen, fo 
menden Sie ſich unmittelbar an mich: ich werde, wie 
gefagt, nie vergefien, daß fie eine fo nahe Verwandte 
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ber Königinn ift. — — Die Königinn rechnet darauf, 
Sie zu fehen, und ic) hoffe auch, daß ich Sie waͤh⸗ 
rend Ihres jebigen Aufenthalts zu Caffel nicht zum 
legten Mahle gefehen haben werde.“ — Diefe Worte 
des Königs überfege ich woͤrtlich aus meinem Tagebu⸗ 
che. — Auch hat der König Wort gehalten; denn die 
Fuͤrſtinn hat während des ganzen Meftes ihres Lebens 
genau alles Dasjenige behalten, mas fie unter dem 
Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand beſaß und empfing. 

Der Königinn würde ich am 17ten durch die fchöne 
Gräfinn von Truchſeß⸗Waldburg, ihre Oberhofmeiftes 
rinn, vorgeftellt. — Auch fie ſchien aͤußerſt gerührt über 
die Lage meiner Prinzeffinn, und erkundigte fi) nach 
ihrem Befinden mit der theilnehmendften Genauigkeit. 
» Sagen Sie meiner Zante,« fo ſchloß fie, »daß ich 
nichts mehr münfche, als daß fie ſich mit eigenen Aus 
gen überzeuge, wie glüdlich ich durch meine Verbindung 
mit dem Könige bin.« — Zu Mittag aß ich bei der 
Graͤfinn Truchſeß, die mir nicht genug erzählen Eonnte, 
auf welch eine theilnehmende Weiſe der König, in ihrer 
Gegenwart, mit feiner Gemahlinn über die Lage der 
Prinzefjinn Augufte geiprochen habe. 

Wenige Zuge nach diefen Audienzen empfing ich 
einen fprechenden Beweis davon, daß der König meine 
Bemühungen der Fürftinn = Aebtiffinn nüglich zu feyn, 

v. Strombeck's Leben. 18 
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aus dem rechten Geſichtspunkte betrachte und felbft Zu⸗ 
traun zu mir gewonnen habe. Spät Abends erfchien 
der Intendant Daru, welcher von Braunſchweig ange: 
kommen war, bei mir in meinem Quartier, und machte 
mir fofort den Antrag, Präfeet des DOfer: Departements 
zu werden, deſſen Hauptort Braunfchmeig feyn follte. 
— „Der. König hat zu Ihnen ‚Zutraun gefaßt (fagte 
. ee), und in dieſem Poften haben Sie die befte Gelegen⸗ 
heit, Ihrer Fuͤrſtinn nüglich zu fenn. « — Ich kann nicht 
fagen, wie fehr ich durch einen Antrag diefer Art uͤberraſcht 
wurde; ich Eonnte nur erwiedern, daß hier Alles auf bie 
Anſichten und die Erfaubniß der Fürftinn-Aebtiffinn an⸗ 
kommen wuͤrde. — Als ich jedoch, diefen Antrag und die 
Geſchaͤfte eines Präfecten, befonders im Anfange der Or⸗ 
ganifation des Königreichs, in den folgenden Tagen ruhig 
überlegend, bie Ueberzeugung gewann, jene Gefchäfte 
würden von einem folchen Umfange ſeyn, daß fie mich 
dem Dienfte meiner Fürftinn ganz entziehen müßten, 
fo theilte ich diefe meine Beſorgniß dem Intendanten 
Daru mit, und erfuchte ihn, feinen Einfluß dahin zu 
verwenden, baß mir eine Stelle in einem höhern Juſtiz⸗ 
Collegio zu Theil würde. ine folche hatte ich, neben 
meinem Poften bei der Xebtiffinn, ſtets bekleidet, und fo 
bedeutend die Gefchäfte waren, die in den legten Zeiten 
auf mir Lafteten, fo oft ich auch durch Reifen zerftreuet 
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wurde, fo hatte ich doch, während meiner ganzen Dienfl- 
zeit, kaum ein Paar Mahl verfäumt, den Hofgerichts⸗ 
Diäten in Wolfenbüttel beizuwohnen und fo, als ritters 
ſchaftliches Mitglied des Gerichts, meinen Pflichten Ge: 
nüge zu leiften. Im Gegentheile war ich gewöhnlich der⸗ 
jenige, der bie Arbeiten der auf Urlaub befindlichen Affeffos 
ren (fo hießen alle Mitglieder des Gerichts) übernahm. 
Auch zu Gandersheim hatte ich die abteiliche Gerichts: 
barkeit verwaltet, twelche nach ber neuen Ordnung ber 
Dinge für die Zukunft wegfiel. Dazu kam nun nod) 
(und diefes beftimmte mich nicht weniger), daß mir nicht 
unbekannt blieb, die DOrtsbehörden meines Varerlandes 
wünfchen , der bisherige Geheime: Secretair im Mini⸗ 
fterio, Geheime Legations-Rath Henneberg, möge zum 
Praͤfecten ernannt werden, ein Gefchäftsmann, der fich 
durch Rechtfchaffenheit und Thaͤtigkeit, wie nicht weni⸗ 
ger durch feltene Milde und Humanität, ſtets ausge: 
zeichnet hatte, und dem, in adminiſtrativer Hinficht, die 
Verhältniffe des Landes weit genauer als mir befannt 
ſeyn mußten. 

Alles diefes beftimmte mich, in den Vorfchlag ein: 
zugehen, welchen mir der zum Mitgliede des Staats: 
raths ernannte bisherige Braunfchweigifche Minifter von 
Wolffradt, der mich längft fchon mit feinem Vertrauen 
beehrt hatte, fhriftlich machte: die Stelle eines Präfi- 
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denten bei dem zu errichfenden Civil-Zribunal zu Eins 
beck anzunehmen. Ich ſah fofort ein, daB fo am be⸗ 
ſten für meine Fuͤrſtinn geforgt ſey. Die Gerichtsbar- 
Beit des neuen Tribunals erſtreckte ſich über die verfchie: 
denen Theile des Leine-Departements zivifchen ber We⸗ 
fer und dem Harze und alfo auch über Gandersheim ; 
mein Wohnort Einbed war von biefer Stadt nur zwei 
Stunden entfernt, und was mir die Hauptfache ſchien, 
ich behielt meine gerichtliche Autorität, in fehr vergrö- 
Bertem Maaße, über die Beſitzthuͤmer der Abtei. Nach: 
dem ich alfo die Erlaubniß meiner Zürftinn zu der An⸗ 
nahme jenes Poftens empfangen, erklärte ich dem Staats⸗ 
tathe von Wolffradt, daß ich bei der Organifation ber 
Juſtiz das Amt eines Präfidenten zu Einbeck anneh: 
men mürde, worüber fich diefer treue Diener des Haus 
ſes Braunfchmeig, dem das Wohl der Prinzeffinn Au: 
gufte nicht weniger als mir am Herzen lag, fehr zufrie⸗ 
den erklärte. — Obwohl die größten Aufopferungen 
und Unbequemlichkeiten durch eine Verſetzung nad) Ein: 
be? für mic) herbeigeführt wurden, denn ich mußte eine 
wirklich fchöne häusliche Einrichtung verlaffen, ich wurde 
von meinen ländlichen Befigungen entfernt, ich war ge⸗ 
zwungen, mich mit einer höchft unbequemen Wohnung 
zu Einbeck zu begnügen, in welcher ich nicht einmahl 
meine Bibliothek, die ich zu Braunſchweig laſſen mußte, 
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aufftellen Eonnte, fo ift mir jener Entſchluß, fo beden® 
lich er fhien, doch nie gereuet: er führte mich in eine 
Laufbahn ein, im der ich nicht nur zu nügen Gelegen⸗ 
beit gehabt habe, fondern auf der fi bei mir fehlums 
mernde Kräfte entwidelten, von deren Daſeyn ich fruͤ⸗ 
her keine Ahnung gehabt hatte. 

Ich ſchweige von den vielen Feſten, die zu Caſſel 
Statt fanden, und berichte nur noch, daß die Huldigung 
der Landes-Deputirten am Neujahrstage 1808 vollzogen 
wurde, und (da bei ſolchen Gelegenheiten ſtets der Ma⸗ 
gen und die Fuͤße in Thaͤtigkeit geſetzt werden muͤſſen), 
daß ein Mahl von mehrern Hunderten von Couverten 
und ein glaͤnzender Ball am Hofe der Feier folgten, auf 
welchem wir, zu unſerm nicht geringen Erſtaunen, den 
König in einem Costume à la Henri quatre erblids 
ten. . 

Sowohl der König als die Königinn gewährten mir 
Abſchieds-Audienzen, und fo reifte ich denn, nachdem 
mir Antwortsfchreiben an meine Kürftinn zugeftellet 
worden, am 3ten Januar, in Gefellfchaft des berühmten 
Vicepräfidenten Henke, nad) Braunfchweig zurüd. 

In der Mitte des Februars führten mic, Gefchäfte 
wieder auf ein Paar Tage nad) Gaffel: ich ordnete dort, 
wie zu Gandersheim und Braunfchweig, den künftigen 
Gang der Gefchäfte meiner Fürftinn, und begab mich 
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am 28ften Sebruar nah Einbeck, mofelbft am 1ften 
März das neue Tribunal inflallirt werden follte. 


Schließlich bemerke ich hier, daß ich während der ſechs 
Jahre, welche ich zu Braunſchweig verlebt, in literari- 
ſcher Hinficht nichts weiter leiflete, als daß ich die dich: 
terifche Nachbildung der Elegieen des Properz der Voll: 
endung näher geführt hatte. Zu mannichfache Ge: 
fhäfte und Serftreuungen hielten mich von literarifchen 
Arbeiten ab. Doc war mir manches Gedicht gelun- 
gen, und in der Aftronomie, felbft in der practifchen, 
war ich fo meit fortgefchritten, als diefes meine burch 
die Natur befchränkten mathematifchen Zalente erlaub: 
ten. Selten wird jedod ein Tag hingegangen feyn, 
an dem ich nicht, wenigſtens am fpäten Abend, an den 
unfterblichen Werken der Claſſiker mich erfreut hätte. 


Drei Kinder, Freund und Mutter hatte ich verlo⸗ 
ten: eine liebende Gattinn und zwei Söhne blieben mir 
über, mit denen ich nad) Einbeck zog. 
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Bei feiner Nüdkehr aus St. Petersburg, am Aten 
April 1806, wurde der Herzog Karl Wilhelm Fer— 
dinand mit fliller, aber deſto herzlicher Freude empfan⸗ 
gen. — Napoleon's Schlachtenruhm und diefe Liebe 
des Volks zu einem guten Herrfcher, waren mir die 
Gontrafte, die ich in nachfolgendem Gedichte gegen ein- - -- 
ander ftellte. 


Der Held nah der Schladht. 


Wenn nun endli der Held bie Flur mit Leichen 

Rings befäct, und einzeln nur, verzweifelnd, 

Mit dem Zode der Krieger ringt, der Qualen 
Ende nicht findend: 


Dann ertönet: »Zriumph!« im mübden Heere, 

Blutbefleckete Lorbeer: Kränze ſchwingend, 

Naht die Goͤttinn bes Siegs und kroͤnt des Helden 
Binftere Stirne. j 


Siehe, aber er ſchaut der Leihen Saaten, 

Und da bebet es in der tiefen Bruft ihm: 

Doc er höhnet des Bebens, Sieg erobernd 
Ueber ſich felber. 
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Schlachten-muͤde nun finft der Held auf's Lager, 

und den Nimmer:Beltegten feffelt Schlummer. 

Endlid ruht er, — doch welche Ruh’! aus Gräbern 
Steigen Phantome, 


- 


Blaß und blutig, und rufen: » Wehe, wehe! « 

Da ergreift den Erwachten Falter Schauer: 

„Könnt ich,« feufzet er: »für des Gieges Lorbeer 
Ruhe mir Eaufen!« — 


Ruhe? — Nimmer ift fie der Helden Erbtheil, 

Denn Zriumphe find nur ihr Lohn und Kronen: 

Durch die Schaar der Zrabanten dringt die ſchwarze 
NRagende Sorge. — 


ende, Mufe, den Blick von jenen Fluren, 

Denen Helden und Leichen Ruhm erwarben, 

Sieh, bier jubelt ein Volk: »Uns ward ber Water 
Miedergegeben! « 


Darftellungen 


aud meinem Leben 


und 
aus meiner Zeit. 


Bon 


Stiedrih Karl von Strombed. 


Was ic, befise, feh’ ich wie im Weiten, 
Und was verfhwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 
Göthe. 


— — — —— — — — 


Sweiter Theil. 





Braunſchweig. 
Verlag von Friedrich Vieweg. 


1833. 


1 





— 
— — — 


1* 


Ein koͤnigliches Decret hatte beſtimmt, zu Einbeck (der 
vormahligen Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Grubenha⸗ 
gen) ſolle ein Givil-Tribunal beſtehen, deſſen Gerichts: 
bezirt und Competenz waren feftgefegt, die Mitglieder 
des Gerichts ernannt: — biefes aber war fo ziemlich 
- Alles, was in Beziehung auf diefe neue Inſtitution ges 
ſchehen war. Was übrig geblieben, um das Gericht 
in Gang zu beingen, war der Umficht und Xhätigkeit 
des Präfidenten überlaffen. Unglaublich wird es fcheis 
nen, und doch verhielt es ſich fo, daß, obwohl das Tri⸗ 
bunal am Iſten März inftallirt ward, und fofort feine 
Gefchäfte beginnen follte, doch erft drei Wochen nach⸗ 
ber die Friedensgerichte eingerichtet wurden, von denen 
die Appellationen an das Zribunal gingen, und bie in 
Criminal: und Corrections:Sachen (denn auch folche ges 
hörten, theils nur hinfichtlich der Inſtruction, theils 
auch zur Entfcheidung, vor dieß Gericht) für baffelbe 
thätig feyn mußten. Dem Tribunale mar freilich ein 
(ziemlich unpaffendes) Local für die Gerichtsfigungen 
auf dem Rathhauſe angemwiefen, dagegen hatte Niemand 
an Locale für das Secretariat, die Regiftratur u. f. w. 
gedacht, daher ich denn ſolche erft in Bürgerhäufern 
1 * 
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miethen mußte. Der Gang bed Procefied erforderte 
Drocuratoren, aber nicht einer war vorhanden; audy 
folche mußten alfo proviforifh angenommen und zum 
Theil erſt verfchrieben werden. Kurz, ein Gericht bes 
fland nur auf dem Papiere. Gab es je für einen Ju⸗ 
flizbeamten Gelegenheit, fi in die Umftände fchiden, 
improvifiten und thätig feyn zu müffen, fo war es hier. 
Dazu kam noch, daß das Gericht, bis dahin, daß neue 
Procefvorfchriften vorhanden ſeyn würden (und hierzu 
war noch Feine Ausſicht da), nah Braunfchweigifchen, 
Hannoverifchen, Preußifchen und fogar nad) alten Hildes- 
heimifchen und Corveyifhen Proce® Ordnungen die Sas 
chen zu inftruiren, noch bei weitem mehr verfchiedene Lan⸗ 
des⸗Geſetze aber hinfichtlich des materiellen Rechts anzu: 
wenden hatte, unter denen, für ganze neue Sachen, ber 
Code Napoleon hervorglänzte. Diefer ſollte fogar ſchon 
feit dem Aften Sanuar bei ben alten Gerichten ange: 
wendet werben, ohne daß einmahl Eremplare des Ge⸗ 
fegbuches in hinlängliher Anzahl zu haben gewefen wä- 
ren. In den meiften diefer Proceß-Vorſchriften und 
Geſetze waren aber die Richter, die fi) verwunderten, 
fo zufammengetrommelt zu feyn, wenig bemanbert. — 
Wäre die Sache nicht fo ernfthaft gewefen, fo hätte man 
fi in der That nichts Komifcheres denken können, als 
die erften Sigungen manches Weftphälifhen Zribunals. 
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Beſonders waren Mrs. les Procureurs du Roi in gros 
Ber Verlegenheit, mas fie mit ihrem neuen Amte ans 
fangen folten; denn zum guten Zheil mußten fie von 
deſſen Functionen nichts mehr, als daß fie ſehr wichtig 
feyen. Und nun der böfe Umftand : wie follten fich ihre 
Gemahlinnen nennen laffen? — — Es war fchlechters 
dings keine feminine Endigung für »Procureur des Kö: 
nigs« ausfindig zu machen. — Doch die eiferne Noth⸗ 
wendigkeit, guter Wille und eine gewiſſe praftifche Ges 
wandtheit koͤnnen Vieles ausrichten. Schon im Ans 
fange des Mai's war unfer Gericht in einem fo guten 
Stande, fo viele Proceffe, die bei den Hannoverifchen 
Amtes und Stabt>Gerichten mehrere Jahre auf Ent: 
ſcheidung gewartet hatten, waren beendet, und der Ruf 
des Gerichts in dem ganzen Difkricte fo wohl begrüns 
det, daß mich die Mitglieder bes Departements⸗Rathes 
zu Göttingen, die zur Wahl der Stände des König: 
reich8 für das LeinesDepartement zufammenberufen was 
ven, aus einer Art Dankbarkeit für die Verwaltung ei⸗ 
ner fohnellen und unparteiifchen Juſtiz, zum Mitgliede 
der Stände ermwählten. Sch geftehe es gern, daß es 
mie fehr große Freude machte, auf eine fo ausgezeichnete 
Weife fo bald das Vertrauen meiner neuen Mitbürger 
erworben zu haben. Ich darf aber auch anführen, dag 
ich eine Arbeit zu Stande gebracht hatte, von der ich noch 


jegt verwundert bin, wie fie mir, in fo kurzer Zeit und 
bei fo geringen Hüflsmitteln, ja bei ſo mandyer Hem⸗ 
mung, möglich gemwefen ift. 

Bon diefen ernftern Gefchäften war mir der Sonn» 
tag ein Zag der Erhohlung, denn diefen verlebte ich in 
der Regel bei meiner Fuͤrſtinn zu Gandersheim, wohin 
id) mih ſchon am Sonnabend zu Pferde begab, und 
wo ich auf der Abtei ein fchones Abfleigequartier von 
frühern Zeiten her hatte. 

Denke ich an jene Zeit jegt zuruͤck, fo erfcheint fie 
mir in einer großen Heiterkeit; und forfche idy nach der 
Urfache hiervon, fo liegt diefe unftreitig in der Freiheit 
und Unabhängigkeit, worin ich mich bewegen durfte, und 
womit ich Dasjenige, welches ich für zweckmaͤßig und 
nüslich hielt, zur Ausführung bringen Eonnte. Den 
Geiſt der neuen Gerichtsverfaſſung Eannte ich von der Zeit 
meines Aufenthalts in Paris her; den Code Napolecu 
hatte ic) fhon mehrmahls durdy und durch fludirt, als 
manchem andern Nechtsgeiehrten im Lande kaum bie 
Eriftenz des Gefegbuches bekannt war, die Sranzofifche 
Geſchaͤftsſprache Eannte ich hinlängli, um mit dem 
Suftizminifter, von welchem nur in: Franzöfifcher 
Sprache referibirt wurde, eine ununterbrochene Corre⸗ 
fpondenz unterhalten zu Eonnen: fo wurde mir leicht, 
was Andern außerordentlich fchwer erſchien. Dazu kam 
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denn mein leichtes Blut, das mid) flets in einer Stim⸗ 
mung erhielt, die nirgend Schwierigkeiten fand. Wo 
ich den Knoten nicht löfen Eonnte, zerhaute ich ihn, und 
erfuhr auch fo, daß nichts Nachtheiliges daraus erfolgte. 
— Us ich 3. B. fand, daß vier oder fünf verfchiedene 
Procepformen in einem Gerichte fi) unmöglich zugleich 
handhaben ließen, fchlug ich meinen Collegen vor, alfe 
Sachen, bis auf Weiteres, nach dem Wefen des gemeis 
nen Deutſchen Proceffes ganz einfach zu behandeln ; 
Niemand tadelte diefes, und es ging gut. Noch mehr, 
als ſich in dem einzigen Gefängniffe, welches für den 
ganzen Diſtrict, dee manches Deutfche Kürftenthum an 
Größe weit übertraf, zu meiner Dispofition ftand (dem 
Einbeckſchen Stadtgefängniffe), die Criminal=Unterfus 
chungs-Gefangenen fo häuften, dag für ihre Gefundheit 
Beforgniß eintreten mußte, und ich auf zwei oder brei 
Berichte nach Caſſel Eeine Antwort befam; fo fehrieb 
ich dem Juſtizminiſter: ich fähe mid) gezwungen, die 
Hälfte der Gefangenen fofort auf freien Fuß zu fegen: 
die nöthige Verfiigung erfolgte binnen 24 Stunden durch 
eine Eſtafette. — Und nun bie Neuheit des Ganzen 
und die Kraft des blühenden Mannsalters. — Refor⸗ 
men koͤnnen nur junge Männer ausführen. 

Nachdem mein Tribunal alfo in fo guten Gang ges 
tommen und ich bei meiner Fürftinn mich zu Gandersheim 
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beurlaubt hatte, konnte ih am 12ten Juni mit leichtem 
Herzen nach Gaffel zum Reich 8tage (denn diefe erhabene 
Benennung hatte bie Verfammlung ber Voltsrepräfen- 
tanten empfangen) abreifen. Zum Reifegefährten hatte 
ich einen neuen Einbedifchen Freund, den Rath Raven, 
einen trefflichen und wifjenfchaftlich gebildeten Mann, ber 
in jüngern Jahren, als Führer vornehmer junger Ruffen, 
bedeutende Reifen gemacht hatte, und jest, überall geach⸗ 
tet, zu Einbe (in deffen Nachbarfchaft feine Familie, 
bie zu den Älteften Gefchlechtern der Stadt gehörte, Bes 
figungen hatte), mit einer liebenswürdigen Gattinn pri- 
vatifirte. Er war Meifter vom Stuhle ber dortigen 
Loge, und ebenfalls zum Reichsftande ernannt. Auch 
ee iſt jest (feit einigen Monaten) in das unbekannte 
Land hinübergegangen. — Mögen dieſe wenigen Worte 
ein Denkmahl meiner Freundfchaft für den würdigen 
Mann feyn, der fo ziemlich mein einziger Umgang in 
Einbed mar. 

Zu Caſſel nahm mich der vormahlige Braunfchwei- 
gifhe Minifter, damahlige Staatsrathss Präfident von 
MWolffradt mit dem Wohlwollen und der Freundſchaft 
auf, womit er mich noch jegt beehrt. Durch ihn wurde 
ich volllommen in den Stand gefegt, die Verhältniffe 
beurtheilen zu Eönnen; er entwidelte mir ausführlich, 
was zu hoffen und was zu fürchten flänbe; er theilte 
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mie mit, was er für unfer fpecielles Vaterland Braun 
fchweig (denn dieſes lag ihm ſtets ganz befonders am 
Herzen, fo fehr, daß ihm gemöhnlic die Thränen in 
den Augen flanden, wenn er beffen Verluſte erwog) zu 
thun im Stande gervefen mar: — fo dag ich mich bei 
ihm recht einheimifch befand, gleich ala beftänden noch 
die alten Zeiten. 

Auch ſowohl der König als die Königinn, denen ich 
Briefe von meiner Fürftinn zu überreichen hatte, ges 
währten mir wieder Privataudienzen. Es ift nicht mög- 
lich, freundlicher und wohlwollender nach einem gelieb⸗ 
ten Verwandten zu fragen, als der König fich nach dem 
Befinden der Prinzeffinn erkundigte, wobei er mir recht 
dringend an das Herz legte, auf das forgfältigfte dars 
über zu machen, daß ihre nie etwas fehle, und daß bie 
Lage, in welche fie eine falfhe Politik — wie er fi 
ausdrüdte — gegen ihre Schuld verfegt hätte, ihr, fo 
ſehr als irgend möglich, erleichtert würde. — » Die 
Prinzeffinn ift von ſchwacher Gefundheit, wie mir die 
Königinn aus den von ihr empfangenen Briefen ers 
zählt« — fuhr der König fort — »fo kann ih kaum 
hoffen, fie hier bei ung zu fehen. Sollte diefes jedoch 
einft der Fall feyn, fo wird fie finden, daß fie mit eben 
der Achtung und. gleichen Rüdfichten aufgenommen wer» 
den wird, als diefes an dem Hofe ihres verſtorbenen 
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Bruders der Fall war.“ — » Gehen Sie doch auch zur 
Königinn« — fagte Serome, mit der liebenswürdigften 
Freundlichkeit, als er mich entließ. 

Am 15ten Juni wurde der Graf von Schulenburg- 
Wolffsburg (derfelbe, welcher als Braunfchmweigifcher 
Staatsminifter geflorben ift) zum Präftdenten der Stäns 
de ernannt, dann aber deren Verſammlung, ba die nd . 
thigen Vorarbeiten noch nicht beendigt waren, bis zum 
2ten Julius vertagt. 

Sch reifte alfo mit meinem Freunde Raven vorläus 
fig nach Einbeck zurüd, wo mich eine Freude erwartete, 
die mir bis zu meinem Lebensende unvergeßlich bleiben 
wird, 

Meine Fürftinn, jest völlig zufrieden mit dem, mas 
ich für fie gewirkt, und in der ruhigen, ehrenvollen und 
fihern Rage, in der fie fich befand, fich gluͤcklich fühlend, 
fhrieb mir in den gnädigften Ausdrüden, daß fie fi) 
auf den: 26ſten Sulius bei mir zum Mittagseffen an» 
melde, und daß fie gegen 11 Uhr mit der Fuͤrſtinn⸗De⸗ 
hantinn und einigen Chanoineffen in Einbed einzutref: 
fen gedenke. — Diefer unerwartete Befuch gab mir eine 
erwuͤnſchte Gelegenheit, der Fuͤrſtinn zu bemeifen — 
woran fie zuweilen zu zweifeln fehien — daß auch in 
dem Königreiche MWeftphalen ihre erhabenen Nang-Ver: 
haͤltniſſe noch vöilig eben fo, wie früher in dem Herzog: 
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thume Braunfchweig der Fall war, geachtet würden. 
Ich zeigte dem Commandanten ber Gendarmerie die er 
wartete Ankunft der Fuͤrſtinn, einer Tante der Köni- 
ginn, an und bat um ein Detafchement Cavallerie dies 
fes fchön uniformirten Corps zu ihrer Begleitung, wie 
ed bei Perfonen des höchften Standes im Königreiche 
Meftphalen üblih war. Auch der Unter: Präfeet des 
Diſtricts, Pini, fandte ein zu feiner Verfügung ftehen- 
des Detafchement der Gendarmerie der Prinzeffinn ent: 
gegen. Sch verfaumte nicht, fie eine Stunde von Gan- 
dersheim, bei der Clus, zu empfangen, und ritt bis nach 
Einbeck neben dem Schlage ihres Wagens, Als fie, in 
meiner Wohnung angefommen, ſich am Senfter zeigte, 
wurde fie mit einem taufendflimmigen Subel des Volks 
begrüßt. — Nach Zifch fellte ich ihe und der Fuͤrſtinn⸗ 
Dechantinn die Autoritäten und Honoratioren Einbecks 
vor. — Sie war ſo gluͤcklich, liebenswuͤrdig und freund⸗ 
lich als in den Tagen des hoͤchſten Glanzes ihrer erhabenen 
Familie. — Ehrenbezeugungen im Gluͤcke machen auf den 
Gefeierten gewoͤhnlich geringen Eindruck: oft ſogar laͤſtig, 
erſcheinen fie als ſchuldige Huldigungen, oder — maß fie 
nur zu häufig find — als Schmeicheleien und Mittel, 
Vortheile zu erhafchen. ine ganz andere Bewandniß 
"hat es mit Beweiſen der Ehrfucht in den Zeiten eines 
politifchen Unglüds. Sie erheben dann den Gegenflanb 
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ber Huldigungen, indem fie ihm zeigen, baß er in ber 
Meinung nichts verlor, und ſelbſt den Ehrenden ehren 
fie: denn hier ift an keine Schmeichelei zu denken. Sm 
Gegentheil gehöret oft eine Art Muthes dazu, einer 
Derfon, die ihre politifhe Wichtigkeit verlor, diefe der⸗ 
felben durch unfere Ehrenbezeugungen (gleichſam zum 
Trotz der Umftänbe) beizulegen zu ſuchen. Ich habe 
biefes aus Gefühl und Politik ſtets gethan. Fuͤhrte 
mich der Zufall jemahls in die Nähe des Prinzen Je⸗ 
tome Montfort, gewiß ic) würbe keinen Augenblid an⸗ 
ſtehen, ihm meine Ehrerbietung zu bezeigen, und ihm 
den Dank zu wiederholen, ben ich ihm befonders für 
alles Dasjenige ſchuldig zu feyn glaube, was er für eine 
Prinzeſſinn aus dem Haufe Braunfchweig, die Schmwes 
fer eines Karı Wilhelm Ferdinand, gethan hat. 

Um legten Tage des Monats Sunius veifte ich mit 
meinem Freunde Raven wieber nach Gaffel, und am 
2ten Julius (einem Sonnabend) wurde der Reichstag, 
deffen Sigungen bis zur Erbauung eines eigenen Staͤn⸗ 
deſaales in dem prächtigen Orangerie⸗-Hauſe der Aue ge: 
halten werben follten, wirklich eröffnet. Schon früh 
Morgens um fechs Uhr feste fich der Capitain der Gar: 
den des Königs in den Befig des Gebäudes, »pour y 
ordonner toutes les dispositions necessaires Ala garde 





de Sa Majeste, « wie es in dem » ceremonial pour l’ou- 
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verture de la session des Etats du Royaume« [aus 
tete. — Nicht, als wenn man eine Pulververſchwoͤrung 
gefücchtet hätte, fondern, weil man keine Ceremonie vers 
fäumte, woburd man die Größe des Monarchen ans 
deuten zu können glaubte. In diefer Beziehung kannte 
man ben Charakter der Deutfchen wenig, die mehr auf 
das MWefentliche als auf den Schein zu fehen gewohnt 
find. Dergleihen Maaßregeln pflegten nur zu unferer 
Erheiterung zu dienen; eben fo wie wir herzlich dar⸗ 
über gelacht, als die „bewaffnete Machte Befehl 
erhalten hatte, bie Stadt: zu verlaffen, fo lange die Des 
partementalsDerfammlung (zu deren Secretair ich ges 
wählt zu werden die Ehre hatte) zu Göttingen ihre Bes 
rathungen hielt, während die Genbarmerie unter ben 
Befehl unfers Präfidenten, des damahligen Staatsra⸗ 
thes Baron von Leift, geftellet wurde, um auf folche 
Weiſe unfere politifche Freiheit auf das vollftändigfte 
in Sicherheit zu fegen. Ein Act der Öarantie unferer 
eonflitutionellen Rechte, welchen, als eine fehr bedeus 
tende Prärogative, unfer Präfident hervorzuheben nicht 
ermungelte. 

Nachdem der Orangerie: Saal gehörig befeht war, 
marfchirten einige taufend Mann auserlefener Truppen, 
ſowohl Infanterie als Cavallerie, auf dem Platze vor 
dem Muſeum auf, welcher ſpaͤterhin, als dieſes Gebaͤude 
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zu einem Palafte ber Stände umgefchaffen wurbe, ben 
erhebenden Namen eines Plages ber Stände em» 
pfing. Gegen 11 Uhr verfammelten ſich die Hundert 
Repräfentanten bes Weftphälifchen Volkes, damahle 
noch ohne das prachtvolle Coftum, welches ihnen nad) 
her durch die Gnade des Königs zu Theil ward. Die 
Mitglieder des Staatsraths, welche um eben diefe Zeit 
erfchienen, waren in jener Beziehung ſchon ausgezeich- 
neter ald wir, und prangten in Mänteln von Sammet, 
Schärpen und Zoquen & la Henri quatre, über welchen 
die ſchoͤnſten Straußfedern wehten. Das diplomatifche 
Corps und eine auserlefene Verfammlung fihön ges 
fhmüdter Damen glänzten auf befondern, mit Schars 
lach bebangenen Zribunen. Noch war die ausgezeich: 
nete Tribune der Königinn leer. — Auf einmahl er: 
[halte dee Ruf: »la Reine!« und der ganze Saal 
ballte von einem bumpfen Gemurmel in Deutfcher und 
Galliſcher Sprache wieder: »die Königinn« und »la 
Reine.« Gleich als wäre das geliebte Vaterland in 
Noth, beeilten fich der Präfideent und die vier auserleſe⸗ 
nen Deputirten, Ihre Majeftät an der Thuͤr des Ge: 
bäubes zu empfangen. Doc, erfchien fie nicht unmit: 
telbar in unferer Mitte, fondern begab fich zuvörberft 
in eines der Apartements des Pavillons, denn es war in 
bem Programm vorgefchrieben: »elle se reposera jusqu’ à 
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l’arrivde du Roi.« — Jetzt erfchütterten ein und zwan⸗ 
zig Kanonen Schüffe unfern Verfammlungs » Saat: 
wir befamen dadurch bie volftändigfte Gewißheit des 
entfcheibenden Umftandes, daß fih Se. Majeftät in 
Bewegung zu fegen geruht hatten, und unfere Herzen 
begannen höher zu ſchlagen. Bald nachher erdrönte die 
. Erde von der Bewegung der begleitenden Cavallerie; 
Zrompetengefchmetter und das Wirbeln der Trommeln 
vermifchten ſich mit einander : es war nicht anders, als 
wenn wir Hundert: Männer in eine Schlacht geführt 
werben folten. Dann dröhnten von neuem ein und 
zwanzig Kanonenfchüffe durch die Gewölbe unfers Saals: 
wir wurden dadurch benachrichtigt, der König fey ganz 
in ver Nähe, und unfer Präfident nebft acht Deputir- 
ten, unter denen ich mich zu befinden bie Ehre hatte, 
ftürzten Mekoͤniglichen Majeftät in patriotifhem Eifer 
entgegen. Harrend flanden wir vor ber Thuͤre unfers 
preoviforifchen Ständepalaftes, wo ein ziemlicher Zug⸗ 
wind unfere Aufwallung etwas abfühlte. Wir [haus 
ten empor, denn die Aue liegt tiefer als der Friedrich» 
plag, woher der König Fam, und fahen nichts ald Ca⸗ 
vallerie,, reitende Artilferie, Infanterie und eine uner- 
meßliche Menge von Menfchen. Jetzt erfchien der Gou⸗ 
verneur von Gaffel zu Pferde mit feinen Aides-descamp. 
Er blickte ung mit gütiger Wichtigkeit an, und gab uns 
v. Strombed’s Leben. TI. 2 
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die Nachricht, daß Se. Majeſtaͤt im Begriff waͤren, zu 
erſcheinen. Dann fuhr ein Wagen, gefuͤllt mit Mei⸗ 
ſtern und Gehuͤlfen der Ceremonien (maſtres et aides 
des cer&monies), vor. Nun folgten in einzelnen Was 
gen der Diimifter - Staatsfecretair und der Minifter der 
Sinanzen, der Minifter des Kriegs und ber Minifter 
der Juſtiz und des Innern (der fein lächelnde Simeon), 
der Groß⸗Marſchall des Palaſtes und ber Groß: Stall: 
meifter der Krone. Jetzt erblidten wir ein prachtvolles 
Achtgeſpann: es führte den König. Der Capitain der 
Eöniglihen Garden, die General-Adjutanten, die Eh⸗ 
venftallmeifter umfchwärmten den Wagen, an beffen 
Schlage der Chef der Legion ber Gendarmerie in duͤ⸗ 
ſterm Ernſte ritt: erwaͤgend, unftreitig, daß das koͤ⸗ 
nigliche Haupt ſeiner Wachſamkeit vor allen Andern 
anvertraut ſey. Nun eroͤffnete ſich, nichc Mhne ein 
bedeutendes Krachen (denn Laͤrm und Majeſtaͤt ſind un⸗ 
zertrennbare Gefaͤhrten), der Schlag des koͤniglichen 
Staatswagens, und Se. Majeſtaͤt erſchien in allerhoͤchſt 
eigener Perſon vor unſern entzuͤckten und erſtaunten 
Blicken, angethan mit einem Gewande von weißer 
Seide, welches ein Mantel von Purpur halb uͤberdeckte. 
Auf dem Haupte einen von Diamanten glaͤnzenden Fe⸗ 
derhut und an den zierlichen Fuͤßen weißſeidene Schuhe 
mit roſenrothen Abſaͤtzen und weißen Schleifen. Jetzt 
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war e8 Zeit, daß wir Deputirte vorfchritten; wie. ver: 
ſaͤumten diefes nicht, unfern Präfidenten an der Spige, 
und machten unfere dreifache Verbeugung (denn bei 
folchen Gelegenheiten ift drei eine folenne und gleich- 
fam heilige Zahl), fo gut, wie wir es, von unferer Ju⸗ 
gend ber, aus unfern Zanzflunden behalten hatten. 
Mir führten den König nach feinem Pavillon, denn 
aud feine Majeftät hatte nöthig, ſich von der Reife 
auszuruhen (se reposer). Während Serome ein: 
fam einige Augenblide in dem Ruhe: Cabinette ver: 
weilte, begab ſich die Röniginn auf ihre Tribune, und 
nun Fam der mwichtigfte Augenblid. Der Zug, welcher 
die Königliche Majeftät in den Saat führen follte, bildete 
fih, und begann ſich mahlerifh in Bewegung zu 
fegen. — Es eröffneten ihn zwei Huiffierd der Stände 
mit Stäben in der Hand und im Coftume des frühern 
Mittelalters; dann bewegte fih das Ganze in- folgen: 
ber Reihe vorwärts: die Huiffiers des Königs, mit 
Degen an der Seite und Stäben in der Hand; bie 
Edelknaben (welches jedoch vollkommen erwachfene ſchoͤn⸗ 
gebaute Burjchen waren), deren Uniformen von Golde 
ſtrotzten; die Gehüffen der Ceremonien; die Ceremo⸗ 
nienmeifter; die Aides de camp des Königs; die Mi⸗ 
nifter; der Großmarſchall und der Grand-Ecuyer; — 
ber König —; ber Capitain der Garden, und 
9% 
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zu deſſen Rechten der Groß⸗-Kammerherr. Den Schluß 
machte die unermeßliche Anzahl der Beamten des koͤ⸗ 
niglihen Hauſes. So mie der König in ben Saal 
trat, erfchalfte das durchdringende Gefchrei ber Huif- 
fiers: »le Roit« Man fah es allen Anmefenden an, 
daß ihre Aufmerkfamkeit zu dem höchften ‚Grabe ber 
Spannung gekommen: fie erhoben fich insgefammt, 
und die Luft ertönte (wie e8 uns als paflend angedeu⸗ 
tet war) von einem fehmetternden: » Vive le Roi!« — 
Jetzt ftellten fich die Huiffiers des Königs an bie beiden 
Seiten der Treppe des Throns. Der König flieg 
hinauf und fegte fih. Altes gruppirte ſich, theils fich 
auf Zabourets niederlaffend, theils ſtehend, auf das 
mahlerifchfte hinter den Monarchen und zu feinen Sei: 
ten (fo wie dieſes durch vielfache Proben, nad) einer 
aus Paris gefandten Zeichnung, einftudirt worden), wo⸗ 
bei es uns nicht wenig auffiel, daß die Eöniglichen Pa- 
gen fih ganz naiv, wie ed Knaben gebührt, auf den 
Stufen des Thrones niederhodten. Diefes gefchah, 
fobald ber König fich gefest, und nun ging bie herab: 
laffende Gnade Str. Moajeftät fo weit, durch einen 
Mint uns zu befehlen: uns zu bededen. Dieß 
feste uns jedoch in nicht geringe Werlegenheit, denn 
wir waren noch nicht, wie fpäterhin, mit flattlichen, 
mit Straußfedern gezierten Toquen verfehen, und un: 
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fere hundert verfchiedenartig geflalteten Hüte nahmen 
fi, eben fo verfchiedenartig aufgefegt, gar nicht mah⸗ 
lerifh auf unfern patriotifhen Häuptern aus. Der 
Großmarſchall, als Großmeifter der Geremonien, fchritt 
jegt vefpectvoll zum Könige, um deſſen Befehle zu ver: 
nehmen. Diefe durfte er jedoch nicht felbft ausführen, 
fondern er Äberbrachte fie nur dem Suftizminifter Si⸗ 
meon. Segt fehritt auch diefer zum Theone, und mit 
lauter Stimme erbat er von dem Monarchen die Er- 
laubniß, die fammtlichen Mitglieder ber Stände Geis 
ner Majeftät einzeln vorftellen zu dürfen. Diefe Er- 
laubniß erfolgte huldreich, worauf die Präfentation fol- 
gendermaaßen Statt hatte. Ein Mitglied der Stände 
trat in die Schranken vor die Stufen des Throns, 
und rief mit vernehmlicher Stimme ‚id weiß nicht 
mehr mit welhem Provincialz Xecent (deun in diefer 
Beziehung gab ed Materialien genug zu einem eigenen 
Idioticon in unferer Verſammlung), nach alphabetifcher 
Ordnung feine Collegen auf. Der Aufgerufene erfchien 
mit entblößtem Haupte, und verneigte fich eine beliebige 
Anzahl Mahle vor der Majeftät des Könige. Jetzt 
wiederholte ber Suflizminifter, fo gut fein provengalifches 
Organ es erlaubte, ben Deutfchen, gemöhnlic etwas 
verflümmtelten Namen; der Aufgerufene leiflete in Fran⸗ 
zöfifcher oder Deutfeher Zunge, nachdem er die eine oder 
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bie andere mehr in Uebung hatte, den vorgefchriebenen 
reichsſtaͤndiſchen Eid, und zog fih alsdann, nicht 
ohne Gefahr zu flolpern, ganz ruͤckwaͤrts, (menn er 
diefes auszuführen ſich zutraute) oder doch wenigſtens 
traverſirend, zuruͤck. — Nachdem dieſe Ceremonie ge⸗ 
endet, begann der Koͤnig, welcher die Beine ſehr mahle⸗ 
riſch ein wenig uͤber einander geſchlagen hatte, und in 
der That mit vieler Wuͤrde da ſaß, zu reden, nachdem 
er den Hut ein wenig geluͤftet, und mit der Schnellig⸗ 
keit des Blitzes waren die reichsſtaͤndiſchen Haͤupter ent⸗ 
bloͤßt. 

»Il me tardoit,« begann der Monarch, mit einer 
etwas: hohlen, doch fehr fonoren und angenehmen 
Stimme, d’dtre au milieu de vous«; — wie mußte 
diefes uns nicht rühren! — und endete die Rede, mel: 
che ungefähr 10 Minuten dauerte, mit ben Morten: 
»Braves et bons Westphaliens! Dans cette occasion 
solemnelle ou vous exercez, pour la premiere fois, 
vos droits constitutionnels, vous prouverez votre at- 
tachement à ma personne, en secondant mes vues 
pour le bien du royaume, que nous. devons tous 
avoir à coeur. — Nous y travaillerons de concert: 
moi en Roi et en Pre, vous en Sujets fideles et 
affeclionnes.« — est flieg der König mit langfamen 
und majeftätifchen Schritten vom Throne, wir erhoben 
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uns ſaͤmmtlich, beeiferten und: vive le Koi! zu ru: 
fen, und der Zug ging, unter dem Donner der Kano- 
nen, zueüd, wie er gefommen; worauf benn Jeder von 
uns feinen Wagen zu finden fuchte, Die Hofleute, 
Minifter und Staatsräthe blieben völlig ernft; auf den 
Lippen der Stände aber ſchwebte ein leichtes itonifches 
Lächeln. . 

Doc der Tag war noch nicht zu Ende: ein nicht 
minder erhabenes Schaufpiel erwartete unfer, bei mel 
chem uns jedoch eine völlig paffive Nolle zugetheilet 
war. Ein jedes Mitglied der Stände hatte fchon Tags 
vorher eine gedruckte Einladung folgenden Inhalts be⸗ 
kommen: Ä 

»Le Grand-Chambellan, comme Grand-Maitre 
des Ceremonies, a l’'honneur de prevenir Mon- 
sieur ......; membre des etats, qu'il est porte 
sur la liste des Personnes qui auront l’honneur 
d’assister au repas de leur Majestes, le 2 Juillet. 

On se rassemblera au Palais à quatre heures 
et demie precises. 

Cassel, ce 29. Juin 1808.« 

Dieſes » assister au repas« war nun von vielen von | 
uns, in ländlicher Unfchuld, fo verftanden, als wenn 
wir von Sr. Majeflät zur Tafel geladen mären, und 
mander von uns war, wie man fich ehedem ausdruͤckte, 
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ungegeſſen und.ungetrunten «*) angelangt. So war 
es aber keinesweges gemeint; denn Ludwig XIV. Iud 
nie Jemand anders ald Prinzen von Geblüt zu feiner 
Zafel, und ſelbſt Deutfche Reichöfürften hatten in die- 
fer Beziehung keinen Vorzug vor Sranzöfifchen Ducs. 
Wie konnten wir nun, Reicheftände freilich , aber von 
ganz eigenthümlicher Befchaffenheit, auf eine ſolche 
eminente Ehre Anfpruch machen? — Wir follten nur 
zuſchauen, wie Se. Majeftät mit der Königinn, be: 
dient von den Großmwürdenträgern, fpeifen würden: 
gleichwie ehedem die Laiferliche Majeflät auf dem Roͤ⸗ 
mer, bedient von den erften Fuͤrſten des Reichs, oder 
wenigftens von ihren Gefandten, allein fpeifete, und 
allen andern nur das Zufchauen, und auch biefes als 
große Ehre, übrig ließ. Die Ceremonie ging in einem 
der größten Säle des Palaftes vor fih. Jeder, wel: 
cher der großen Feierlichkeit am Morgen beigewohnt 
hatte, erfchien wiederum im vollen Coſtume. — Die 
Eönigliche Tafel, bedeckt mit glänzendem Vermeil, ſtrahlte 
im Goldglanze, und an berfeiben prangten, unter ei: 
nem Xhronhimmel, zwei prachtvolle, thronähnliche 
Seffel. Die Oberhofämter und Großwuͤrdentraͤger ſtan⸗ 


*) Auch der Römer fagt: impransus et incoenatus, in eben 
dieſer Bedeutung. 
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ben in ſtiller Ehrfurcht an den ihnen gebührenden Plaͤ⸗ 
Ben, zu.beiden Seiten der Tafel, und ertwarteten die 
Ankunft der Majeſtaͤten. Die Minifter, Staatsraͤthe 
und andere vornehme Beamte des Staats, desgleichen 
ausgezeichnete Fremde, hatten keine beſondere Plaͤtze, 
ſondern wohnten der Ceremonie, vertraulich mit den 
Mitgliedern ber Stände vermiſchet, bei. Die Mie 
nen der Machthabenden waren auf das Wohlwol⸗ 
Iendfte geordnet, und ihr Händedrud ſchien vom Hers 
zen zu Eommen. Die Damen hatten fih, prachtvoll 
geſchmuͤckt, und in Eünftlichen Roſenwangen blühend, 
ben Männern gegenübergeflellt. Zu meinen Neben: 
männern hatte der Zufall auf der einen Seite mir den 
vormahligen Preußiſchen Minifter und General ber 
Gavallerie, Strafen von der Schulenburg-Kehnert, und 
auf der andern Seite ben nur zu bekannt gewordenen 
Hannoveriſchen Hofrichter und Schagrath von Berlepfch 
zugefellet. Wie verfchieden waren nicht die jegigen Zeis 
ten von jenen, da der erfie (wie er es nannte) »fein 
Hauptquartier« in Hildesheim auffchlug, mit Ges 
[hüg und Elingendem Spiele in bie friedliche Stadt eins 
ruͤckend, und dann vor den Augen des Fuͤrſt⸗Biſchofs 
(der ihm nach dem militairifchen Acte freundlich zue 
Tafel laden ließ) die bifchöflichen Soldaten, nicht viel 
anders, als wären fie Kriegegefangene geworben, ent: 
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waffnete. Damahls wurbe ich als Abgeordneter der 
Aebtiffinn von Gandersheim (auf Befehl des Herzogs) 
zu ihm gefandt, um gegen die Befigergreifung einiger 
Gandersheimifcher und Quedlinburgifcher Parcelen bes 
ſcheidene Vorftellungen zu machen, welches mir Beine 
ganz freundliche Aufnahme von Sr. Excellenz zuzog, die 
damahls wohl nicht ahneten, dag ber junge Mann, 
mit dem Sie im Saale auf und abgehend conferirten, 
in wenigen Sahren Shr College in dem Staatsrathe ei- 
ned fremden Königes feyn würde. — Berlepſch, der 
ſich einft in einer Flugfchrift, während der Preugifchen 
Deeupation Hannovers, von Schulenburg sKehnert der 
Worte (ich weiß nicht mehr in welchem Zuſammen⸗ 
hange) bedient hatte: »Ssegt fiugten Se. Ercellenz« 
und der ſich auf diefe Redensart, als gleihfam das 
Zurüdprallen eines Cavalleries Corps bezeichnend, mehr 
als fie verdiente, einbildete, raunte mir diefe Worte, 
mit dem ihm eigenen fatyrifchen Lächeln, in die Ob: 
ven, indem er auf meinen Nachbar deutete. — Auch 
mußte es gewiß dem Manne, der fo oft an Friedrichs 
des Großen Tafel gefpeifet hatte, fonderbar vorkom⸗ 
men, bei dem Mahle eines Könige »zu affiftiren«, 
der noch nicht geboren war, als er längft jener Ehre 
von einer ganz andern Bedeutung gewürdigt ward. 
Doch Schulenburg fügte fich in diefe Lage, um bie ihm 
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von dem Könige Friedrich Wilhelm U. gefchenkte Klo⸗ 
fter:Domaine Ringelheim im SHilbesheimifchen in Si⸗ 
cherheit zu fegen. Verdacht wurde es ihm aber allges 
mein, baß er, ein fo alter Diener des Preußiſchen 
Staats, diefem im Unglüde abtrännig wurde. 
Während wohl Mancher der Anmefenden Betrach⸗ 
tungen ber Art über den Wechſel der Verhaͤltniſſe im 
| Laufe der Zeit anftellte, erfcholl der Muf: »le Roi!« 
— »la Reine!« — Ihre Majeftäten kamen, ungefähr 
auf gleiche Weife begleitet ald am Morgen, einherges 
fhritten, und festen fih an bie Tafel. Selbſt das 
Gebet des Herrn mußte zur Erhöhung der frivolen 
Seierlichkeit dienen. Seine Biſchoͤfliche Gnaden, ber 
Commandeur, Baron von Wendt, Biſchof in partibus, 
Dompropft zu Hildesheim und erfter Aumonier, — bes 
kleidet mit allen Attributen feiner bifchöflichen Würde, 
und auf ſeinem über den. Rüden hängenden Mantel 
mit dem glänzenden Sterne des Preußifchen rothen Ad⸗ 
lerordens, in etwas vergrößerten Dimenfionen, ges 
ſchmuͤckt, — trat, den Majefläten entgegen, vor die 
Tafel, ein prachtvoll gebundenes, mit Golde befchlagenes 
Gebetbuch in beiden Händen, von deren linken ein 
Eoftbarer Solitaire erglänzte, ein Geſchenk des großen 
Napoleon, und ſprach in lateinifcher Zunge das Tiſch⸗ 
gebet mit der heiligften und falbungsvolften Miene von 
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bee Welt, nachher noch lange die Rippen andächtig be⸗ 
wegend; worauf er fich in tiefer Andacht zuruͤckzog. — 
Jetzt Eofleten der König und die Königinn ein wenig 
von den Speifen und tranfen einige Züge Wafler und 
Wein, wobei die Hofämter fungirten. Eine befondere 
Stille herrſchte aber, als dee König zu trinken geruhte, 
und, irre ich nicht, fo wurde diefer auf ein irdifches 
Beduͤrfniß hindeutende Act durch einige Kanonenfchüffe 
gefeiert. Jetzt, nachdem bie Eöniglihe Sitzung unge- 
faͤhr 20 Minuten gedauert, und der Biſchof wieder 
gebetet, erhoben fich die Majeftäten: der Zug entferute 
fig in ernfler Stille, bis die $lügelthüren krachten, 
und ein jeder ging nad) Haus. Abends wurde, um 
den fefllichen Tag unter Stanz und Lärm zu befchlie- 
Ben, ein Feuerwerk, das 20,000 Kranken Eoftete, und 
welches an Pracht alles übertraf, was ich zu Paris 
und zu Wien im Prater gefehen hatte, in der Aue abs 
gebrannt. — So ehrte König Serome die Repräfentan- 
ten feines Volks ! 

Wenn ich jest, nad) fo manchem verfloffenen Sabre, 
ernft auf jene Zeiten einer fremden Herrſchaft zurüd: 
blie, fo tritt mir auch der Gontraft vor die Augen, 
dag bamahls, in einer fonderbaren Vermengung, die 
Bürger und Beamten des Staata auf der einen Seite 
weit mehr erhoben, auf der andern aber weit mehr 
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hinuntergefegt wurden, als früher üblich war, und jest 
wieder gebräuchlich iſt: damahls offenbar eine Vermiſchung 
derjenigen Formen, die fich mährend der Franzoͤſiſchen 
Mevolution ausgebildet hatten, mit denen, die an den 
Höfen Ludwigs XIV. und XV., die man wieder einzu: 
führen beabfichtigte, üblich waren, Waͤhrend kein Un⸗ 
terthan, auch nicht der hoͤchſte, gewuͤrdigt wurde, an 
der koͤniglichen Tafel zu eſſen, und waͤhrend am Hofe 
in Beziehung auf die Zimmer, welche der eine oder der 


andere zu betreten berechtigt war, verſchiedene, ſchwer 


zu begreifende Abſtufungen beobachtet werden mußten, 


durften ſich die Mitglieder der Staͤnde, bei feierlichen 


Gelegenheiten, in Gegenwart des Koͤnigs ſetzen und be⸗ 
decken; beide Fluͤgelthuͤren wurden aufgeriſſen, wenn 
der Praͤſident der Staͤnde am Hof erſchien; die Schild⸗ 
wachen praͤſentirten, und die Hoflackeyen traten ehrer⸗ 
bietig zur Seite, wenn ein laͤndlicher Deputirter von 
der Diemel oder von der Werre in dem Schloſſe des 
Koͤnigs die Treppe hinaufging. An einen Vorzug des 
Militairs vor dem Buͤrgerſtande war nicht zu denken: 
ſelbſt ein Diviſionsgeneral fand ſich hochgeehrt, wenn 
er zum Staatsrathe ernannt wurde, und verſaͤumte 
nicht, dieſen hoͤhern Titel feinem militaͤriſchen Grabe 
vorzuſetzen. Keine Form der Hoͤflichkeit fehlte, wenn 
ein Miniſter an den Maire des kleinſten Dorfes ſchrieb, 
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und gewiß war es kein leeres Wort, wenn Serome in 
einer der von ihm gehaltenen Reben fagte: »je veux 
qu’on respecte la dignit€ de Phomme et du citoyen. « 
Selbft Bercagny, wenn er zu unferer bedeutenden Er⸗ 
heiterung glaubte: das Wort Kothfaffe bedeute »un 
homme qui est assis sur la boue,« und es daher, als 
die Menfchenwürde herabfegend, auf das Ernftlichfte ſei⸗ 
nen Untergeordneten verbot, huldigte diefem Principe, 
wenn er fich gleich Lächerlich machte. — Nie dürfen wir 
vergefien,, daß es zuerft in Deutfchland ber Weſtyhaͤli⸗ 
fhe Soldat war, der ohne die entehrenden Stodprügel 
eingeuͤbt würde, dagegen der Heffifche Krieger nur mit 
zerprügeltem Rüden zum verlaufbaren Söldner früher 
abgegerichtet ward. — Alles Biefes war dankens⸗ und los 
benswerth, unbegreiflich aber, wie eine verfländige Mes 
gierung hoffen Eonnte, durch eine Lächerliche Geremonie, 
wie die gefchilderte offenbar war, zu imponiren. Diefe 
biente uns Sahre lang zum Spott und zur Erluftis 
gung. 

Sonntags, am 3ten, wurden die Stände nicht mit 
leerem Zufehen abgefpeifet. Ihnen zu Ehren war am 
Hof eine Zafel von 300 Gededen, welcher ein Ball 
folgte, von einer Pracht, die eben fo langweilig zu be: 
ſchreiben als zu leſen feyn würde. So viel darf ich fa: 
gen, daß Anweſende, bie Paris und Wien beffer ais ich 
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kannten, verficherten, in jenen Hauptflädten nie etwas 
Prachtvolleres und Glänzenderes gefehen zu haben. Ich 
unterhielt mich einen großen Theil des Abends mit Jo⸗ 
hannes von Muͤller, zuruͤckgezogen, auf dem Canapee ei⸗ 
ner Fenſtervertiefung. Er war in melancholiſcher Stim⸗ 
mung und offenbar ſchon koͤrperlich leidend. Daß er, 
fanft und milde, ſchon ohne alles Teuer, dem Gefchäfts: 
(eben entfrembet, dazu von hoͤchſt unanfehnlicher Geſtalt 
und Elanglofer Nede, an einem Hofe, wie wir ihn tan= 
zen fahen, nichts würde ausrichten koͤnnen, mochte ihm 
fhon Elar genug geworden feyn. 

Rage darauf verfammelten fich die Stände, um zu den 
Wahlen der Commilfion zu fchreiten. Ich wurde zum Mit» 
gliede der Civil Gefeggebungs -Commiffion gewählt und 
von dem Könige zu deren Präfidenten an demfelben Tage 
ernannt. Sobald nun noch einige Geremonien, vorzügs 
lich die der Ueberreichung der Dankadreffe an den Kos 
nig, welche zu Nupoleonshöhe (wie man damahls fagte) 
Statt fand, beendet waren, fihritten die Stände mit 
vieler Negelmäßigkeit zu ihren Arbeiten, ſtets unter Fe⸗ 
ften, welche der Hof, die Minifter und erſten Staats- 
beamten ihnen zu Ehren gaben, und von denen eins 
immer prachtvoller als das andere war. Hier in das 
Einzelne zu gehen, kann unmöglicy meine Abficht feyn: 
dergleichen Feſte pflegen fi) in ganz Europa ähnlich 
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zu fehen. Die Ueberreichung ber Adreffe warb ganz fo 
ausgeführt, wie biefes bei Napoleon üblich war, und 
unfee Praͤſident fungirte dabei mit dem ihm eige 
nen ausgezeichnet würdigen Anflande. Es iſt mir nicht 
anders, als erblide ic, den liebenswürbigen Wann, wie 
er die verlefene Adreſſe überreiche. — — Sn meiner 
Eigenfchaft als Präfident ber Gefeggebunge-Sommiffion 
hatte ich ben Bericht über die neue ProceBorbnung, über 
welche die Commiffion mit dem Staatsrathe, in meh⸗ 
rern Sigungen, verhandelt hatte, bei welchen Verband: 
lungen ich auch vorzüglich thätig geweſen, abzuflatten. 
Ich that diefes in einer mit Sorgfalt ausgearbeiteten 
Rebe, in der ich auf Zeit und Umftände bedeutende Rüd- 
fiyt genommen, weldye mehrmahls gedrudt ift, und die 
fih auch in einer Franzoͤſiſchen Weberfegung in dem 
Weſtphaͤliſchen Moniteur (Nr. 104 u. 105 von 1808) 
befindet. Bemerken darf ich vielleicht, daß ſich in die- 
ſem officiellen Vortrage eine Aeußerung befindet, bie 
man jegt unftreitig für eine demagogiſche halten würde, 
nämlidy die: »Der allgemeine Wille des Baterlan- 
»des, auf die verfaflungsmäßige Weile augedruͤckt, iſt 
»ein Gefeg.« — Auch zweifele ich fehr, daß ich dieſes 
jest fo öffentlicy äußern würde ; denn leider wird jegt für 
den allgemeinen Willen bes Baterlandes gar oft ausgege⸗ 
ben, was nur ehrgeizige Pläne Einzelner befördern ſoll. 
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— Mehrfach habe ich bemerkt, daß mir die Natur bie 
Eigenheit gegeben hat, daß meine mündlichen Vorträge 
um fo beffer gelingen, ie größer und anfehnlicher 
die Verſammlung ift, zu der ich zu reden Gelegenheit 
habe. So war ich hier denn recht in meinem Elemente, 
und 309 mich auch (mie man mir verficherte), gar nicht 
übel aus der Sache. Später redete id noch einmahl 
zu den Ständen in Beziehung auf das Geſetz, die Auf 
hebung des abfoluten Verbots der Ehe mit Schwiege⸗ 
rinnen betreffend. — Als ih im Anfang des Septem- 
bers, nachdem der König von einer Reife nach Nenn- 
dorf zuruͤckgekommen, eine Privat-Audienz bewilligt er⸗ 
halten hatte, um demfelben ein Schreiben meiner $ürs 
ftinn zu übergeben, fagte er mir nicht nur viel Wohl: 
wollendes über meinen Vortrag in der Verſammlung 
der Stände, fondern er fügte auch zulegt auf eine faft 
unwiderſtehliche Weife hinzu: »Si vous le convient, 
il ne depend que de vous d’entrer dans mon con- 
seil d’etat.« — Ein Anerbieten, welches ich damahls 
wegen meiner DBerhältniffe zu meiner Sürftinn nicht 
annehmen Eonnte, fo fehr es auch meinem Thaͤtigkeits⸗ 
triebe zufagte und meinem erlaubten Ehrgeige fchmei: 
chelte. 

Noch ſollte dieſe erſte Reichstags-Verſammlung den 


vollguͤltigſten ag von dem ernften und patriotifchen 
v. Strombed’ö 8cben. II. 3 
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Geifte, der die Stände befeelte, und von dem Verſtande 
ynd der Abficht des Königs, der Conflitution nicht ent- _ 
gegenhandeln zu wollen, barlegen.. Ä 

Der Entwurf des Gefeges über die Grundſteuer 
(193 Artikel) war den Staͤnden auf die gewoͤhnliche 
Art vorgelegt, und von dieſen der Commiſſion zur Pruͤ⸗ 
fung übergeben. Dieſe fand daran gar Manches aus: 
zufegen, aud) war das Refultat dee Verhandlungen mit 
dem Staatsrathe, daß fehr bedeutende Modificationen 
des erften Entwurfs von ſolchem als zwedimäßig aner: 
kannt wurden. Auch diefe, von dem Könige in der Si⸗ 
gung des Staatsraths am 2ten Auguft angenommen, 
wurden den Ständen nachträglich zugetheilt. Sie ge: 
nügten jedoch weder der Commiſſion, nody der Mehr: 
heit der Stände, und als alfo das Gefeg Sonn: 
tags den 7ten Auguſt von neuem vor dieſe gebracht 
wurde, fo verwarfen ſie es duch 61 ſchwarze Kugeln 
gegen 24 weiße. Es war diefes das einzige den Staͤn⸗ 
den zuftehende Mittel, fernere Modificationen des Ent: 
wurfes herbeizuführen, da ihnen nicht das Recht zu> 
ftand, nur einzelne Artikel zu verwerfen, fondern da die 
Gefegentwürfe durdy das geheime Scrutinium im Gan- 
zen angenommen oder verworfen werden mußten. Be⸗ 
tichterjtatter der Stände war ein eben fo patriotifcher 
als toiffenfchaftlich gebildeter Mann, der Deputicte des 
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Meer: Departements Hofbauer, ein‘ Eigenthümer aus 
Minden, gewefen.. Das Auffehen, weiches dieſe Ver⸗ 
werfung hervorbrachte, war unglaublich. Die Miniſter 
fertigten ſofort einen Courier nach Nenndorf ab, um 
ſich Verhaltungsbefehle zu erbitten. Solche Perſonen, 
welche der Meinung waren, unter allen Umſtaͤnden es 
mit der Regierung halten zu muͤſſen, und dieſer waren 
nicht wenige, ſtellten ſich wie wuͤthend, und vor allen An⸗ 
dern tobte der Staatsrath Malchus, welcher das Geſetz 
vor die Staͤnde gebracht hatte, und fragte in den zu der 
Zeit haͤufigen Abendgeſellſchaften, vorzuͤglich in einer ſol⸗ 
chen, die an demſelben Tage bei dem Staatsrathe Leiſt 
Statt hatte, einzelne Mitglieder der Staͤnde, worunter 
auch ich gehoͤrte: Was ſie denn eigentlich wollten? 
Ob nach ihrer Meinung uͤberall kuͤnftig keine Grund⸗ 
ſteuer bezahlt werden folle? — Gleichſam als wäre es 
dem Herrn Staatsrathe (einem Manne von den aus 
gezeichnetften Kenntniſſen und Zalenten) unbefannt, daß 
auch die Abänderung eines einzigen Artikels des Ente 
wurfes . nicht anders als durch ‚eine Verwerfung des 
Ganzen herbeigeführt zu werben vermöge, und daß von 
Seiten der Regierung nicht zwedimäßiger und conſtitu⸗ 
tioneller gehandelt werden könne, als ſich genau zu er⸗ 
kundigen, welche Beflimmungen des Entwurfes den 
Ständen nachtheilig erfchienen, biefe ſodann abzuändern, 
3% 
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and den Entwurf noch einmaht vor die Verſammlung 
zu bringen. Vorzüglich war es aber der Rebner der 
‚Stände, Hofbauer, über den es in den Abenb-Eirkeln 
von Seiten der Tnechtifchen Anhänger des Hofes her: 
sing. Nicht anders, als wäre er ein Verraͤther des 
Vaterlandes, wurde über ihn abgeurtheilt. Es bleibe 
dem König nichts übrig, hieß es dann am Schluffe, als 
bie Ständeverfammlung aufzulöfen und das Grundſteuer⸗ 
Geſetz durch ein Eönigliches Decret einzuführen, — 
fo beftimmt auch die Conſtitution hier ein Gefeg, wel- 
ches bekanntlich nicht ohne Mitwirkung ber Stände ge: 
geben: werden konnte, verlangte. Doch mas fragen 
Menſchen der Art nach Grundgefegen? — Sie kennen 
nur ein einziges, d. i. das Grundgeſetz ihrer eigenen 
Conftitution, den leidigen Egoismus. — Tags darauf, 
am Sten, wohnte ich einem großen Diplomatifchen 
Mittagsmahle bei dem Minifter Simeon bei. Es 
konnte nicht fehlen, das Gefpräch kam auf das verwor⸗ 
fene Sefeg, und mehr als Einem entitrömten die härteften 
Yeußerungen gegen die Stände, vorzüglich gegen unfern 
rechtfchaffenen und patriotifhen Hofbauer. Schon längft 
fah ich dem Mmiſter Simeon, bei dem ich faß, die Un- 
geduld an, Gegenftände der Art bei einem Gaftmahle, 
wo er froh zu ſeyn liebte, und gutmuͤthig bald den Ei⸗ 
nen von dieſem, bald den Andern von jenem Gerichte zu 
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effen aufzuforbern pflegte, verhandelt zu fehen. Auf 
einmahl brach er hervor und fagte zu einem ihm ges 
senüberfigenden, vorzüglich laut gewordenen Staats 
rathe: „Mein Herr, ich ſehe doch fchlechterdings nicht 
ein, was ben Herren Ständen zur Laſt gelegt werden 
kann. Was haben fie denn gethan? — Sie haben ſich 
eines Rechts bedient, welches ihnen die Gonftitution, bie 
der Kaifer gab, der wohl wiffen muß, was er hat geben 
wollen, verleihet. Sollten fie blog weiße Kugeln ge 
ben dürfen, fo gäbe e8 dazu ein einfaches Mittel: man 
brauchte nur die fhmwarzen aus der Urne zu nehmen. - 
Ob diefes aber mit der Gonftitution verträglich ſey, if 
eine andere Trage. — Ich ftelle mir die ganze Sache 
(von ber man in Franfreid), wo man Liberaler benkt, 
als hier der Fall zu feyn fcheint, kaum fprechen würde) 
fo vor: die Herren wollen noch einige Abaͤnderungen; 
wir wollen uns nun erkundigen, weldhe?. Sind diefe 
annehmbar, fo wollen wir den Entwurf abändern und 
ihn dann noch einmahl vor die Stände beingen. — 
Was gilt, dann werden fie ihn fhon annehmen. — 
Diefes ift meine Meinung, biefe habe ich dem Könige 
vorgefchlagen,, und ich Eenne Sr. Majeftät Willen, die 
Conftitution aufrecht zu halten, zu ſehr, um nicht übers 
zeugt zu feyn, fo werben Sie handeln. « — Das tieffte 
Schweigen und kein Wort ferner von der Sache. — 
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Der König handelte ganz fo, .twie ed Simeon vorherges 
fagt hatte. Man erkundigte fich genau nad) ben Wüns 
ſchen der Stände, trat wiederum mit ber Commiſſion zu⸗ 
fammen, änderte den 49ſten. Artikel des Entwurfes, wel⸗ 
cher die Verfteurung der Häufer betraf, und der vor- 
züglich zur Verwerfung des Ganzen Veranlaffung ge- 
geben hatte, ab, und brachte am 18ten Auguſt das Ge 
feg von neuem vor die Stände. Weberbringer waren 
wiederum die Staatsräthe Malchus und von Martens. 
Die Rede des erften behandelte die Stände nicht viel 
beffer, als wenn fie feine Schüler gemwefen wären. Die 
Indignation barüber war allgemein; doch war es viel: 
leicht ein Gluͤck für den Frieden zwifchen König und 
Ständen, daß der Redner der Stände, Hofbauer, .. bei 
dem Anfange des Vortrags, der die beleidigenden Aeu⸗ 
Berungen enthielt, durch Zufall nicht gegenwärtig war. 
Seine Rebe. enthielt alfo Eeine beflimmte Repliken; 
doch war fie mit anftänbdiger Freimuͤthigkeit abgefaßt. 
Das Reſultat war, daß von 90 Stimmenden 83 das 
Geſetz annahmen. 

Als ſich jedoch die beiden Staatsraͤthe entfernet, 
wurde die Entruͤſtung, welche die Rede des Staatsraths 
Malchus gemacht hatte, ſehr vernehmbar, und es wurde 
beſchloſſen, daß daruͤber Beſchwerden bei dem Koͤnige 
gefuͤhrt werden muͤßten. Dieſem gemaͤß wurde verab⸗ 
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redet, daß fich die Stände noch an demfelben Tage, nach 
den. Departementen verſammeln, und über den inhalt 
des Geſuchs beratbfchlagen follten, ‚worauf man benn 
in der Wohnung des ‚Präfidenten bafjelbe redigiren 
wolle. — Diefes geſchah, und die Stände. empfingen 
wenigſtens die Genugthuung, dag Malchus’s Rede nur 
auszugsweife, mit Weglaffung der beleidigenden Stels 
len, in dem Moniteur befannt gemacht werden burfte; 
billig hätte aber diefe Genugthuung in der Entlaffung 
eines Staatsraths, der fo fehr feine Stellung und bie - 
MWürde der Stände verkannte, beſtehen müffen. Der 
furchtbare Haß, .mit welchem der Staatsrat) Malchus, 
der nach Buͤlow's Sturz bekanntlich zum Finanzminifter 
erhoben wurde, in dem Königreiche Weftphalen beladen 
war, flammte vorzüglich aus diefer Zeit, erreichte aber 
feinen Gipfel, als unter feinem Minifterium die Redu⸗ 
ction der Staatsfchulden (die ich übrigens ihm hierdurch 
nicht zur Laſt legen will) ausgefprochen wurbe. — Ich 
kann es mir nicht verfagen, hier die Nede des reblichen 
Hofbauer folgen zu Laflen. 


„Beine hochzuverehrenden Genen Reichsſtaͤnde: 


Der Gegenſtand der letzten Rede, die ich Ihnen 
vorzutragen die Ehre hatte, betraf die bei einem neuen 
Grund⸗Kataſter anzuwendenden Grundfäge. 
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Sie [dienen der Meinung zu feyn, daß mehrere 
dieſer Erforderniffe durch das vorliegende Geſetz nicht 
werden erreicht werden. — — Sie hatten außerdem noch 
andere Mängel in dem Geſetze zu entdecken geglaubt, 
and bie Mehrheit von Ihnen war dadurch vermocht, durch 
das Ballottement den Wunſch zu Abänderung beffelben 
zu erklären. 

Mehrere von Ihnen waren dadurch beunruhigt. ... 
Wenn mic, aber nicht Alles trügt, fo liege mehr Liebe, 
-Anhänglichkeit und Vertrauen in einem abrathenden 
Gutachten, ale in dem billigenden. 

So hat ed auch der König genommen. Weiſe und 
freundlich bat er fich nach den nähern Gründen erkun⸗ 
bigen lafjen, worauf die Nichtannahme des Geſetzes bes 
rubet, und hat dadurch Ihnen, feinem Reiche und ganz 
Deutfchland ben Beweis gegeben, wie fehr erden Rath⸗ 
fhluß feiner treuen Stände achtet, mie er geneigt ift, 
das Wohl feiner Unterthanen: nit nach feinen eigenen 
Anfichten allein zu beftimmeg, fondern Ihre Berathung, 
Ihre LocalsKenntnig mit zu Hülfe zu nehmen. 

Altes bat Se. Majeftät, der König, gnädig aufge 
nommen, den weſentlichſten Theil ihrer Wünfche erfünt, 
wie der geährtefte Mebner des Staatsraths Ihnen voll- 
ſtaͤndig erflärt hat. 

Weich ein herrlicher Beleg für die großen Eigen⸗ 
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ſchaften unferes geliebten Monarchen, für feine weife, nach⸗ 
fihtige, wohlwollende Regierung! Welch ein Triumph 
für die Meinung des Auslandes von dem MWerthe uns 
ferer Conſtitution; abewauc) welche Aufforderung an 
uns, gewiſſenhaft, redlich und ohne Furcht die vorlie⸗ 
genden Geſetze zu pruͤfen und das uns anvertraute Amt 
pflichtmaͤßig zu verwalten. 

Seine Majeſtaͤt der König und Ihr Staatsrath has 
ben in Anfehung der Staatsbedürfniffe bei ihren Bes 
fchläffen gar kein perfönliches Intereſſe. 

Dasienige, mas dazu erforderlich iff, wird Hoͤchſt⸗ 
diefelbe nach Ihrer Weisheit und Liebe für Ihre Völker 
mit aller Sparfamkeit und mit gehöriger Rüdficht auf 
die Kräfte des Landes und auf die Handels⸗Bilanz feſt⸗ 
. fegen, und diefee Bedarf wird immer aufgebracht wer: 

ben müffen. | | 

Man kann von diefer nothiwendigen Summe nichts 
zus, nichts wegballottiren. Die mehrere Einnahme wird 
gewiffenhaft vermaltet; bie menigere muß auf andere 
Urt gedeckt werden. 

- Aber auf welche Art diefe Abgaben vertheilt und res 
gulict werden, ob fie von dem nothmenbigften Bebarf 
bes Armen, oder von dem Ueberfluffe des Meichen ges 
nommen werden follen, ob Gewerbe, Handlung und 
Induſtrie dadurch befördert und erweitert werben, ob 
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das Bolt. in feinen gewöhnlidyen Handlungen und Ges 
nuͤſſen durch bloße Förmlichkeiten und Zwangsgeſede 
nicht unnöthig gebrüdt und geängfliget werde, darin, 
meine Herren, liegt der edlewe Theil der Finanz⸗Ge⸗ 
feßgebung , fehr häufig fo viel werth, als die Abgabe 
ſelbſt. 

An dieſem ſchoͤnen Theil der Geſetzgebung iſt Ih⸗ 
nen, meine hochzuverehrende Herren Reichsſtaͤnde, durch 
die Conſtitution eine Mitwirkung eingeräumt, und von. 
den Wahlmännern des Departenients vertrauungsvoll 
überträgen, darüber follen Sie nady Ihrer Local⸗Kennt⸗ 
niß urtheilen,; die Sie vom Geifte bes Volle und von 
den Kräften und Wünfchen jedes Standes volftändig 
befigen. 

- Darum werden Sshre Decrete von Sr. Majeftät dem 
Könige als Gefege bekannt gemacht, durch das Siegel 
Seiner Autorität beftätiget, damit Allen Eund werde, 
was man, der Fürforge der Regierung, welche fie vor: 
fchlägt, und Ihrer Berathung, welche fie discutirt und 
annimmt, zu verbanfen habe. 

Derjenige wird alfo nach ber heutigen Königlichen 
Aufforderung den Willen Sr. Majeftät am beften er: 
füllen, ber Ihr der Werthefte.fepn, welcher, frei von eis 
genen Ruͤckſichten nach feiner beften Erkenntniß, gewiß: 
fenhaft das Wohl des Vaterlandes, der Abwefenden und 
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der. Armen, am aufrichtigften beherziget und durch feine . 
Kugel. redlich entfcheidet. 

Zwar ift e8 nicht zu erwarten, bag Sie, zumahl in 
verwidelten Angelegenheiten, übereinflimmenb urtheilen 
follten,, und es ift daher nicht möglich, daß die. Gefege 
ben Einfichten Aller gemäß eingerichtet werden koͤnnen: 
aber dennoch ift e8 wuͤnſchenswerth, daß Jeder fein Urs 
theil veblich "durch bie Kugel .erkläre. "Denn außerdem, 
dag Seder dadurd fein eigen Gewiffen bewahret, wirb 
durch das Ballottement der höhere oder geringere Grab 
der Billigung oder Mipbilligung des Gefeges ausge⸗ 
drückt, und dem Gouvernement dadurch Veranlaffung 
zu meitern Berathungen gegeben, : welche .ohne ſolche 
nichs Statt finden können. 

Dieß ift meine aufrichtige, redliche, gewiſſenhafte, ja 
eidesftattliche Meinung von ben mir. bei dem Ballotte⸗ 
ment obliegenden, an biefer Stelle feierlich beſchwornen 
Pflichten, und ich habe mich fhuldig geglaubt, felbige 
öffentlich zu bekennen, damit mich Niemand verkenne, 
und Jeder fich der ſtrengſten Prüfung, welche ich nicht 
fcheue, unterwerfen möge. 

Was das heute vorgelegte. Gefeg über die Grund⸗ 
fleuer anbetrifft, fo bat foLches, durch die von St. koͤnig⸗ 
lichen Majeflät bewilligten. zweimahligen Abänderungen, 
‚eine fehr bedeutende Verbefferung erhalten; ja, es hat 
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fie, Inhalts ber der fländifchen Commiffion gegebenen 
Erläuterung, im Wefentlichen alle erhalten, die Sie, 
meine Herren, gewünfcht, und um welche Sie Se. Ma: 
jeftät den König gebeten haben. 

.... Die fländifhe Finanz⸗Commiſſion theilt mit 
mir das ehrerbietige Dankgefühl für des Königs fo edel⸗ 
müthiges als hulbreiches Betragen in diefer fo mwichtis 
gen Angelegenheit, und burchbrungen von gleichem herz⸗ 
lichen Vertrauen zu feinem feften Willen fein Volk zu 
begluͤcken, bringt fie mit mir eine einftimmige Geneh⸗ 
migung des vorliegenden verändertene Gefeges in Anz 
trag, bamit Se. Majeflät in der Uebereinſtimmung die: 
fee Sefinnungen einen Beweis finde, wie groß und ſchoͤn 
da8 Denkmahl bes tiefften Danke und der reinften Wer: 
ehrung fen, welches Sie Sich durch Ihr gnädiges, ge⸗ 
rechtes und wohlwollendes Verfahren in unferer Aller 
Herzen gefest hat. 

In dem meinigen ift e8 duch die That des heuti- 
gen Tages errichtet. Ich werde Ihn verehrten und lie 
ben, und nach dem Ihm geleifteten Eide conftitutions: 
mäßig handeln, fo lang ich Iebe. « 

Der Geift, welcher in biefer Rede wehet, war un» 
gefähr derfelbe, welcher die Stände im Ganzen befeelte. 
Sie waren eben fo weit entfernt von einer Oppofition 
gegen die Regierung als von einer Enechtifchen Nach⸗ 
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giebigkeit, und in der That war die Zahl ber ſchwarzen 
Kugeln, welche ſich in der Urne vorfanden, ſtets ein un⸗ 
truͤgliches Zeichen des Grades der Bedenklichkeiten, wel⸗ 
che gegen den Geſetzentwurf, ſo wie er zuletzt vorlag, 
aufgeſtellt werden konnten. Die Art der Verhandlung, 
ſo wie ſie nach der Conſtitution Statt fand, ſcheint mir 
aber ſehr zweckmaͤßig, und der Verhandlungsmethode in 
den ſtaͤndiſchen Verſammlungen unſerer ſogenannten con⸗ 
ſtitutionellen Staaten vorzuziehen zu ſeyn: eine Bemer⸗ 
kung, die auffallen kann, von deren Richtigkeit mich aber 
die Erfahrung uͤberzeugt hat. — Wir wollen kurz die Weſt⸗ 
phaͤliſche Methode pruͤfen. — Die Regierung hatte al⸗ 
lein die Initiative, und ließ durch ihre Miniſter und 
Staatsraͤthe die Geſetz⸗ Entwuͤrfe verfaſſen. Dieſe ka⸗ 
men vor den geſammten Staatsrath, der gewoͤhnlich un⸗ 
ter dem perſoͤnlichen Vorſitz des Koͤnigs berathſchlagte. 
Hier wurde der Entwurf in ſeinen Einzelnheiten ge⸗ 
prüft, und mahrlich nicht zu wenig, oft aber unnüger 
Weiſe und fehr heftig angegriffen: »chacun y veut 
mettre quelgne chose du sien, et beaucoup du sien, « 
fagte mir der Minifter Simeon bei einer Ähnlichen 
Gelegenheit. — Der König hatte einen ganz ausgezeich- 
neten Scharffinn, und mußte, ald wäre er ein lange 
geuͤbter Präfident, die Debatten feines Staatsrathes auf 
das zweckmaͤßigſte zu leiten, wobei er Jedem bie voͤl⸗ 
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ligſte Freiheit ließ, zu reden, wie e8 ihm beliebte.’ Nach» 
dem nun auf diefe Art der Entwurf der forgfältigften 
Prüfung unterworfen gemefen, ‚vielleicht brei oder vier- 
mahl in neuen Rebactionen gedruckt, fchritt man zur 
legten Abfaffung, die den Ständen vorzulegen war. Wie 
fehr mußte man ſich hier. ſchon vorfehen, um ber allge: 
meinen Stimme fo viel al& möglich nachzukommen: 
denn ein einziger mißfallender Artikel konnte das ganze 
Sefes fallen machen. — Sest kam der Entwurf vor 
die einfchlägige ftändifche Commiſſion, deren Mitglie⸗ 
der täglich in PrivatsReunionen in dem Haufe des 
Präfidenten mit der Mehrheit der Stände zufammen- 
kamen und ſich dann bei den Unterrichtetflen aufmerk⸗ 
fam erfundigten, was wohl an dem Entwurfe auszuſe⸗ 
gen fey. Diefe Verfammlungen bei dem Präfidenten 
fanden aber in der Regel an jedem Abend Statt, auch 
empfing derfelbe zu diefem Zwecke von der Regierung 
eine nicht unbedeutende Entfhädigung. Es ift kaum 
glaublich, wie belehrend diefe Unterhaltungen. waren, in 
denen wir die geiftreichften Kritiken der Gefegentwürfe 
vernahmen ; unendlich belehrender als alle das öffentliche, 
oft ekelerregende Geſchwaͤtz, welches wir in fo mancher 
Deputirten : Sammer hören, wo es nur darauf ab: 
gefehen ift, fih wichtig zu machen. — So durch die 
vertraulich mitgetheilten Einfichten der Tuͤchtigſten vor 
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bereitet, fchritt die Commiffion zu der ſelbſtſtaͤndigen 
Prüfung. Sobald man fid zu einem Refultate ver⸗ 
eint, wurde eine Conferenz mit der einſchlaͤgigen Ses 
ction des Staatsrathes veranlaßt. In dieſer herrſchte, 
von beiden Seiten der beſte Wille, das Geſetz zu dem 
moͤglichen Grade der Vollkommenheit zu bringen, wo⸗ 
bei beide, ſowohl die Staatsraths⸗Section als die ſtaͤn⸗ 
diſche Commiſſion, darauf Bedacht neignen mußten, Al⸗ 
les aus dem Wege zu raͤumen, welches ein Durchfallen 
des Geſetzes haͤtte veranlaſſen koͤnnen. — Jetzt wurden 
die Verbeſſerungen (amendemens) gedruckt und unter 
die Mitglieder der Staͤnde vertheilt. Jeder konnte auf 
dieſe Weiſe voͤllig vorbereitet zu der entſcheidenden Si⸗ 
gung kommen. In dieſer traten nun die Redner bes 
Staatsraths und der Stände auf und entwidelten noch 
einmahl die Gründe des Gefeges. Diefe Reden waren 
oft Meifterftüce, ſowohl hinſichtlich der logifchen Ent 
midelung als des flaatöwiffenfchaftlichen Inhalts. - Ich 
brauche hier nur an die Reden Wolffradt's, Leiſt's, 
Martens’s, Johann von Müllers u. ſ. w. zu erinnern: 
Namen, denen fehtwer feyn möchte, gewichtigere aus den 
neuften Zeiten entgegenzufegen. — Wozu jest nun eine 
nochmahlige mündlihe Discuffion? Jeder hatte vol: 
ſtaͤndige Gelegenheit gehabt, ſeine Anſichten der Com⸗ 
miſſion muͤndlich und ſchriftlich mitzutheilen; die Sache 
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war vielfach in den Verfammlungen bei dem Präfiden- 
ten erörtert; Jeder mußte jett beurtheilen koͤnnen, ob 
er dem Entwurfe, fo wie er nun vorlag, feinen Beifall 
fchenten müfle, oder nicht. Diefe Meinung Eonnte er 
durch feine weiße oder feine fchwarze Kugel in möglidy 
ſter Freiheit ausfprechen, denn er brauchte Niemand zu 
eröffnen, welche Kugel er in bie entfcheibende Urne ges 
worfen hatte. gie das Sefeg nun dennoch durch, fo 
war ed, wie wir an bem Grundſteuer-Geſetze geſehen, 
leicht zu erfahren, welche Urfache ber Verwerfung vor: 
gelegen, und die Remedur war eben fo leicht. Der 
Hauptvortheil, den diefe Verhandlungsart barbot, war, 
bag endlofe Öffentliche Zänkereien vermieden wurden, und 
daß einzelnen Schreiern nicht möglich war, ihren Egois⸗ 
mus für Vaterlandsliebe Öffentlich geltend zu machen: 
die bedenkliche Snconvenienz der Deffentlichkeit, ber ich 
fetbft (obwohl bei der Vorausfegung bes Zwei: Cammer: 
Syſtems) warm das Wort geredet habe, und, wie 
die Sachen einmahl ſtehen, noch jetzt — doch etwas 
durch die Erfahrung wankend gemacht — das Wort 
gern reden möchte. — »Nihil rebus publicis obest ma- 
»gis, quam quod astuti recipiantur pro prudenti- 
»bus.« (Baco.) Wie manche Staatsveränderung, wie 
manches Gefeg ift, wie uns die Gefchichte lehrt, herbei- 
geführt worden, um Gelegenheit zu haben, Privatvor: 
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theile zu erlangen; am beiten kann diefes aber geſche⸗ 
ben (wie uns Frankreich lehrt) durch die ſchlaue Einwir: 
fung auf eine allmächtige Tribune. Steht hier noch die 
Snftanz einer Erſten Kammer bevor, fo läßt ſich Vieles 
ausgleichen‘; foll aber Alles in einer einzigen abgemacht 
werden, fo kann, unter Umftänden, die Deffentlichkeit 
fehr gefährlich feyn. In Weftphalen waren die Verhand⸗ 
lungen oͤffentlich: aber dieſe beſtanden nur in den Reden 
der Staatsraͤthe und der Mitglieder der ſtaͤndiſchen Com⸗ 
miſſionen; hier war alſo jeder moͤgliche Nachtheil der 
Oeffentlichkeit ausgefchlaffen. | 
Des Königreich! Weftphalen Unglüd war, bei al- 
lem jenen Guten, ber gänzliche Mangel an Selbftftän« 
digkeit. Sein König war nur ein Franzoͤſiſcher Präfect ; 
es felbft war nur ein Departement Frankreichs, und zwar 
ein fehr fliefmütterlich behandeltes.— Die Conftitution — 
Frankreich gegenüber — war nur ein Blendwerk, und fo 
Eonnte es nichts helfen, baß fie des Trefflichen Vieles 
enthielt, und daß fie der König redlich zu handhaben ge- 
wiß beabfichtigte. Und wer wird leugnen, daß er Rath: 
geber hatte, die eine wahre Pefl bes Landes waren. — 
Diefes erkannte man auch auf dieſem erften Reichstage 
nur zu deutlich, und daher der ftile Kummer fo mans 
ches wahren Patrioten. Da jedoch zu einer Befreiung 
Deutfchlands, nach dem damahligen Stande der Dinge, 
v. Strombed’s Leben. II. 4 
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keine, auch nicht die entferntefte Ausſicht vorhanden 
war, fo ſchloß man ſich reblid an das neue Vaterland 
an, Alles von einem künftigen Frieden und von einer Con⸗ 
folibation der Verfaffung hoffend. Hofbauer war gewiß 
kein Schmeichler und boch fprach er wie wir gehöret Haben. 

Auf diefem Reichötage hatte ich die genaufte Be- 
kanntſchaft mit dem Minifter der Juſtiz, Simeon, ges 
macht und an ihm einen Mann tennen lernen, ber bie 
edelſten Eigenfchaften des Herzens und bes Geiftes vers 
einte. Ihm vor Allen verbankte das Königreich Weſt⸗ 
phalen eine Suftizverfaffung,, bie noch jest als muſter⸗ 
haft erfcheinet. Erſt, nachdem män diefe in manchem 
Deutfhen Lande, und namentlich im SHerzogthume 
Braunſchweig, buch die bekannten Einrichtungen von 
1814 und 1823, nachgeahmt, hat fidy auch bei ung bie 
Suftizverfaffung verbeffert. Seit jener Zeit meines laͤn⸗ 
gern Aufenthalts zu Gaffel habe ich mit Simeon in ei- 
nem. ununterbrochenen Briefwechfel geflanden und von 
ihm mehr als hundert eigenhändig gefchriebener Briefe 
empfangen, deren Inhalt fich Eeineswegs allein auf 
meine eigentlichen Amtögefchäfte bezog. Die Bekannts 
[haft mit diefem edeln Manne hat auf mein ganzes 
Leben einen entfcheidenden, Einfluß ausgeübt. 

Am 22ften Auguft wurde die Ständeverfammlung 
duch Iohann von Müller, der als Redner der Regie: 
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rung auftrat, für das Jahr 1808 geſchloſſen. Ich kann 
mich nicht enthalten, bier feine Rede mitzutheilen ; fie 
charakterifirt in ihrer » Wahrheit und Dichtung « zu fehr 
die Zeit, und zeigt, zu welchen Schmeicheleien Deutſch⸗ 
lands Tacitus fich verftehen Eonnte. 

» Meine Herren NReicheftände ! 

Der König hat mir den Auftrag ertheilt, Ihrer hoch⸗ 
achtbaren Verſammlung das Ende der Arbeiten anzu⸗ 
kuͤndigen, fuͤr welche dieſelbe verſammelt war. 

Meine Herren, Provinzen, welche urſpruͤnglich nie 
eines Volkes Vaterland, hierauf in den Verſammlungen 
Deutſcher Nation in die Menge der Staͤmme verloren, 
endlich unter vieler Fuͤrſten Hoheit abermahls vereinzelt 
waren, haben — ſeit Menſchengedenken zum Erſtenmal 
— durch Stellvertreter vor dem Thron eines gemeinſa⸗ 
men Herrn uͤber allgemeine Angelegenheiten ſich ver⸗ 
ſammelt, und Maaßregeln genommen, welche den Be⸗ 
griff Eines Vaterlandes, einen Gemeinſinn, theils vor⸗ 
ausſetzen, theils erwecken. 

Das Alte iſt voruͤber; laßt uns den Blick auf die 
Gegenwart heften, um in ihr die Reime | der Zukunft zu 
entwickeln. 

Die aͤlteſten, groͤßten, ruhmvollſten und — inſofern 
dieſes von menſchlicher Art ſich ſagen laͤßt — auch die 
beſten Voͤlker haben mancherlei Zeitlaͤufte erlebt. Hier 
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hob der Schwung eines Mannes von Genie feine Na- 
tion zu ber Höhe feiner eigenen Rolle. Lange Zeit und 
Selbſtvergeſſenheit — der trägen Sterblichen gewoͤhnli⸗ 
ches Webel — ftürzten unverfehens anderer Völker Gluͤck 
und Ehre in einen rettungstofen Abgrund. Völker nun, 
die fi) dem Unglüd überließen, gingen unter; anbere, 
welche aus der. Erkenntniß der Zehler Lehre zogen, wur: 
den, durch eine moralifche Wiedergeburt, neuer Zeiten mie: 
berfehrender Glorie und Gtüdfeligkeit würdig. Eben fo 
verfchieden waren die Eroberer : einige haben zerftört, an: 
dere haben die Unterjochten verweichlichet, andere durch 
Zrennungen fie gefchwächt; aber die beffern haben fie . 
vortheilhaft umzgeftaltet: folche find es, welche durch 
verehrendes Andenken ihrer MWohlthaten im Alterthum 
aus Königen Götter geworden. 

Der, vor dem die Welt ſchweigt, weil Gott die Welt 
in feine Hände gegeben, (!) erkannte in Germanien bie 
Vorwache und Bruftwehr von Suͤd und Welt, von den 
erſten Hauptfigen ber Gultur Europens. Alſo, für ge: 
meine Politit zu erhaben, gab er Deutfchland Fefligkeit, 
gab ihm fein Gefegbuch, das Mufter feiner Waffen, die 
größten Lehren, und, ftatt gedemüthigter Soldaten, acht: 
volle geehrte Bürger. Aus zwanzig Ländern fchuf er 
ein Reih. Konnte er mehr thun? Er feste darüber 
feinen Bruder. Sie hörten den König, meine Herren; 
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Sie haben feine Dandlungsweife gefehen, feine Verord⸗ 
nungen, ſeine Vorſichtsmaaßregeln zählen Sie nach ben 
Tagen feiner Regierung. 

Im Anfang Ihrer Sigungen ließ der König durch 
den Minifter des Innern Ihnen die Lage des Reichs 
darftellen. Es ift kein Zweig „der Verwaltung, es iſt 
fein Fach der Gefchäfte, deren Natur und Grundregeln 
nicht Elar und beftimmt vorgelegt worden wären. Der 
König, der die Intereffen der Krone von dem Beften 
feines Volkes nie trennt, Verftellung und Hinterlift ver: 
fhmäht und haft, und ftolz auf fein Bewußtfenn, Of: 
fenheit nicht ſcheut, der König hat nicht gewollt, daß ben 
Stellvertretern feines Volks etwas verborgen merbe. 
Bon Allem, wie es ift, und von dem Geift des Gan- 
zen, follten Sie genaue Notiz in die Länder heimbrin- 
gen; Sie find auch nicht zu Entfchließungen über halb» 
gefagte Dinge aufgefordert worden: die Mahl der Na- 
tion wurde in Ihnen geehrt, man hat Ihnen völliges 
Vertrauen gefchenkt. 

Sie haben es verbient. Diefe erfte Verfammlung 
des Reichstags der Weſtphalen "Öffnet eine ermunternde 
Ausſicht fortgehender Vervollkommnung des Natios 
nalgluͤcks und der Öffentlihen Ordnung; bie Verei⸗ 
nigung ber Einfichten und Hülfsquellen der Völker mit 
dem Nachdruck der Maaßregeln der hoͤchſten Macht zu 
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Herftelung und Förderung des Gluͤcks aller Theile 
verbürgt diefe Erwartung. So wie nicht Ein gemein- 
nüsiger Wunfc oder Vorfchlag ift, welchen ber König 
nicht höre, überlege und nad) Zeit und Drt in Vollzie⸗ 
bung zu bringen fuche, nicht weniger erwartet er von 
feinen Ständen und ihren Committenten bie eifrige Bei- 
wirkung, zu der das Haupt des großen Vereins in allen 
Unternehmungen für das Öffentliche Wohl berechtigt ift. 

Sie haben, meine Herren, ohne Bedenken von dem 
verfaffungsmäßigen Recht, Geſetz⸗ Entwuͤrfe auch zu ver: 
werfen, Gebraudy gemacht. Wenn biefes ein Gefeg be- 
teoffen, das vor andern unentbehrlich war, fo gab der König 
feine Ehrfurcht für Stimmenmehrheit in dem zu erfen- 
nen, daß er, beinochmahligem Vortrag bes Entwurfs, Bein 
anderes Anfehen brauchte, als die Kraft guter Gründe 
und Erläuterungen, melche Ihnen, meine Herren, er- 
laubt haben, dem patriotifhen Trieb Ihrer Gemüther, 
die jest nöthigen Maaßregeln zu unterflügen, frei zu 
folgen. In der That, meine Herren, Sie find nicht 
Stellvertreter eines Theild von Heffen, eines Theile von 
Hanndverifchen, von Preußifchen Landen. Der Augen- 
blick, wo Jeder die Schuld von allen, und feinen Bei⸗ 
trag zu ihrer Zahlung übernahm, bewies zuerft und Eräf: 
tig, daß fie fih Weftphalen fühlten, eine Nation, 
die von diefem Zage an durch unzählbare Gefchlechter 
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hinaus, Einerlei Schickſale theilen wird; mo in ber 
Fruchtbarkeit Eines, in dem Fleiß eines andern Bezirks, 
in der freien Gemeinfchaft aller Waſſer⸗ und Landſtra⸗ 
Gen, in der Einförmigkeit einer milden Gefeggebung, uns 
erfhöpfliche Huͤlfsmittel ich finden werden, um jedes 
"Andenken erlittener Webel zu vertilgen. 

Die Schuld ift fundiert, ihre Zinſen find gefichert, 
ihre Tilgung ift feftgefegt und in Drbnung. Einige 
Jahre noch bedarf der Öffentliche Schag eine firenge 
Wirehfchaftlichkeit, einige Jahre noch hat jeder Weſt—⸗ 
phale ein, doch mäßiges, Opfer zu bringen. Dann fol 
gen freiere Jahre; der König wich fich feinem Hang 
zur Wohlthaͤtigkeit überlaffen können, der Nation wird 
bei neuem Wohlftand von überwundenen Schwierigkei⸗ 
ten das frohe Andenken bleiben; ſie wird um ſo beſſer 
leben, um ſo freudiger unternehmen. 

In dem Augenblick, wo in der Verſammlung Eu⸗ 
ropaͤiſcher Nationen die Weſtphaͤliſche ihren Rang 
und Sig bekommt, hat Sie erklärt: »Man habe kei⸗ 
nes ihrer Glieder ald von Unglüd erbrüdt zu betrach⸗ 


ten; eines Jeden Gut und Blut fey für Alle. — 


Gluͤckliches Volt, Zage des Ruhms eröffnen fi Dir, 
wenn alter Redlichkeit Sohn, ber Geift gemeinfamen 
Vaterlandes, nach diefem plöglichen und hohen Schwung 
‚ in allen Gemuͤthern auf immer vorherefchend wird. 
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Ein König, Ein Geſetz, Ein Schas und Eine 
Schuß, und, um nicht audy der gemeinfamen Abflam- 
mung und Scidfale zu erwähnen, Ein Interefie — 
welche Elemente zu einem Gemeingeifi! 

Zwei große in die Augen fallende Beförberungsmit- 
tel find in der Verfaſſung. Indem für jedes Bebürfnig 
nicht Eine Glaffe, fondern die Anftrengung aller Bür- 
ger in Anfprudy genommen wird, erfchafft fie ein ge: 
meinfames Wefen. So, indem Jeder, bald um eine 
Wahl, bald um eine Stellvertretung, oder zu Ausfül- 
lung ber Militairverzeichniffe, oder — da alle Stellen 
für alle find — in das Amt eines Friedensrichters, ei: 
nes Geſchwornen aufgerufen wird, erwacht bei Völkern, 
beren Verſtand feit langem nicht mehr für das gemeine 
Weſen thätig war, ein neues Keben. 

Das Sonderbare haben die mitternächtigen Völker, 
zumal vom Germanifchen Stamm : So oft in Gottes 
Rath befchloffen war, ihnen eine neuere Art oder einen 
höhern Grad von Cultur beizubringen, fo mußte ein 
Stoß von außen fommen; bei allen diefen Völkern 
wurde das, dermaaßen erworbene, ungemein vervoll- 
tommnet. Gleich als bebürfte die natürliche Ruhe der 
Völker, bei welchen eine minder freigebige Natur des 
Erdreiche und Himmelsftrich& weniger Bebürfniffe und 
Begierden und eine nicht fo vielfältige Gährung der 
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Begriffe erregt, und welche nicht ſowohl jenen Glanz 
mittägiger Phantafie als eine achtungswerthe Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Urtheild haben, gewiſſe von Zeit zu Zeit auf: 
wedende Erfchütterungen ; das Herfommen fchläfert sin. 
Sobald einmal die neuen Begriffe —— ‚Safe 
nommen und in den alten Vorrath übergegangen find, 
gewinnen fie eine andere Geſtalt, eine neue Haltung 
und Entwidelung; fie generalifiren ſich. Wir haben 
ans Stalien und Frankreich die Religion; aber was zu 
Reform der Hierarchie nun ausgeführt wird, hat in 
Deutfchland begonnen. Die Nahahmung Lombarbis 
[cher und anderer SStaliänifcher Städte trug viel bei, bie 
Einrichtung des bürgerlichen Lebens bei uns zu entwis 
deln. Aber jenſeits des Alpengebirgs dauerte felten 
ein Städtebund über ein Gefchlechtsalter hinaus: Wir, 
feit jenem älteften Rheinbund, hatten fechötehalb hundert 
Jahre (die Schweiz und Hanfe nicht zu erwähnen) hun 
dert freie Reichsſtaͤdte. Allerdings die Germanifchen 
Wälder und Süumpfe find durch füdliche Vorbilder zu 
Sigen der Künfte und Gewerbe geworben: Doch fehon 
im vierzehnten Jahrhundert wurde die Arbeit unferer 
Gewerbe in Toscana als vorzüglich gefucht. Es ift 
wahr, Stalien gab das bürgerliche, gab das geiftliche 
Recht; und es ift nicht zu leugnen, daß der Geift un 
ferer Gelehrten ſich an dem Licht entzündete, das bie 
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vergeffenen Griecyifchen und Römifchen Mufen an der 
Tiber und am Arno wieder aufſteckten. Aber das aus: 
ländifche Geſetz wurde durch Altdeutfchen Verfland ge: 

ießbarer: DVerfaffungen erhoben ſich im Nord, wie fie 
Kom Nie gehabt, wie ber leidenfchaftliche Grieche fie 
nie lange ertrug; die verpflanzten Wiflenfchaften, bald Ge⸗ 
genftände nationaler Verehrung und Liebe, wurden durch 
Erfindungen, Lehrweiſen und höhern Schwung einheimifch. 

&o, meine Herren, wenn bie Verfaffung und Ge: 
feggebung des Königreichs Weftphalen, die fich über die 
Trümmer vieler alten Formen erhebt, einft überdacht, 
einft durch die Erfahrung erklärt und gangbar geniacht 
ift, wird fie wie fo ein heilfamer Antrieb erfcheinen, uns 
die Fortfchritte des menfchlihen Geiftes in diefen Thei- 
len eigen zu machen. 

Sie haben viele Gefege vortragen hören, codermeife 
find fie Ihnen vorgelegt worden. Was find fie ale 
Früchte jahrhundertlanger Beobachtungen der größten 
Nechtslehrer, in vieljährigen Revolutionen der Völker 
durch fcharffinnige und einander entgegenflehende Red⸗ 
ner vielfältiger Prüfung unterworfen, und nun an» 
wendbar gemacht für unfere Bebürfniffe; einem Chaos 
von Gefegen folgt die Klarheit und Ordnung Eines Ge- 
feßes, das unfern Gebraͤuchen und Vorftellungen mög: 
lichſt angeeignet wird. | 
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So neu biefe Geſetze fcheinen, fo alt ift ihr Geift; 
weit näher der urfprünglichen Einfalt als den Formeln, 
womit im Lauf der Sahrhunderte, in einem fremben, 
Außerft verborbenen Reich, die Gefeßgebung ber ausge: 
arteten Römer, durdy das fie beherrfchende Advocaten- 
volk, belaftet worden war. Würden diefe alten Ord⸗ 
nungen in das alte Deutfch überfegt, wuͤrden die frem⸗ 
den Namen ber Beamten durch gleichbebeutende aus 
bem alten Deutfchland gegeben, man wuͤrde ſich wun- 
dern, wie Germanifch es iſt. In Wahrheit nichts ift 
fhön und gut als die Natur; wenn man von ihr ſich 
entfernt, fo dienen alle Verſuche, in die man fich vers 
wiret, bloß dazu, auf fie zuruͤckzufuͤhren. 

Daher jene Gleichheit aller Bürger vor dem Geſetz. 
Sie hat nichts wider die Auszeichnungen, welche feit 
jener Nacht unbekannter Jahrhunderte die Nachkommen 
ber erſten Häupter, Helden, Lanbbefiger, die unfer Brach- 
feld gepflügt, unfere wilden Ochfen unter das Joch ger 
zähmt, durch alte Ehrfurcht ungeftört befeffen haben. 
Seber hat feine Ehre, alle haben gleiches Recht. 

Sie werden in der VBerfaffung die Abficht bemerkt 
haben, geringere Bürger- und Menfchenclaffen empor: 
zuheben. Vom alten Morgenland bis auf unfere Bä- 
ter kann man es nicht leugnen, war der größere Theil 
der Menfchen zu Herabwürdigungen verurtheilt. Nicht 
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mehr fo in unferen Heeren: die Manieren find nicht 
mehr, wodurch das Ehrgefühl bei dem Stand unter: 
druͤckt wurde, der beffelben am meiften bedarf; man 
wird zum Kopf und Herzen des Solbaten forechen muͤſ⸗ 
fen. Was wird nicht aus dem Heer, an deflen glor: 
würdigem Gefchäft alle Stände Theil nehmen! 

Man muß es geftehen: Eine, keiner Entfchuldi- 
gung fähige, Weichlichkeit und eine zügellofe Vorliebe 
für Künfte des Gewinns hatte die Behauptung alles 
deſſen, was ung Eöftlich, lieb, heilig ift, jene alte Ehre 
der Bürger von Rom und Athen und der freien Land: 
leute von Schwyz, in die Hände derjenigen Menfchen 
gebracht, welche das Wenigfte zu verlieren und nun für 
die, welche fie mweggenommen, gekauft und gemißhandelt 
hatten, ihr Leben aufopfern follten. Auch beruhten die 
Siege einzig auf der Kunft des Feldheren, dem Heer 
für den Augenblick feine Seele zu geben. Vor Alters, 
da Jeder auszog und Jeder kriegsgeuͤbt war, weiß man 
oft bei großen Siegen kaum den Commandirenden; das 
PVerdienft war Allen gemein. Das waren jene Jahr: 
hunderte voll ewigen Ruhms, deren Gefchichte ein edles 
Semüth ohne innige Bewegung weder fchreiben noch 
leſen oder anhören kann, als für oft fehr unvollkom⸗ 
mene Verfaffungen, fehr zweideutige Nechte die Natio: 
nalheere ruhmvoll zu fiegen oder glorwuͤrdig zu flerben 
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wußten. Das waren Conſcribirte, wie in dem alten 


We Hocdeutfchland, wo Niemand 






ehrwuͤrdigen Bu 
heirathen burfte@@ßhe er bewaffnet und eingetheilt war. 
Als die gebilbetere Claſſe wohlhabender Bürger fich ben 
Waffen entzog, fahen wir große Staaten, welche mit 
fcheinbar furchtbarer Macht prangten, dem erften An- 
griff des Mannes von Geift und Kraft weichen und in 
Staub verfinten; man verfiand, man erkannte fich nicht 
mehr; und als die taufend Fahre der Entftehung und 
Regierung neuerer Staaten vollendet waren, mitten 
unter den Ruinen der zufammenftärzenden Welt, ers 
fhienen vor den Königen und Völkern: ber neuen Orb: 
nung der Dinge die wahrhaften Grundveften von Si⸗ 
cherheit und Macht: Vereinigung und Waffen. 
Diefe Urprincipien, welche durch Schwäche und nie 
driges Privatintereffe verbannt, aber durch die Folgen 
gerächt wurden, fie, auf welche der zur Weltherrfchaft 
geborne Helb nur zuruͤckruft, "fie find die Grundſteine 
des unter Ihren Yugen, mit Shrer Beiwirkung, fich ers 
hebenden Staatsgebäubes. Es ift nicht der Augenblic, 
und nicht meine Sache, von den vielen Gefegen, welche 
in Shren Sisungen geprüft und nad) Ihren Vorfchläs 
gen verbeffert wurden, zu Ihnen zu reden. Alle Ver 
faffungen und Gefege find ſtark oder ſchwach, fo mie 
diefe beiden Grundſaͤtze mehr oder weniger vorherrfchend 
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find. Je mehr Sie alle Eine werden, und fo wie auf 
die Stimme des Königs, unferes Heren, jeder Vater 
feinen Sohn, jeber Eigenthüme Vermögen für 
das Vaterland froh hingiebt, werben alle verbundenen 
Völker erkennen, daß die Schuld unferer Unfälle außer 
uns lag, in uns aber genug Eigenfchaften find, um in 
dem Verein ber mit bem Franzoͤfiſchen Reich verbünde- 
ten Nationen den Deutihen Namen hoc) zu bringen. 

Man öffne die Chroniken dee Geſchichte; der Sinn 
der Jahrhunderte werde zu Rathe gezogen. Wo kam 
je ein Staat in hohen Stanz, wo befam er innere ei⸗ 
gene Kraft, als durch Eintracht und Waffen. Iſt doch 
auch nicht Ein Menſch fo volllommen, als es unferer 
Natur gegeben ift, wenn er nicht mit ſchoͤner Harmonie 
feiner innern und äußern Kraft jenes Gefühl derfelben 
verbindet, welches den tapfern Krieger macht und edlen 
Seelen Hoheit giebt. 

Diefen tröftenden ermunternden Geift bringe Jeder 
von Ihnen, meine Herren, in das Land feiner Heimat. 
Sagen Sie Jedem, wie das neue Weich mit mancherlei 
Schwierigkeiten umgeben war, welche durch die Einmü- 
thigkeit Ihres patriotifchen Willens verſchwinden. Hee⸗ 
ven und Feſtungen war nicht mehr zu trauen. Es ent: 
fleht ein anderes Heer mit einem neuen Geift, eine 
Landwehre, ftärker als Feftungen. Es ift des Könige 
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Mile, es ift das Geſetz, die Weftphalen follen Eine Na- 
tion fein! 

Der gelehrte und biedere Mann aus Ihrer Mitte, 
meineSerren, dem die Wohlfahrt und Verfaffung des Deut- 
fchen Vaterlandes die erfte und legte, immer bie Liebfte, Le: 
bensarbeit geweſen *), und melcher, ohne diefen Tag zu 
fehen, zu den Vätern verfammelt worden ift, mas kann 
er, wenn dem Schatten Erinnerung ber menfchlichen 
Dinge bleibt, was kann er den Vätern fagen, als daß 
nach den acht Sahrhunberten regellofer Ungebundenheit, 
wie fie waren von Hermann bis auf Karl den Großen, 
und nad) den taufend Jahren Gehorfams unter geiftli 
chen und weltlichen Herren, eine neue Zeit und ein zwei⸗ 
ter Karl der Große alle Stände der Geſellſchaft berufen 
habe, unter das neue Gefeg der Gleichheit aller Pflich 
ten und Rechte, und an die gemeinfame Arbeit fortfchreis 
tender Vervollkommnung aller Geſetze. 

Der. Urfprung der großen Vereine von Menfchen, 
Familien, Stämmen zu Völkerfchaften und Nationen 
verliert fich faſt allenthalben in das Dunkel roher Zei⸗ 
ten. : Weftphalens erfte Tage haben Deutfchland, Eu⸗ 
ropa, haben die Welt zu Zeugen. Auch wird die Er- 

® wartung der Nationen ducch bloße Biederfeit und Bra- 


*) Häberlin. 
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vour nicht erfüllt. Der Ruhm der Wiflenfchaft, den 
unfere hohen Schulen tragen, verpflichtet zu höherer 
Geiftesbildung, zu unftörbarer Beharrlichkeit in mans 
nichfaltiger und gruͤndlicher Erlernung alles Guten und 
Zwedmäßigen. Die fünf Jahre militairifchen Lebens 
follen diefe edlen Studien neu beleben und nicht flören. 
Die Vereinigung des Studiums großer Schriftfteller 
mit dem des Menfchen, und eines thätigen Lebens mit 
einem denkenden, fie ifl’s, allein fie, welche unfere Wil- 
fenfchaft jener unfterblihen Vollkommenheit unferer Mei: 
fer im Alterthum nähern kann. Mit Wiffenfchaft die 
erfte der Künfte paaren, die Kunft, den Feind zu fchla- 
gen, und das Vaterland zu behaupten, das iſt nicht eine 
Unterbrechung, das ift Veredelung ber Studien. So 
haben die größten Männer bes Alterthums mit gleichem 
Geiſt geftritten, womit fie redeten und fehrieben. Die 
unfruchtbaren fcholaftifchen Speculationen und der Elein: 
liche Wörterkram, worüber felbftgenügfamellnmiffenbeit 
auf Koften wahrer MWiffenfchaft fo oft ihren fchalen 
Spott getrieben, follen mehr und mehr dem Studium 
der Lebensmweisheit Raum geben, und unfere Univerfis 
täten follen nicht verlaffen trauern, fondern mit neuem 
Geift fich erheben. Die Künfte, die Rechte, die Pflich⸗ 
ten aller Stände der Gefellfchaft, die Kenntniffe und 
Geheimniffe Eörperlicher Gefundheit und moralifcher 
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Kraft, die Kunft vortrefflich zu leben und ehrenvoll zu 
fterben, das iſt der echte Geift und Zweck des Unter 
richts, und deffelben Frucht ift Geiflesgegenwart und 
Geſchick zu allem, Würde des Lebens, und Unabhäns 
gigkeit von den Launen des Gluͤcks. Welcher Vater 
wird feinem Sohne diefe Schäge mißgönnen ? Welches 
Volk dürfte ungeftraft fie vernachlaͤſſigen? 

Bon dem Augenblid des Untergangs jener Welt: 
berrfchaft Roms bis auf uns, zeigte nie ein Zeitalter 
ein grauenvolleres Ereigniß, als diefe plögliche Auflö- 
fung der veralternden Berfaffungen und Verhaͤltniſſe 
faft aller Nationen Europens, diefen Anfang einer neuen 
Folge unvorfehbarer Schidfale; ein Augenblid‘, deffen 
hoher Ernſt die angeftrengtefte Entwidelung aller Faͤ⸗ 
higkeiten, die begeifterte Erhebung aller Arten von Muth, 
den alles dem größern Gefühl aufopfernden Heldenſinn 
‚aufruft. Meine Herren Reichsflände, wir wollen ung 
zufammendrängen um den Thron und um die Verfaf: 
fung des Reihe. Die Vortheile ber legtern, bie Den- 
Eungsart, welche fie uns verfichern Eann, find Ihnen 
vorgeftellt worden. Der Eindrud begleite Sie in die 
‚Länder. Unfere Kraft, meine Herren, ift in der Ein- 
tracht, unfer Ruhm ift in patriotifhen Sinn. Sie ha- 
ben ihn in diefer erften Verfammlung bewiefen, ich habe 
Sie darum begluͤckwuͤnſcht im Namen des Könige. « 

v. Strombeck's Leben. IT. 5 
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Diefe Mede, gewiß fehön in ihrer Art, von der man 
glauben follte, fie wäre aus einem alten Claſſiker über- 
fest, wenn fie nicht fo oft an neuere Verhältniffe erin- 
nerte, war fihon ihrer Diction nad) menig geeignet, 
vorgelefen völlig verflanden zu werben. Müller las 
fie aus einem Eleinen roth eingebundenen Zafchenbuche 
mit einem unangenehmen Schweizer⸗Accente und mat: 
ter Stimme ab. Daher denn wohl, daß fie keinen 
Eindruck machte, noch weniger einen folchen zurüdließ. 

Da die Zahlung der Upanage meiner Fuͤrſtinn von 
Zeit zu Beit einige Stodungen erlitt, woran denn frei- 
lich lediglich der Mangel an Caffenvorrath zu Braun: 
ſchweig ſchuld war, fo verlangte die Prinzeffinn, daß 
ich diefes dem Könige unmittelbar befannt mache, da er 
fich fo gütig erboten hatte, ſtets auf das fchnellfte zu 
helfen, wenn fie ſich unmittelbar an ihn wenden mwürbe. 
Um diefen Befehl zu erfüllen, mußte ich die Rüdkehr 
des Königs erwarten, der fih auf einer Reife durch 
feine Staaten befand. Diefer Umftand, deffen ich ſchon 
erwähnte, hielt mich noch einige Zeit in Caſſel zurüd, 
und ich traf alfo erft (nachdem ich meinen Zweck völ- 
lig erreicht) in der Mitte des Septembers mieder in 
Einbeck ein. 

Herzlich froh, endlich meinen Amtegefchäften zu: 
ruͤckgegeben zu feyn, widmete ich mid) diefen nunmehr 
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gänzlih. Da jedoch am iften März des Jahres 1809 . 
- die neue Procefordnung in Wirkfamkeit gefegt werden 
ſollte, fo ftanden außerorbentlihe Schwierigkeiten be: 
vor. Diefe zu befeitigen mar um fo mehr mein Be: 
ftreben, da die großen Vortheile, welche das neue 
Verfahren unftreitig darbot, nur dann erreicht werden 
£onnten, wenn es redlich und feinem mahrhaften We: 
fen nach zur Anwendung gebracht wurde. Die ver: 
derbliche Maaßregel, gleichfam mit dem alten Verfah⸗ 
ten einen Vergleich zu fehließen, und von dem neuen 
nur fo viel zue Anwendung zu bringen, als erforder: 
fi war, um einiger Maaßen ſich gegen Verantwortung 

in Sicherheit zu ftellen, Eonnte mir nie in den Sinn 
tommen. Sch wollte aufrichtig einem Geſetze Genüge 
leiſten, von deffen Vorzügen ich eine fefte Ueberzeugung 
empfangen hatte. Um bdiefen Zweck ſicherer zu errei⸗ 
chen, fchrieb ich für Die Sriedensrichter, Greffiers und 
Huiffiers Anmweifungen, denen ic) Formulare und An- 
merkungen zur Proceßordnung hinzufügte. Alles die- 
fes beftimmte ich nur für den Gerichtsbezirk des Tribu⸗ 
nals, dem ich vorſtand. Bald jedoch darauf aufmerk: 
fam gemacht, daß ich etwas fehr Nugbares zu Stande 
gebracht habe, entfchloß ich mich, meine Aufzeichnungen 
dem Drud zu übergeben. Es erfhien mein Werk: 
»Formulare und Anmerkungen zu der Pro— 
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ceß: Ordnung des Königreihs Weftphalen,« 
welches, beſonders in der zweiten aus drei Baͤnden beſtehen⸗ 
den Auflage, in die Hände faft aller Gerichtöbeamten des 
Königreichs Fam, und das, wie ich der frengften Wahr 
heit gemäß fagen darf, fo Vieles dazu beitrug, daß die 
neue Proreßordnung ihrem Geifte nach im Königreiche 
befannt wurde, und wenigſtens hin und wieder in das 
Leben überging. Diefes Merk mar das Mefultat 
eines anhaltenden Studiums der Sranzöfifchen Gefegge: 
bung und der Praktiker, deren vorzüglichfte Schriften 
id) mir, nicht ohne große Unkoſten, aus Frankreich zu 
verfchaffen wußte, To daß ich fchon damahls in dieſem 
"Sache ficher die bedeutendfte Bibliothek im Königreiche 
MWeftphalen beſaß. Ganz in diefes Studium vertieft, 
babe ich auch in jenen Zeiten eine große Menge von 
Mecenfionen von Werken, die in daſſelbe Fach ein: 
fhlugen, ſowohl in der Hallifchen als Senaifchen All: 
gemeinen Literatur=Zeitung, vorzüglich jedocd in ber 
letzten, geliefert, welcher ich auch bis zu den jegigen 
Zeiten als Mitarbeiter treu geblieben bin. — Um dem 
erften Bebürfniffe abzuhelfen, ließ ich ferner Formulare 
zur cotrectionellen Proceßordnung drucken, vorzüglich, 
um den Huiffiers einige Anleitung zu geben, mie fie in 
Corrections⸗ Sachen inftrumentiren müßten. Diefes 
Büchlein ift ebenfalls von dem größten Nugen gewefen. 
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Mein edler, jest verewigter Bruder Friedrich Hein⸗ 
rich, früher Eöniglicher Negierungsrath zu Pofen, von 
wo ihm Krieg und Revolution fortgetrieben, damahls 
Tribunal Richter zu Helmſtedt, befuchte mich im Des 
cember 1808 auf einer Reife, die er nach Mainz un: 
ternahm, um dort an Drt und Stelle das Franzöfifche 
gerichtliche Verfahren Eennen zu lernen. Sch forderte 
ihn auf, fich als Schriftfteller in feinem Fache nüglich 
zu machen, und hatte das Glüd, ihn fo auf eine Lauf 
bahn zu führen, auf welcher er fo große Ehre in der 
Zolge erworben hat. Er fandte mir von Mainz feineg 
Bemerkungen, und diefegab ich unter dem Titel: »Ab⸗ 
bandlung über die Organifation der Frans 
zöfifchen Öffentlihen Gerichtsſitzungen, wie 
auch der Secretariate ber Tribunale erfter 
Inſtanz« unter feinem Namen heraus. Auch dieſes 
Merk ift von dem bedeutendften Nugen gemefen. 

"Auf folche Weife verlebte ic) den Reſt tes Jahres 
1808 und das ganze Jahr 1809. — Bon allen biefen 
Beftrebungen hatte das Tribunal, dem ich vorftand, 
den vorzüglichften Nugen. Nirgend fah man das neue 
Verfahren in größerer Reinheit, und bei keinem Ges 
richte war die Juſtiz zugleich unparteitfcher und fchnel 
ler. Alte Refte aus den vorigen Gerichtöverfaffungen 
waren nicht nur im Jahre 1809 abgearbeitet, fondern 





wir genägten auch ftets den zuflrömenden neuen Sa⸗ 
chen, und zeigten, was bei gutem Willen mit den neuen 
Proceßgefegen auszurichten fey. Diefe fanden aber auch 
allgemeinen Beifall. Unfere öffentlichen Gerichtsfigun- 
gen, vorzüglich die correctionellen, wurden nicht allein 
von den Bewohnern Einbeds und der Nachbarfchaft 
häufig befucht, ſondern vielfach, beehrten ung auch aus⸗ 
wärtige Gelehrte mit ihrer Gegenwart, um das Welt: 
phälifche gerichtliche Verfahren im Leben Eennen zu 
lernen, und hielten fi, zu diefem Zwecke, nicht fel- 
‚ten wochenlang zu Einbeck auf. Sch Halte es für 
Pflicht, hier einem jest längft in die Ewigkeit hin- 
übergefchiedenen Ehrenmann ein Eleines Denkmahl zu 
fegen. Wefentlih trug zu dem gerühmten Erfolge 
der Procureur des Königs bei unferm Xribunale, 
Mengen, bei. Ohne früher eben ein gelehrter Ju⸗ 
riſt geweſen zu feyn, mehr praftifcher Juſtiz- und Abd: 
miniflrationg-Beamter, lag er dem Studium des neuen 
Rechts mit dem gemiffenhafteften Eifer ob, und befoͤr⸗ 
derte auf diefe Weife und durch eine recht warme Mit: 
wirkung meinen Zweck, das Zribunal zu Einbeck zu 
dem höchften Grabe der Volltommenheit, den unfere be: 
ſchraͤnkten Kräfte zu erreichen vermöchten, zu bringen. 
Wäre diefer vortreffliche Mann der Franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che mächtiger gewefen, als der Fall war, fo würde er 
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gewiß eine ausgezeichnete Laufbahn während der Dauer 
des Königreichs Weftphalen duckhfchritten fern. Hin⸗ 
dernd trat aber ihm, wie manchem andern trefflichen 
Manne, entgegen, daß der Suftizminifter Simeon kein 
Wort Deutſch verftand. Zwar konnte mit dem Juſtiz⸗ 
miniſterium auch in Deutſcher Sprache correſpondirt wer⸗ 
den: aber den Inhalt der Zuſchriften in dieſer bekam 
der Miniſter nur durch Vortraͤge ſeiner Angeſtellten, und 
fo wohl ſelten vollſtaͤndig, zu erfahren. 

Auch an häuslichen Freuden und wahrer. Zufrieden⸗ 
heit fehlte es mir in dieſer Zeit nicht. Eine geiſtreiche 
Freundinn meiner Frau, ein Fraͤulein Charlotte von 
O * * * (ſpaͤter vermählt an den Freiherrn von G*** 
und jetzt Wittwe) war Monate lang umfere freundliche 
Hausgenoffinn und Theilnehmerinn an unfern Schids 
falen. Selbft mein literarifches Zreiben blieb ihr nicht 
fremd, mie denn ihe fchöner Verftand und lebendiger 
Geiſt das Ganze der neuen Verfaffung — verfteht ſich 
nur in den allgemeinen Umeiffen — richtig aufgefaßt 
hatte; daher es uns denn bei Tiſch und auf unfern ges 
gemeinfchaftlihen Spaziergängen nie an Materie zu 
Befprächen fehlte. Wenn der Egoismus der Männer 
oft flörend und unheimlich entgegentritt, fo iſt es dem 
Manne bei weitem leichter, die Theilnahme der Frauen: 
zimmer zu erregen. Sie find ftolz auf die Talente 
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und Beftrebungen des Mannes, ben fie*achten: daher 
fcheint e8 mir zu kommen, daß für einen geiftreichen 
Mann der Umgang mit einem geiftreichen Srauenzim- 
mer fo unendliche Annehmlichkeiten hat. Fre unde im 
wahren Sinne des MWorts giebt e8 fehr wenige, und 
Zaufende von Menfchen verlaffen das Leben, ohne ei- 
nen einzigen gehabt zu haben. Wem, wie mir, das 
Schickſal ſolchen verlieh, dem bleibt, in Beziehung auf 
Mittheilung der Gedanken, fo lange jener lebt, nichts 
zu wünfchen übrig; ich mil glauben, daß ein fo vom 
Gluͤcke Begünftigter der Freundinnen entbehren Eann. 
Mein Freund war aber todt, und fo geftehe ich gern, 
daß ich ohne die Freundinnen, welche mir.das Schickſal 
mehrmahls zugetheilt hat, das Leben fehr geſchmacklos 
gefunden haben würde. Solche Freundinnen find mir 
Philippine von Bülow, meine noch lebende verehrte 
Schwiegerinn, Charlotte von O*** und die veremwigte 
Julie Kaufmann (von der fpäterhin ausführlicher die 
Mede feyn wird) geweſen. Somohl bie noch Lebenden 
als die Dahingefchiedene empfangen hier meine dankba⸗ 
ven Huldigungen. — Auch habe ich ſtets lieber mit 
Srauen ald mit Männern Briefwechſel geführt. Um 
nur einen diefer zu erwähnen, möge hier desjenigen ge⸗ 
bacht werden, den ich mehrere SSahre lang mit einer der 
ſchoͤnſten und geiftreichften Frauen geführt habe, die mir 
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vorgefommen find, und die ich im Sahre 1809 auf dem 
Bade Driburg Eennen lernte. Madame Henriette KR... 
geb. S., aus Sübbeutfchland gebürtig, war mit einem 
angefehenen Bremenfhen Kaufmanne vermählt. Sie 
hatte die forgfältigfte Erziehung genoffen und war in 
früher Jugend mit einer Deutichen Prinzeffinn befreuns 
det worden, die auch dann die Freundinn der Jugend nicht 
vernachläffigte, als fie ſelbſt mit einem Eöniglichen Prin- 
zen, die Sreundinn aber mit einem Kaufmanne, vermählt 
worden. Zu Driburg war diefe Dame mit meiner 
Frau in ein gemeinfchaftliches Unglüd gefommen ; denn 
Beide waren durch das Zurüdkeollen ihres Magens von 
dem benachbavten Iberge und gefährlichen Umfturz verlegt 
worden. Ich eilte von Einbeck zu meiner fehr verwuns 
deten Frau, undelernte bei diefer Gelegenheit ihre nicht 
minder verwundete Unglüdsgefährtinn tennen. Ihre 
Schönheit, ungefähr von der Art der Madonnadella Sedia, 
nicht verringert durch die Blaͤſſe, herbeigeführt durch ihr 
Eörpecliches Leiden (denn e8 waren ihr durch den furcht- 
baren Sturz des Wagens in einen Abgrund zwei Rip: 
pen zerbrochen), würde ſchon hinlänglich geweſen feyn, 
das Auge jedes von der Natur nicht mit hnperbordifcher 
Kälte begabten Mannes auf fie zu ziehen: aber auch 
nicht fchön würde fie in hohem Grade anziehend geives 
fen feyn. Ihre Gefpräche waren geiftreich und lebhaft 
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und ihre Kritik der verfchiedenen Leiftungen Deutfcher 
Dichter die richtigfte. Eigene Gedichte der fhönen Frau 
von einer entzuͤckenden Zartheit ließen kaum etwas zu 
wünfchen übrig. .E8 war mir genug zu erfahren, daß 
fie die Sylbenmaaße der Alten kennen zu lernen wünfchte, 
um mid) ihr zum LZehrmeifter anzubieten. Sie begriff 
auf das fchnellfte, und hat, vorzüglich im elegifchen Syl⸗ 
benmaaße, wunderfchöne Dichtungen verfertist. Mit 
diefer geiftreichen Frau, die ich nachher nur einmahl zu 
Celle (wo fie auf einer Durchreife bei uns zu Abend a) 
wiedergefehen habe, führte ich mehrere Jahre einen an⸗ 
ziehenden Briefwechfel, der im Laufe der Zeit, und als 
fie ſich mit ihrem kranken Manne nad) Stalien begab, 
eingefchlafen ift. 

Das Fahr 1810 begann wieder mis einer Verſamm⸗ 
lung der Stände; ich begab mich alfo mit meinem 
Freunde und Mitftande Raven am 7ten Sanuar nad) 
Gaffel, wo wir am Abend während einer glänzenden 
Erleuchtung ankamen, mwodurd die Tags zuvor Statt 
gefundene Ruͤckkehr des Kinige von Paris gefeiert 
wurde. — Die Eröffnung des Reichstags verzögerte ſich 
bis zum 28ften, daß alfo zwanzig Tage lang täglich, 
ungefähr . hundert Napoleond’ors unnüger Weiſe an 
Diäten (denn jeder Reichsſtand empfing täglich 20 Sr.) 
ausgegeben wurden. Doch dergleichen waren Sleinig: 
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keiten: wenn man das Leben und Zreiben zu Gaflel . 
betrachtete, fo hätte man der Meinung feyn koͤnnen, 
man twiffe nicht, wo man mit dem Golde hin folle, 
während zur Abtragung der Franzöfifchen Kriegsfteuer 
der Staatsfhag nur durchs Imangsanleihen mit Zinfen 
zu ſechs fürs Hundert Geld anzufchaffen im Stande 
war, und auch diefes kaum. Hatte doc Napoleon felbft’ 
als ihm zu Paris zwei Weftphälifche Kammerherren in . 
ihren Prachtuniformen vorgeftellt wurden, erflaunend 
geäußert: »il faut que l’or soit à bon marche en 
Westphalie« ; welche fouveraine Aeußerung Beranlafs 
fung gab, daß die bisherige goldene Stickerei des Kam: 
merheren-Coftumes in eine nicht minder Eoftbare filberne 
vermandelt wurde. — Die Tage bis zur Eröffnung der 
Verfammlung blieben keinesweges unausgefüllt : es 
drängten fich in diefer Zeit Fefle an Fefte, von denen 
ein Mittagsmahl und eine Maskerade an Hof, am 
21ſten Sanuar, von Kennern dem Prachtvollſten völlig 
gleichgefegt wurden, was man in biefer Art je an dem 
Eaiferlichen Hofe zu Paris gefehen hatte. Auch die Mi- 
nifter des Königs, die Großbeamten der Krone, mehrere 
Staatsräthe und einige Gefandte fremder Höfe beeifer: 
ten ſich, durch Maskeraden und große Mahle das Gar: 
neval fo Men als möglicy zu machen : vorzüglich ift 
mir noch, nach fo manchem verfloffenen Jahre, ein 
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maskirter Ball im Gebächtniffe, welchen am 13ten Ja⸗ 
nuar der Eaiferlich Ruffifche Gefandte Fürft Repnin gab, 
beffen Hotel in einen wahrhaften Zauberpalaft verwan⸗ 
delt worden. Den Franzöfifhen Gefandten, Grafen 
Reinhard, kannte ich fhon von frühern Zeiten ber. In 
feinen -Sugendjahren hatte er die Elegieen des Tibull 
in dem Sylbenmaaße des Originals überfegt, und 
mit Wohlwollen hatte er meine fpätere Nachbildung 
jenes Dichters aufgenommen. Hier erneute ich feine 
Bekanntfchaft und empfing von ihm mannichfache Bes 
weife gütiger Gefinnungen. Vor Allem aber wurde ich 
von meinen alten Gönnern, dem Grafen von Wolff: 
radt, der jest zum Minifter des Innern ernannt war, 
und von dem Suftizminifter Simeon aufgenommen. Den 
Erften fand ich noch ganz den Alten, ſich auf das ange⸗ 
legentlichfte nach feinem Braunſchweig erfundigend, und 
nur darauf denkend, wie er im Stande fen, demfelben 
Nugen ſchaffen zu können; den Andern hocherfreut, daß, 
nicht ganz ohne meine Beiwirkung, die neue Juſtizver⸗ 
faflung im Königreiche immer mehr und mehr in dem 
praßtifchen Leben ihre Vorzüge zeigte. 

Der König eröffnete den Neichstag in eigener Per⸗ 
fon (unter Beobachtung des ſchon gefchilberten Ceremo⸗ 
niels) in dem neuen prachtvollen Staͤndeſaanß der ganz 
auf Eönigliche Koften dem Mufeum — welches den Na⸗ 
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men eines Palaftes der Stände empfangen hatte — an- 
gebauet worden. — Die Reiheftände erfchienen in ih: 
tem neuen Coftume: einem blauen, mit orangegelber 
Seide geſtickten Franzöfifchen Kleide, einer weißen feidenen 
Schaͤrpe, einem blauen feidenen, weiß gefutterten, reich 
geſtickten Mantel und einer ſchwarzen fammetnen Toque 
a la Henri quatre mit Straußfedern. Ich laſſe hier 
die Mede des Königs, als charakteriftiih und die feit 
1808 veränderten Zeiten bezeichnend, folgen. Schon 
erkannte man, daß das ganze Königreich Weftphalen, fo 
wie es fih in der Mirklichkeit zeigte, nicht beftehen 
£onnte ; und dieſes Außerte fich von allen Seiten. Hier: 
. gegen trat der König mit Ernſt auf.. Diejenigen, wel⸗ 
che weiter zu fehen glaubten, hatten nun freilich ihre 
Hoffnungen für das neue Königreich, die fie noch 1808 
begten, aufgegeben — aber audy fie irreten fich, denn 
fie glaubten eine gänzliche Vereinigung des Königreichs. 
mit Frankreich nicht fehr fern zu erbliden. Wer Eonnte 
aber audy im Sanuar 1810 an die Möglichkeit der Er- 
eigniffe im Herbſte und Winter des Jahres 1812 den- 
ten? 

Rede des Königs. (a.d. Franz.) 
»Meine Herren Reichsftände ! 

Ein füges Gefühl ift es für Mich, in dem Augen: 
blicke, wo dem. größten Theile des Continents der Friede 
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wiedergegeben ift, und die Souverains mit der Wohl: 
fahrt ihrer Staaten und dem Güde ihrer Unterthanen 
ſich ruhig beſchaͤftigen Eönnen, Sie von neuem um Mic, 
vereinigt zu erbliden.- 

Der Krieg, welcher feit Ihrer legten Verſammlung 
Deutfchlande Ruhe während einiger Monate flörte, hat 
nur dazu gedient, es noch Eundbarer zu machen, wie 
mächtig die Nhein= Conföderation, wie groß das Genie 
ihred erhabenen Protectors fey. 

Ale Entwürfe des Seindes, vereitelt durch den Sieg, 
konnten unferer politifhen Eriftenz keine Gefahr brin- 
‚gen; auf bewährten Grundlagen ruhet diefelbe, und 
Alles, was das Föderativ-Syftem des weſtlichen Eu⸗ 
ropa Mächtiges und Unwandelbares darbietet, ift ihre 
Schutzmauer. 

Der Kaiſer, mein erhabener Bruder, hat, um dieſem 
Koͤnigreiche, welches ſeine Schoͤpfung iſt, einen Beweis 
von ſeiner beſondern Zuneigung zu geben, demſelben jetzt 
Vortheile von hoher Wichtigkeit bewilligt. Sobald es 
erlaubt ſeyn wird, dieſelben bekannt zu machen, werden 
meine Voͤlker dieſe neuen Wohlthaten zu ſchaͤtzen wiſ— 
ſen und deren gluͤckliche Folgen ahnen. 

Unter gleichfoͤrmigen Staatseinrichtungen fehen Mei: 
ne, vormahls zerftüdelten Provinzen, einen Öffentlichen 
Geiſt fich bilden, der mit jedem Tage mehr die eine an 
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bie andere Enüpft. Allgemeine Wohlfahrt wird die ge: 
wiffe Frucht diefer Vereinigung fern. Nur auf einem 
ausgedehnten Staatögebiete und mit Hülfe einer zahl: 
reihen Bevoͤlkerung koͤnnen Künfte, Handel und große 
Unternehmungen, kurz Alles, was den Nationen Reich⸗ 
thum und Ruhm verſpricht, mit Erfolg ſich entwickeln. 
Gleich im Anfange des nunmehr beendigten Krieges 
ſuchten hinterliſtige Agenten des Feindes durch eitle 
Verſprechungen und unſinnige Hoffnungen die Voͤlker 
zu verleiten; aber nur wenige meiner Unterthanen ver: 
mochten fie irre zu führen. Mit einer wahren väterlis 
chen Sreude fah Ich, wie Meine ganze Armee und der 
vernünftigere und zahlreichere Theil der Nation uner- 
fohütterlich treu feinem Könige und feinen Pflichten 
blieb. Die befondern Beweiſe von Ergebenheit und 
Anhänglichkeit, welche Ich bei dieſer Gelegenheit erhielt, 
haben einen tiefen Eindrud auf Mein Herz gemacht. 
Sndeffen weiß Sch fehr wohl, daß es noch jegt 
Menfchen giebt, welche unruhig aus Untoiffenheit, oder 
boshaft aus Weberlegung find, und in dem Wahne ſte⸗ 
ben, ihre Beforgniffe oder treulofen Entwürfe Mir das 
durch verbergen zu koͤnnen, daß fie diefelben mit einem 
Schein ven Liebe für Meine Perfon, die fie von Frank 
reichs Sache zu trennen vorgeben, umfchleiern. Diefer 
völlig grundlofe Unterfchied beleidigt zu gleicher Zeit alle 
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Meine Gefühle und Meine Politit. Als Bruder des 
Kaiſers der Franzoſen werde Ich unveränderlich die Em- 
pfindungen der Dankbarkeit und Anhänglichkeit, welche 
alle Meine Unterthanen mit Mie theilen müffen, für 
ihn hegen ; ald König kann Ich Mich von dem großen 
Syſteme nicht entfernen, welches er gefchaffen hat, und 
wovon die Sicherheit Meines Königreiches und das 
Wohl Meiner Völker abhängt. 

Um geleitete Dienfte zu belohnen, und Meine Ach: 
tung für Zalente, welche Weſtphalen Ehre machen, an 
den Tag zu legen, habe Ich es für dienlich erachtet, ei- 
nen Ritterorden, unter der Benennung: »Orden der 
MWeftphälifchen Krones zu fliften. Er ift zugleich 
für Civil: und Militair-Perſonen beftimmt. Er wird, 
denke Sch, unter Meinen Unterthanen eine edle Nach⸗ 
eiferung erregen, um fic würdig zu machen, benfel- 
ben zu erhalten; und diefer Löbliche Wettkampf des Ei- 
fers, der Ergebenheit und der Thätigkeit im Dienfle wird 
vortheilhafte Folgen für den Staat hervorbrigen. 

Mein Minifter des Innern wird Ihnen die Dar: 
ſtellung der Lage des Königreiches vorlegen. Was ges 
fchehen ift, und was zu thun noch übrig bleibt, werden 
Sie daraus erfehen. 

Redner Meines Staatsrathes werden Ihnen gleich 
falls verfchiedene Gefeges-Entwürfe zur Berathfchlagung 
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übergeben. Sch fchmeichle Mir mit der Hoffnung, dag 
von Ihnen, da Sie, gleich Mir, nur das Öffentliche 
Mont vor Augen haben, die Nothwendigkeit der zur 
Erreichung dieſes Zweckes vorgefchlagenen Maaßregeln 
werde erkannt werden. 

Bei dieſer Gelegenheit, wie bei den vorhergehenden, 
erwarte Ich, Meine Herrn, Alles von Ihren Einſich⸗ 


ten und Ihrer Anhaͤnglichkeit an Meine Perſon und - 


den Staat. 

Bei dem, mas der König bier fagte, war es ihm 
fiher Ernſt, denn fein Herz war gut und fein Verftand 
nicht mittelmäßig: aber tief fühlte er gewiß feine Ab: 
hängigkeit von Frankreich, welcher er, wie auch hier nur 
zu deutlich angedeutet wird, nicht entgehen konnte. Weſt⸗ 
phalen blieb nur zweierlei uͤbrig: entweder ſich von dem 
gemeinfchaftlihen Unterdrüder Deutfchlands loszurei⸗ 
fen und feine Nationalität wieder zu erobern; aber 
welcher verftändige Patriot konnte zu der Zeit einiger: 
maaßen gegründete Hoffnungen in diefer Hinſicht bes 
gen 2? — oder fein Heil in einer Vereinigung mit Frank: 
reich zu erkennen: ein Gedanke, vor dem Jeder, dem 
Deutfche Nationalität noch etwas war, zurüdfchaudern 
mußte. — Was blieb fo dem redlichen Manne und ru: 
higen Bürger übrig? — Nichts, als die Pflichten, die 
ihm zunaͤchſt lagen, treu zu erfüllen, und der über das 
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Ganze wachenden Vorſehung fromm anheim zu ſtellen, 
welche Wendung die oͤffentlichen Angelegenheiten neh⸗ 
men ſollten. 

In dieſem Sinne (wenn auch nicht mit deutlichen 
Worten ausgeſprochen) war die Darlegung der Lage des 
Koͤnigreichs Weſtphalen im Jahre 1809 abgefaßt, wel⸗ 
che der Graf von Wolffradt, Miniſter des Innern, be⸗ 
gleitet von den Staatsraͤthen Grafen von Meerveldt 
und von Martens, am 2ten Februar den Ständen vor⸗ 
trug : fie legte das Gute dar, was gefchehen, fie erregte 
Hoffnungen — und ſchwieg von dem Bedenklichen; in 
diefem Sinne handelten die Stände, indem fie eine 
Reihe von Gefegen annahmen, welche die Zeitumflände 
erheifchten: — nur der Staatsrath von Malchus hatte 
wieder das Unglüd, dag der von ihm den Ständen 
überbrachte Gefeg-Entmwurf, die Stempelfteuer betreffend, 
obwohl die von ber Commiffion vorgefchlagenen Ver: 
befferungen angenommen waren, von den Ständen (und 
zwar mit 37 Stimmen gegen 31) verworfen murde. 
Malchus war nun einmahl nicht der Mann der Stän- 
de. In Wolffradt's Sinne redete der Staatsrath Ba: 
ron von Leift (obwohl Alles zu fehr im rofenrothen 
Lichte darftellend), als er am 12ten März die Berfamms 
lung der Reichsftände fchloß: die legte, welche in dem 
jungen, fo ſchnell feiner Auflöfung entgegenwelkenden 
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Königreiche gehalten wurde, denn man fand es in ber 
Folge zu mweitläufig, mit Ständen zu regieren, vielmehr 
bequemer, fie unbefragt zu laffen; befonders in fo- ber 
denklichen Zeiten, als die waren, denen mir entgegen. 
gingen *). Ä 

Tags vor dem Befchluffe der Ständeverfammlung, 
Sonntags am Liten März, fand um Mittag am Hofe, 
mitdem bei dergleichen Feierlichkeiten gewöhnlichen Pompe, 
die Snftallation der Ritter des Ordens der Weftphälifchen 
Krone Statt. Man hatte nichts verfäumt, die Cere⸗ 
monie fo impofant als möglich zu machen, daher benn 
auch alle Perfonen, welche bei der Eröffnung des Reiche 
tages gegenwärtig gewefen waren, auch hier wiederum 
erfchienen, wie es denn auch an Kanonendonner und 
dem übrigen das Trommelfell erfchütternden Getöfe kei⸗ 
nesweges fehlte. Der König faß auf dem Throne, und 
die zu Rittern ernannten Perfonen wurdq demfelben 
durch den Großkanzler des Ordens einzeln vorgeftellt, 
worauf fie, die Linke auf das Evangelienbuch legend, 
die Rechte emporhebend, den Eid ablegten: »Je jure 
etre fid2le à P’honneur et au Roi en bon et loyal 


*) Eine Geſchichte des zweiten Neichstags findet fih in Haſſels 
und Murhard's Journal: » Weſtphalen unter Hieronymus 
Napoleon.« 1812, Julius u. f. M. 
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Chervalier;« dann nahten fie fid) dem Könige, der ih⸗ 
nen die Ordensdecoration, bereitö an dem dunfelblauen 
Bande befeftist, feibft überreichte. Schon einige Wo- 
chen vorher hatte ich das Decret, wodurch id; zum Rit- 
ter ernannt war, erhalten, und empfing daher meine De- 
coration am heutigen Tage ebenfalls unmittelbar aus 
der Hand des Königs. Der Weſtphaͤliſche Orden zeich⸗ 
nete ſich Übrigens vor ben vielen Decorationen der neuern 
Zeit dadurch aus, daß er den Rittern und ihren Fami⸗ 
lien Vortheile gewährte, die unter Umftänden fehr we⸗ 
ſentlich werden konnten, wie diefes das koͤnigliche Decret 
vom 3iften Januar und die Statuten vom 5ten Se 
bruar 1810 darthun. Dem Orden fehlte nichts als 
die Garantie feiner Fortdbauer. Anzunehmen war je 
doch damahls nad) den Gefegen ber MWahrfcheinlichkeit, 
daß er in einigen Jahren mit dem Orden der Ehrenle⸗ 
gion zufangmenfchmelzen würde. 

Man hat von Gdthe druden laſſen, er habe nicht 
leicht etwas Wichtiges an einem Tage vorgenommen, 
deffen Bezeichnung er auf feinem Zafel-Calender irgend 
befhmugt oder verlegt gefunden. Sollte diefes wahr 
fenn (moran ich doch zu zweifeln mir erlaube), fo möchte 
eine ſolche ernfte Beachtung kleiner Zufälligkeiten dem 
großen Munne als Schwäche und Aberglauben ange> 
vechnet werden müffen ; ich hätte jedoch vielleicht an dem 
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Tage, von bem ich erzähle, mehr Grund gehabt, an Ans 
deutungen des Schickſals, die freilich nicht mehr als 
Warnungen angefehen werden konnten, zu glauben. 

As ich mit meinem fländifchen Collegen Raven 
(weicher der Feierlichkeit mit beigewohnt hatte) mich nach 
Haufe begeben wollte, und er zuerft, dann ich ihm fol 
gend, in meinen vor das Thor des Schloffes vorgefah: 
renen Wagen geftiegen, und wie uns eben auf unfern 
Sitzen zurechtgefegt hatten „ wurde auf einmahl, durch 
eine unsin dem Augenblick unerktärliche Gewalt, der Was 
gen um und um geflürzt, dann eine Strede fortgerifs 
fen. Zugleich vernahmen wir auf dem Plage ein all: 
gemeines Gefchrei der Theilnahme. Mein Sreund war 
‚ unter mir zu liegen gefommen. Als wir merkten, daß 
die Kataftrophe gefahrlos vorübergegangen fen, fo fties 
‚gen wir aus dem zertrümmerten Seitenfenfter des War 
gens, und fuchten, freundlich von den Umftehenden ges 
bolfen, fo gut es gehen wollte, mit unferm reichsſtaͤndi⸗ 
fhen Coſtume, Mantel, Zederhut und Degen zwifchen 
ben horizontal liegenden Rädern uns durchzuminden. 
Jetzt erfuhren wie die Urfache unferes Unfalls. Durch 
das Getöfe der Trommeln und den Donner der Kanos 
nen ſcheu gemacht, war das Viergelpann irgend eines 
Fremden mit deffen ſchwerem Staatswagen dbucchgegans 
gen, und diefer hatte in die Mäder meiner ziemlich leich: 


ten Kutſche gefaßt -und fo deren Umſturz verurfadht. 
Das Befle war, wir fanden uns ſaͤmmtlich unverlegt, 
fowohl mein Freund als ich, mein Kutfcher und mein 
Bebienter. 

Der Minifter Graf von Wolffradt hatte aus den 
Fenſtern des Schlofles den Umſturz gefehen. Theilneh⸗ 
mend war er hinuntergeeilt, nahm uns in feinen eige⸗ 
nen Wagen auf und geleitete ung nad unferm Quars 
tier. Hier traf ich einen Poftbedienten auf mid) war: 
tend, um mir ein durch Eitafette eben angefommenes 
Packet auszuhändigen. Das fchwarze Siegel Eündete 
mir nichts Gutes. Aber, wie bin ic im Stande, die 
Empfindungen zu fchildern, die mich durchbebten, als 
ich die Schreiben, welche das Padet in fich fchloß, ges 
leſen. Die Fürftinn, welche feit länger als elf Jahren 
mich mit Beweiſen des Wohlmwollens überhäuft Hatte, 
die mich werth hielt, mich, ben Privatmann und ihren 
Diener, ihren Freund zu nennen, deren Dienfte ich vor- 
zügli mein Leben gewidmet hatte — diefe Fuͤrſtinn 
war todt. Schon am Tage vorher, Nachmittags am 
10ten März, war fie, geſchwaͤcht durch ein fich in ber 
Seite gebildetes Geſchwuͤr, in die Ewigkeit übergegan- 
gen. Es meldeten mir diefe erfchütternde Nachricht Die 
Fürftinn-Dechantinn , Herzoginn von Coburg, der Se: 
nior des Gapiteld Graf von der Schulenburg und meine 
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ı Schwefter, die Gattinn des Abteirathes von Grone. 
Schreiben des Capitels an den König und an den Mi⸗ 
nifter Grafen von Wolffrabt waren beigefügt, damit ich 
fie fofort übergeben möge. 

Um fo furchtbarer überrafchte mich diefe Nachricht, 
da ich die Fuͤrſtinn im Januar ziemlich wohl verlaffen, 
und da ich während meines Aufenthalts zu Caffel meh⸗ 
tere Saunige Briefe von ihr empfangen hatte. Nur in 
einem Schreiben vom 2iften Sanuar hatte fie fich über 
Schmerf in der Seite folgendermaaßen geäußert: 

»Diefe. Zeit über bin ich von einem böfen Rheuma⸗ 
tismus in der linken Seite geplagt. — Sollte mid 
wohllpere von Steahlendorf« — fo hieß der an der 

| Gicht fehr leidende Kammerherr, den die Fuͤrſtinn zu 
Braunfchmeig früher gehabt hatte — ⸗»durch einen ges 
wiffen Confenfum, wie die Aerzte ed nennen, angeftedt 
haben ?— Auch er trägt, wie ich höre, feinen linken Arm 
in der Bandage! Wir armen Invaliden find alfo gleich zu 
beklagen. — Dem Himmel fey Dank, daß ich hier in einem 
guten Hofpitale mein Unterfommen gefunden habe.« — 
Zugleich fügte die Fürftinn das Bild einer Eatholifchen 
Aebtiffinn bei, melches fo eingerichtet war, daß, wenn 
man an einem Faden zog, die Bleine geiftliche Dame fidy 
verneigte und Kopf und Roſenkranz bewegte, wobei die 
Prinzeffinn folgende Worte gefchrieben hatte: » Bleiben 
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.» Sie ja wohl in dem Lande el Dorado und ſchonen , 


»Ihrer Sefundheit: eine fromme Bitte der religieufen 
»Augufte.« Ueber dem Bilde felbft ftanden die eigen- 
händig von der Prinzeffinn gefchriebenen Worte: „bon 
jour, Monsieur le President!« 

In dem legten Briefe, vom 28ften Februar, fehrieb 
fie mir, daß das Uebel meift gehoben fey, und fügte 
fherzend hinzu: »Das Coftume bes Ordens couleur 
ventre de biche muß ſich vortrefflich ausnehmen. Ich 
freue mich, dag, wie ich lefe, er Ihnen zu Theft wurde. 
Wenn ich aber aus den geftrigen Zeitungen erfehe, daß 
die Nevenuen der Abtei Quedlinburg ein Erziehungs: 
haus für die Töchter der Ordensmitglieder Doggpr fol- 
ten, fo wuͤnſche ich doch fehr, daß die Propftei da 
ſelbſt verfchont bleiben möge, und verlaffe mich auf die 
loyaute des Chevalier de la couronne de Westphalie, 
daß er für die Pröpftinn ferner gehörig forgen wird. « 

So mifchte die geiftreiche Fürftinn Ernft und Scherz | 
wenige Tage vor ihrem Tode. 

Wohin deutete nun der Umfturz? (menn dergleichen 
Zufälligkeiten ‚überall Bedeutungen haben) — deutete 
er darauf, daß ich das Schloß, welches ich eben verließ, 
nie wieder betreten folle; denn es ging in Flammen auf; 


— oder daß der eben empfangene Orden mit dem gan: 
zen Königreiche in wenigen Jahren in Nicht vertan: 


% 
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delt werden würden; — ober fagte er mir vorher die 
furchtbare Nachricht, welche mich erwartete? — Nach⸗ 
dem je die mir ertheilten Aufträge ausgerichtet, und 
über bie bei dem Begraͤbniſſe der Verewigten zu verans 
ftaltenden Feierlichkeiten die erforderlichen Erkundiguns 
gen eingezogen hatte, denn hier Eonnte man leicht zu 
viel und zu wenig thun, eilte ich, tjedergedruͤckt von 
dem innigften Kummer, nad, Einbeck und Gandersheim 
zurüd. Alle der Würde und dem Stande der Verewig⸗ 
ten gebührenden Feierlichkeiten wurden bei der Beiſe⸗ 
gung ‚dee Leiche in das Zodtengemölbe der Aebtiffinnen 
beobachtet *)). Dann wurde ihr ganz eigenhändig ges 


gefchriebenes Teftament eröffnet, in welchem fie mich zu _ 


deffen Erecutor ernannt, und mir meine Befoldung 
als Legat für die Dauer meines Lebens vermacht hatte. 
Auch für die übrige Dienerfchaft war entweder auf eine 
gleiche oder. doch auf eine ähnliche Weife geforgt. Zu 
Haupterben waren die damahls in England befindlichen 
Prinzen des Herzogs Friedrih Wilhelm von Braun- 
fchweig, Carl und Wilhelm, ernannt. Auf meinen Ans 
trag bei dem Zribunale zu Einbeck, wurde für diefe ab: 
„ wefenden und minderjährigen Fürften, ganz den Vor⸗ 


” 


*) Später find die irdifchen Nefte der Särftinn in der herzog⸗ 
lihen Todtengruft au Braunſchweig beigefebt worden. 
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fhriften des Code Napoleon gemäß, ein Sequefter ber 
Maffe ernannt, von welchem fie auf das reblichfte vers 
waltet und ohne den geringften Verluſt den durchlauch⸗ 
tigen Erben, bei ihrer Ruͤckkehr in die angeſtammten 
Lande, ausgehaͤndigt iſt. So hatte ich denn das beloh⸗ 
nende Bewußtſeyn, bis zum letzten Augenblicke meiner 
Amtsverpflihtung, diefe, unter den ſchwierigſten Um⸗ 
fländen, mit der wachfamften Sorgfalt und allem nur 
zu wünfchenden Güde erfüllt zu haben. 

Eine recht tiefe Kränkung war mir noch vorbehalten, 
die bei mir faft Alles auslöfchte, was ber König für meine 
Fürftinn gethan hatte. — Obwohl fie Großtante ber 
Königinn war, und diefe mit ihr drei Sahre lang in 
dem freundfchaftlichiten Briefwechſel geftanden, fo wurde 
doc) das Andenken einer fo nah verwandten Fürftinn 
an dem Weftphälifhen Hofe nicht durch Anlegung der 
in Sällen der Art Üblihen Trauer geehrt. — Wie hoch 
würde ein folker Act humaner Theilnahme das fönig- 
liche Paar felbft ausgezeichnet haben! Die fchönfte Ge: 
legenheit hierzu hatte man verfäumt. — Sch will zur 
Ehre der Königinn annehmen, daß ein Antrag von ih: 
rer Seite aus politifhen Rüdfichten unbeachtet geblieben 
fey. — An den verwandten Höfen Deutfchlands, ja 
bes übrigen Europa, wurde die Trauer, hergebrad): 
ter Weife, angelegt. Nur die Enkelinn Karl Wilhelm 
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Ferdinands legte ihre Juwelen nicht ab! — Sch hoffe, 
dieß wiederhole ich, fie hat das Harte gefühlt und bes 
klagt. | 
Bald nachher erfchien als Eöniglicher Commiſſair zu 
Gandersheim der Staatsrath von Coninx. Das Stift 
wurde gänzlich aufgehoben, und die Mitglieder deſſelben 
in Penfionen gefegt. Das Snventarium der Abtei wur⸗ 
de der Frau Dechantinn von dem Könige geſchefkt. 
Der Tod meiner vortrefflichen Fuͤrſtinn hatte in meis 
nem Xeben eine Lüde zurücgelaffen, von der ich lange 
Zeit geglaubt habe, fie könne nie ausgefüllet werden. 
Zür fie zu forgen, ihre Beſtes ftets im Auge zu has 
ben, war die liebfte Befchäftigung meines Lebens, und 
felbft die Widerfprüche und Bedenklichkeiten, die fie dem, 
was ich für das Beſte hielt, oft entgegenfegte, reiz⸗ 
ten mich, nad) dem’ leidigen Egoismus der menfchlichen 
Natur, die Außerfte Anftrengung anzuwenden, um zu 
verdienen, daß fie doch am Ende freundlich fagen mußte: 
»dießmahl hatten Sie Recht ; dem fie denn freilich bedenk⸗ 
lich hinzuzufegen pflegte: »Wo ift aber die Garantie? « 
— mobei fie denn die fchließliche Genugthuung hatte, 
daß ich diefe nicht anzugeben vermochte, weil felbft für 
den bündigften und hundertfach garantirten Friedens⸗ 
ſchluß, wie uns die Geſchichte unſerer Zeit nur zu uͤber⸗ 
zeugend gelehrt hat, es leider keine Garantie giebt. 
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Dazu fam nun nody der freundliche Antheil, welchen die 
Fuͤrſtinn an meinen eigenen (ſowohl häuslichen als li⸗ 
terariſchen) Anaelegenheiten nahm, die ihr eben fo fehr 
als die ihrigen am Herzen lagen. Sa, ein an ſich un⸗ 
bedeutendes Ereigniß; jeder Vorfall, dem eine Eomifche 
Seite abzugewinnen war, hatte für mid) einen Reiz, 
weil id) fofort an bie heitere Viertelſtunde dachte, welche 
ich DRM die Mittheitung des Geſchehenen der Prinzef: 
finn verfchaffen würde, die einen unwiberftehlichen Drang 
hatte, die komiſche Seite an Menfchen und ihren Hand⸗ 
Iungen hervorzuheben; woher es denn wohl gekommen 
ft, daß man hin und wieder der Bortrefflichkeit ihres 
hoͤchſtreinen Charakters nicht die volftändigfte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren zu laſſen pflegte. Einige fcherzbafte 
Spottgedichte, die ih von ihrer eigenen Hand befike, 
find, hinfichtlich der heiteren Laune und des treffenden 
Witzes, wahrhafte Meiſterſtuͤcke. Schade, daß es gänz- 
lich unmoͤglich ift, fie mitzutheilen; da, wenn aud) bie 
Verfpotteten laͤngſt über den Lethe gegangen, doch An: 
gehörige derfelben noch dieffeits des bedenklichen Fluſſes 
wandeln, die den Scherz für Ernſt nehmen möchten. Bei 
dergleichen Scherzen ging ich denn felbft aud) nicht immer 
ganz frei aus, und ich erinnere mich noch recht gut eines 
» Logogriphe & Monsieur le President de Strombeck, « 
worin auch ich meinen Theil befam. Schade, daß die 
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launige und heitere Prinzeffinn meine Ernennung zum 
Meftphätifhen Ritter nicht länger überlebte: wie oft 
würde die couleur ventre de biche, von welcher be: 
kanntlich die Ordenskleidung der Ritter war, ihr zur 
Geiftes:Ergögung gedient haben! Nicht verfchmähend, 
ihr auf eigene Unkoften eine heitere Stunde zu verſchaf⸗ 
fen, waͤre ich gern innder wunderlichen Kleidung vor ihr 
erfchienen,, welche, weder im Gefchmade der alten noch 
der neuen Zeit, eine der grotesken Erfindungen des Koͤ⸗ 
nigs Soahim Mürat war, der gern (bei fo großen Ei: 
genfchaften) als ein Theaterhelb auffrat. — Ein folches 
Coſtume hätte ihr unftreitig acht Tage lang Stoff zu 
Charaden- und Logogriphen dargeboten. Was Benja⸗ 
min Conftant von Madame Recamier fagt, kann man 
mit voller Gerechtigkeit auf fie anwenden: Nie entgingen 
ihrem durchdringenden und feinen Blicke die Lächerlichen 
‚Seiten einer Perfon oder eines Verhältniffes: aber fie 
lachte mit Heiterkeit und ehrte Stand, Alter und Ruf. 
Eine ihrer eigenthämlichen Eigenfchaften war, daß fie 
mit einer Zartheit, die um fo bemunderndwerther war, 
als man biefelbe kaum bemerkte, Alles vermied, was ver- 
legen Eonnte. Man erkannte fofort, daß ihre Abficht 
nicht war, durch den Scherz zu beleidigen, und fühlte 
fi) daher weder gedemüthigt noch verlegen, wenn man 
zum Gegenftande deffelben auserfehen war: man freute 
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ſich vielmehr ihrer Heiterkeit, und daß man fo gluͤcklich 
war, zu derfelben Gelegenheit gegeben zu haben. — 
Kern von ihr alfo alle unzarten Scherze der Art, wie 
wir fie befonders bei Emporkoͤmmlingen erbliden, die 
bei folchen Perfonen, denen fie es bieten zu koͤnnen 
* glauben, mit Scherzen hervortreten, die um fo unfluger 
find, da fie, ihnen tödtlichen undynie vergefbaren Haß 
erwedend, fich dann furchtbar rächen, wenn dem Ber- 
fpotteten bie Zeit der Vergeltung gekommen zu feyn 
fcheint. — Ein unerfchöpfliher Duell zur Geiſtesergoͤ⸗ 
gung maren ihr diq,pomphaften Reden und Darftellun: 
gen, melche der Weftphälifche Moniteur lieferte, beffen 
Blätter fie mit der größten Sehnfucht erwartete. Da 
ging es denn Über den König Serome, feine Minifter 
und Großdignitarien und die Herren Maires der gu: 
ten Städte her, welche fich vielfach in Phrafen des 
glühendften Patriotismus vernehmen ließen, wenn fie 
die Schlüffel ihrer Städte überreichten, die dann fo 
vortrefflihen Händen fofort zuruͤckgegeben wurden. Sa, 
der Held des Sahrhunderts, von dem der Tacitus 
Deutfchlands. gefagt hatte: »daß die Welt vor ihm 
ſchweige, weil Bott die Weltin feine Hände 
gegebene -- eine Phrafe, deren ſich Cornelius Taci⸗ 
tus ficher nicht bedient haben würde — hatte nicht zu 
bewirken vermocht, daß meine Kürftinn von ihm ge 
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fchwiegen hätte: feine Bannal-Phrafen und das von 
ihm den Völkern aufgedrungene Gluͤck wurden fo gut 
verfpottet, als die feines königlichen Bruders Serome. 
Ihre Briefe an mich, welche fie der Poft anvertraute, 
waren, wenn fie auf Gapitel der Art gerieth, Meifter- 
ftüde der Ironie. Hätte man fie ins Franzoͤſiſche über: 
feßt (gewöhnlich ſchrieb fie mie in Deutfcher Sprache), 
und dem Könige vorgelegt, fo wäre diefer gewiß zweifel⸗ 
haft gerufen, ob es Ernſt oder Spott fey, was man 
ihm zu leſen darböte. Sch erinnere mich noch eines 
Briefes, in welchem fie fich über die Wegführung der 
Handfchriften der Wolfenbuttelfchen Bibliothek nach Pas 
vis Äußerte, und worin fie fich zu freuen fhien, daß jene 
Schäge in fo ausgezeichnet »legitime« Hände kaͤmen 
und künftig von ganz Europa fo trefflich leicht würden 
benugt werden können, Aeußerungen, die Napoleon felbft 
vielleicht für Exrnft genommen hätte. 

Mer möchte ed aber einer Fürftinn, die zwar in 
bloß pecuniäree Hinficht durch den Umſturz des Gluͤcks 
ihrer Familie nichts verloren, bei dem ungeheuern Schick⸗ 
fal, welches diejenigen betroffen, denen fie fo innig ans 
hing, verargen Eönnen, daß fie fo fich über ihr Un- 
glüc zu erheben fuchte? Im höchften Srade ungerecht 
müßte ein folcher feyn. — Und war es denn ein fo 
Großes, dag man ihr gelaffen, was ihr von Gottes⸗ 
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und Rechtöwegen gebührte? — Ueberhaupt aber gehörte 
e8 zu dem Charakter der Fürftinn, daß ihre fatprifche Laune 
fchlechterdings Fein Ausflug ihres Herzens war. Diefes 
war das edelfte, das menfchenfreundlichfte, welches je 
in der Bruſt eines Sterblichen gefchlugen hat. 

Zum Scherz geneigt und keines menſchlichen Gefüh: 
les ſich entfrembet achtend, wie fie war, konnte man diefe 
beiden Eigenſchaften der heitern und liebenswürdigen 
Fuͤrſtinn oft zum Beten Anderer benugen. So er 
innere ich mich, daß ich einft ein allerliebftes Mädchen 
von ungefähr brittehalb Jahren, bis auf ein Feines 
Hemdchen völlig nadt, auf einer Straße Gandersheims 
erblickte. Ich hörte, e8 fey das Kind einer armen kran⸗ 
Een Wittwe: und fofort war mir klar, wie das Gluͤck 
des Kindes eingeleitet werden könne. Sch nahm es mit 
auf die Abtei, und bat die Fürftinn um Erlaubniß, ihr 
ein Eleines Wunderthier zeigen zu bürfen, welches ihr 
gewiß Vergnügen machen würde. Heiter, wie gemöhnlich, 
irgend etwas fie Erfreuendes und Beluſtigendes ahnend, 
ertheilte fie bie Erlaubniß mit Lachen. Sch ging nun in das 
Vorzimmer zurüd, wo ic einem Diener das Kind über: 
liefert hatte, nahm es auf den Arm und überreichte e8 
der Fuͤrſtinn bas fchmusige Hemdchen des Kindes zu⸗ 
ruͤcklaſſend, ganz nadt. — Das war ein SSubel über die 
Schönheit des Eleinen Engels! So etwas hatte fie 
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bisher nur in Gemählden geſehen. — Es verſtand fich 
ganz von ſelbſt, daß für Mutter und.Kind.fofort geforgt 
wurde. Noch ift ed nicht gar lange Zeit der, daß .eine 
ſchon verbtühte Frau mir diefen Scherz Bankte : fie war 
einft das Kinb, von dem hier die Rebe ift. ; 

Sc denke, der Lefer hat durch die mannichfachen 
Züge, die in diefen Eunftlos, und wohl nicht ohne Wie: 
berholungen, hingefchriebenen Berichten dargeftellt find, 
ein ziemlich deutliches Bild von einer Fürftinn erhal- 
ten, die e8 fo werth ift, dag ihre Gedaͤchtniß der Nach- 
welt aufbewahret werde; wenn aud Blätter, wie biefe, 
in folgenden Sahrhunderten (dann. vielleicht nur noch 
in ein Paar Eremplaren, die fich in öffentliche Biblio: 
thefen verireten, vorhanden) höchftens von irgend einem 
hiſtoriſchen Korfcher mit flüchtigem Blicke durchlaufen 
werden, um Etwas zur Charakteriſtik einer längft verr 
floffenen Zeit darin zu finden. — Diefer Forfcher ver 
nehme dann hier die Bitte, wenn er ein größeres hiſto⸗ 
eifches Merk vielleicht zu fehreiben beabfichtigen follte, 
mit ein Paar Worten, der geiftreichen Augufte Doro: 
thea von Braunfchweig, der edeln Schweſter des erhar 
benen Karl Wilhelm Ferdinands und der geliebten Nichte 
Friedrichs des Großen, zu erwähnen. 


Durd einen Staatsvertrag Frankreichs mit Weſt⸗ 
v. Strombeck's Leben. II. 7 
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phalen — wenn man anders fagen Bann, daß derjenige, 
weicher die unumfchränktefte Gemalt über den Andern 
bat, mit diefem einen Vertrag eingehen koͤnne — war 
ber Reft des Hannoverifchen Landes (mit geringer Aus: 
nahme) an den legtgenannten Staat überlaffen, und 
der König Jerome verfündigte durch eine Proclamatinn 
vom Aften März 1310 den Hannoveranern diefe Bot- 
fhaft mit den Worten: »Ihr werdet den unermeßli: 
hen Vortheil zu fchägen willen, auf immer einem 
Staate einverleibet worden zu feyn, der euch zukünftig 
gegen alle gewaltfame Angriffe der Mächte bes feften 
Landes und bei dem erften Signale eines Seekrieges in 
Schug nimmt ;« — ein Schuß, der fich jedoch bereits 
am 13ten December deffelben Jahres, als die Muͤndun⸗ 
gen der Ems, Weſer und Elbe mit Frankreich vereint 
wurden, ſehr unwirkſam bewies, wie denn uͤberhaupt 
die Vereinigung mehrere ſehr bedenkliche Seiten hatte. 
Doch hatte Patje, an der Spitze von ſechzig Deputirten, 
am laten Maͤrz, als fie im neuen Staͤndeſaale huldig- 
ten, im Namen »des glüdlihen Volks« Dankbar-: 
keit und Treue gelobt, und die Uebergabe des Landes 
war erfolgt. Am 2ten Auguft hielt der König, von ſei⸗ 
nen Miniſtern, Krone und Hofbeamten, Garden u.f. m. 
. umgeben, mit dem bei foichen Gelegenheiten üblichen 
und noch gefteigerten Pompe, feinen Einzug in Han- 
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nover. — So war alfo für's Erfte Hannover mit dem ı 
Königreiche Weſtphalen vereinigt, und man fchritt mit 
der gemöhnlichen Thaͤtigkeit fofort zu. der Organifation 
der neuen Departements. Bereits unter dem 22ften 
Mai hatte mir der Juſtizminiſter Simeon die Stelle 
eines Erften Präfidenten bei dem künftigeri Appellationss 
bofe zu Celle angetragen, mit der Bemerfung: »Nous 
avons l’intention de vous appeller ici comme un mis- 
sionaire digne d’y fonder le culte nouveau de la jus- 
tice,« und ich hatte um fo weniger gezaudert, diefe mir 
zugedachte Miffion anzunehmen, da der Zod meiner. 
Fürftinn den einzigen Grund, weshalb ich eben Einbed 
zu meinem Aufenthaltsorte gewählt, bintweggenommen 
hatte. Sch war dort mit einer Sreundfchaft und mit 
einem Wohlmollen aufgenommen, mwelche in meiner dan 
baren Erinnerung nie verlöfchen werden; doch konnte e8 
unmoͤglich meine Abficht feyn, in einer Landſtadt, von 
allen literarifchen Hülfsmitteln entfernt, befchränft auf 
einen engen Kreis von Männern, mit denen ein gelehrt 
ter Austauſch Statt finden Eonnte, mein Leben zu voll- 
bringen. Dazu die ungeheure Mafle unbedeutender 
Civil: und Sriminalfachen, welche mich faft erdrüdten; 
und eine im höchften Grabe anftrengende Thaͤtigkeit zur 
Pflicht machten. Zu Celle konnte ich in dieſen Hin⸗ 


ſichten ganz andere Verhaͤltniſſe erwarten, ich konnte, 
* * 
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meiner bisherigen Gewohnheit nach, bequemer wohnen, 
und endlich wieder mit meiner noch ſtets zu Braun- 
fchweig befindiihen Bibliothek mic, vereinen, aud) war 
ich meiner Vaterſtadt und meinen Befisungen zu Celle 
bei weitem näher ale zu Einbeck. Als jedoch der König 
mit den Miniftern zu Hannover mar, empfing ich, unter 
dem 7. Aug., von dem Minifter Simeon einen Brief, worin 
er mir meldete, daß er nicht wohl umhin Bönne, dem Kanz⸗ 
feidirector *) Rumann, der ihm dringend empfohlen, in 
Ruͤckſicht feines Alters, zu der Stelle eines Erſten Präfi- 
denten dem Könige vorzufchlagen; daß ich alfo zu waͤh⸗ 
Ien hätte unter dem Poſten eines Zweiten Präfidenten 
und dem eines General: Procuratord. Er fügte jedoch 
hinzu: »Comme la cour sera divisee en deux secti- 
ons, je pense que vous serez plus utile dans la pre- 
miere place qu’äcelle de procureur general, parceque 
vous aurcz six juges à former, et comme ils passe- 
ront tour a tour dans les deux sections, vous les for- 
merez tous.« Es war mir hinlänglih, die Wünfche 
des wohlwollenden Minifters zu Eennen, um fie mit 
Vergnügen zu erfüllen. Mein Wirkungskreis blieb ber- 
felbe, ob ich Erfter oder Zweiter Präfident des Gerichts: 
hofes war, und ich konnte nur das Bilfigkeitögefühl des 


"#96. Praͤſident der Juſtiz⸗Canzlci. 
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vortrefflihen Simeon darin erkennen und ehren, baß 
er einen Mann von den Berdienften Rumanns, der 
mit hohen Ehren im Dienfte der Themis gram gewor⸗ 
den, auch unter den neuen Verhältniffen einen ange 
meffenen Standpunkt zu geben beabfichtigte. Ich fchrieb 
alfo dem Minifter nach Hannover zuruͤck, daß ih au 
den Poften eines Zweiten Präfidenten des Appellations⸗ 
hofes mit Dank annehme ; ja, daß ich es gerecht un. billig 
fände, daß ich, als der Juͤngere, dem Kanzlei + Director 
Rumann nacfiche. ae Dee I a Fe 

Nicht ohne Rührung nahm ich son. reinen Eh 
be’fchen Bekannten, vorzüglich von wmieinem "ftänbb 
Then Collegen und Freunde Raven und von. meinen 
bisherigen Collegen am Tribunale, Abfchieb und begab 
mich nad) Celle, wo der Appellationshof am Iften Se 
ptember von dem Staatsraths > Auditor und Unterpräs 
fecten des Difkricts, dem Baron von Strahlenheim (je 
tzigen Hannoverifchen Gefandten am Bunbdestage), ohne 
die geringfte Feierlichkeit inſtallirt wurde. Ich hatte 
Selegenheit, ein fehe bequemes und fchänes Haus zu 
befommen, in welchem auch meine Bibliothek Platz finr 
den konnte, und am Aften October folgte. mir meine 
Familie von Einbed nad). 

Der neue Appellationshof zu Gele, deſſen Berichtes 
bezirk ungefähr die Hälfte des Koͤnigreichs Weftphalen 
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umfaßte, beftand faft ausfchließlich aus Mitgliedern des 
bisherigen Hannoverifhen Dberappellationd = Gerichts. 
Neu eingetreten waren allein die beiden Präfidenten 
und der Subflitut des General-Procurators, der bishe⸗ 
ige Hof» und Kanzleirath Blumenbady aus Hannover, 
em Sohn des berühmten Maturforfchere. Dahingegen 
waren. von: dem. Oberappellationg= Gerichte nicht wieder 
angeſtellt der Praͤſident deffelben, Staatsminiſter von 
ber: Wenſe, dem ſeine bisherigen Verhältniffe die Ans 
nahme eines folchen Poftens wohl unmöglich machten, 
und der Vicepräfident von Werlhoff, ein Mann von 
beis größten Zalenten und Berdienften, und um fo mehr 
zu bewundern, da er, obwohl feit vielen Sahren ganz: 
lich erblindet, dennoch feinem Poſten auf das wuͤrdigſte 
vergeftanden hatte. Diefe Blindheit ließ ihn jedoch 
verzweifeln, fi in ein ganz neues gerichtliches Verfah⸗ 
ren einftudiren zu können; er lehnte daher jede Anftel: 
lung ab, und wurde anftandig penfioniet. Sch habe 
das Leben diefes vortrefflichen Mannes, der mich mit 
feiner Sreundfchaft beehrte, in einem Umriffe dargeftellt*); 
und freue mich, im Stande gemwefen zu ſeyn, bem Ver: 
ewigten diefe gerechte Huldigung darbringen zu können. 

Nicht genug kann ich rühmen, wie heiter mir in 


9 GSpangenberg's vaterländifches Archiv, 1832. Nr. 2. 
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einer angenteffenen Thaͤtigkeit die Jahre zu Celle ve⸗ 
floffen. .. Mit allgemeinem Wohlwollen aufgenommen, 
im Umgange mit hochgebildeten Maͤnnern und Frauen, 
blieb mir kaum etwas zu wuͤnſchen übrig. — Auch bei 
unferm Gerichte waren der Reſte viele; denn das: aus 
ferordentlich meitläufige gerichtliche Verfahren ı nie; febd 
nen vielen geifttöbtenden und den Körper :ubiinmpfei« 
den Schreibersien, welches bisher üblich war, 'tratsatsch 
bier dem angeftrengteften Fleiße der Richter. hemmend 
entgegen. Dieſe Formen: waren den neuen, ungteich 
zweckmaͤßigern, gewichen, und mit minderer Arbeit be 
ſchafften wir bei weitem mehr, als fruͤher durch größeren 
Anftvengung hatte gefchehen koͤnnen. Wie. würde: 26 
auch fonft möglich gemefen ſeyn, der aufgehäufen uhb 
von allen Seiten neu. zuftrömenden: Arbeit vorzuftehei; 
die ſchon daraus natürlich. hervorging, daß. ber WB 
kungskreis des neuen Appellationshofes-den:bes fruͤhern 
höchften Gerichts fo fehr an Ausdehnung Kbertraf, Se 
Eonnte denn ber beruͤhmte Hag em ann, damahle De⸗ 
neralprocurator. am Appellationähofe.%) ooffentlich ruͤh⸗ 
men, daß das Gericht gieich ini dem erſten Jahre nad 
ſeiner Anftallation 4492. Entfcheidungen ertheilte, unter 


-y ve. — 
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*) Weſiphalen unter Hieronymns Napoleon, von Haſſel ukd 
‚Murgard, Maäri 1812. ·G. Ws . 2* 
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weichen .1206 Deñnitiv⸗Erkenntniſſe fich befanden, Die 
auf vorgängige förmliche Relationen oder in öffentlicher 
Audienz ertheilt wurden. In den Sachen, welde ſchon 
anhängig waren, wurde nämlid die Neferir Methode 
beibehalten, obwohl mit Abkürzung der fchriftlichen Re⸗ 
kationen, bahingegen die neuen Sachen, nachdem die 
Vorträge der Sachwalter in öffentlicher Audienz angehoͤ⸗ 
ret worden, nach vorhergängigen Berathungen ber Richter, 
in dem Raths⸗Zimmer (chambre du conseil) fofort ent= 
ſchieden wurden, Rechenſchaft von. meiner Amtsthaͤtig⸗ 
keit in dieſen Verhaͤltniſſen habe ich in einem Werke ab⸗ 
gelegt, welches ben Zitel führt: Rehtswiffenfha ft 
des Geſetzbuchs Napoleons *), und aus weldem 
fi zugleich beurtheilen läßt, mit welcher gewiffenhaften 
Gruͤndlichkeit der Gerichtshof bei feinen Arbeiten zu 
Werke ging. . Die Erkenntniffe des Gerichtes, welche 
man in diefem Werke findet, habe ich, bis auf fehr we⸗ 
nige nach, nach Statt gehabter Berathung, dem Ge: 
richtöfeeretair, mit den gefammten Entfcheidbungsgrün- 
den, in die Feder dictirt, worauf fie fofort eröffnet wur⸗ 
den, genau fo wie: es: in: Frankreich uͤblich iſt. Diefes 
Derfahren erfordert Uebung und auch wohl einiges Ta⸗ 
lent: aber die Parteien ftehen fich gut dabei. Das darf 
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*) Vier Hefte. Braunfchweig, bei Wieweg, 1812 u. 1815. 
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ich aber auch hier, der ſtrengſten Wahrheit gemäß, ruͤh⸗ 
mend anführen, dag die ganze Juſtizverfaſſung Weſt⸗ 
phalens eine vortrefflihe war, und daß feit der Zeit der 
Auflöfung des Königreich8 in manchen ehemahligen Theis 
len deflelben in diefer Beziehung große Rüdfchritte Statt 
gefunden haben. In der Regel kann man ficher ans 
nehmen, daß ein Mechtsflreit durch zwei Inſtanzen das 
mahls nicht fo viele Monate dauerte, ale jegt wieber, 
wenn auch nicht überall, doch an einigen. Orten, welche 
namhaft zu machen ich keinen Beruf finde, er durch 
Jahre hingezogen wird. — Aber in unferm Appell 
tionshofe faßen auch hoͤchſt vortreffliche Männer, denen 
es ein Leichtes war, ben Geift der neuen Formen aufs 
zufaffen, welchen fie volllommen Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren ließen, und denen das materielle Recht ſo gegenwaͤr⸗ 
tig war, bag man mit Sicherheit fofort zur Erutſcher 
dung einer Sache ſchreiten konnte. 

Es kann hier nicht der Ort ſeyn, eine Abhandlung 
uͤber die Zweckmaͤßigkeit des muͤndlichen und oͤffentlichen 
Verfahrens einzuſchalten. Die Sache iſt ſo vielfach be⸗ 
ſprochen, daß die Verhandlungen darüber wohl zals ge 
fchloffen angefehen werden Eönnen: doch das Geſtaͤnd⸗ 
niß darf ich hier niederlegen,, Daß ich ein großer. Freund 
des Öffentlichen Verfahrens geweſen bin, obwohl «8 eine 
ziemlich feltene Erfcheinung war, daß ein wahrhaft 
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zweckmaͤßig und ſchoͤn redender Sachwalt vor uns auf: 
trat. Nur bisweilen war dieß der Fall, und darf ich 
(was Einbeck anbetrifft) in dieſer Beziehung des ſchon 
verewigten Doctors der Rechte Schwarz ruͤhmend ges 
denken. Aber auch bei mittelmaͤßigen Vortraͤgen bleibt 
die Aufmerkſamkeit der Richter geſpannter, und Alles 
tritt lebendiger vor den Geiſt, wenn man die Sachfuͤh⸗ 
rer der Parteien ſelbſt reden hoͤrt, als wenn man oft 
hoͤchſt unangenehm vorgeleſenen trockenen, mit Bannal⸗ 
und Kanzleis Phrafen gehörig gewuͤrzten, Auszügen der 
ſchon trocknen Sag-Schriften mit erſchoͤpfender Anſtren⸗ 
gung zuhorchen muß. — Die Berathſchlagungen der 
Richter nach ſolchen Vortraͤgen waren auch lebendiger, 
als fie nach todten Relationen zu ſeyn pflegen, und 
leicht fchien mir ſtets die augenblidliche Entwerfung der 
Sentenz, felbft mit den ausführlichen Gründen, welche 
hinzuzufügen üblich war; meil, durch die eben beendig⸗ 
ten Berathungen, die Sache noch fo recht lebendig vor 
Augen fand. — Aber zu allem Diefen gehört die Kraft 
und das Feuer des blühendflen Mannsalters, wenigſtens 
für den Präfidenten (deffen Einwirkung, nad) dem Fran 
zöfifchen Proceffe, vielleicht zu groß iſt: und diefes möchte 
eben feine bedenkliche Seite feyn): weshalb ich denn in 
ber That fehr zweifele, daß ich mich jest dazu verſtehen 
würde, su verfuchen, ob ich noch auf diejenige Weiſe 
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das Praͤſidenten⸗Amt bei oͤffentlichen Verfahren verwal⸗ 
ten koͤnne, wie ich es zu Celle vermocht, in welcher letz⸗ 
ten Beziehung ich mich auf das Zeugniß meiner noch 
lebenden damahligen Collegen berufen darf. Dieſes 
Alles in Ueberlegung gezogen, muß ich dafuͤr halten, 
daß fuͤr Richter, denen das erſte Feuer des in ſeiner 
Bluͤthe ſtehenden Mannsalters fehlt, und beſonders fuͤr 
ſolche, die an eine langſamere und ruhigere Ueberlegung 
gewohnt ſind, alſo wohl fuͤr die große Mehrheit Deutſcher 
Geſchaͤftsmaͤnner, das ſchriftliche Verfahren zweckmaͤßi⸗ 
ger erſcheinet, beſonders wenn man ſich entſchließen 
koͤnnte, den Wuſt einſchlaͤfernder Schreibereien und die 
unermeßliche Weitlaͤufigkeit der Re⸗ und Correlationen, 
denen noch Super⸗Correlationen hin und wieder zuge⸗ 
fuͤgt werden, in billige Grenzen einzuſchraͤnken. 

An dem Deutfchen Criminal⸗Verfahren habe ich 
ſtets furchtbar gefunden, daß der Angeſchuldigte ſeinen 
eigentlichen Richter nie mit Augen zu fehen befommt, 
und bin ich, ein alter Praktiker, allerdings der Meinung, 
daß öfter, ald man defur haͤt, unſchutdige verurtheit 
werden. 

Fuͤr nichts eignet fi f ch aber das ofentliche und muͤnd⸗ 
liche Verfahren mehr, als für ſogenannte Corrections⸗, 
d. i. Beine Criminal» Sachen. | Dieſer machten wir in 
jeder öffentlichen Sigung zu Einbeck wohl ein halbes Du- 
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gend ab. Schnell folgte dem Verbrechen die Strafe, 
und von. ber Gerechtigkeit diefer war gewöhnlich ein 
Publicum von hundert und mehr Zuhörern Zeuge. 


Nach diefen Mittheilungen wird es bem mohlmols 
Ienden und geneigten 2efer (denn einen folchen fege ich 
ſtets voraus) ziemlich deutlich feyn, im welcher Art der 
Thätigkeit ich als Vorſtand eines fo wichtigen Gerichts: 
hofes, wie der zu Celle war, deſſen Gerichtsbarkeit ans 
fangs fi) vom Harze bis zur Mordfee erfireddte, mein 
Leben hinbrachte; mobei ich auf das aͤußerſte rühmen 
muß, daß mein Älterer College, der Präfident Rumann, 
mie nicht nur niemähls, wenn von Neuerungen die Rede 
war, hindernd entgegentrat, fondern mit der größten 
MWilfährigkeit meiner längern Erfahrung in den neuen 
Formen und dem forsfältigen Stubium berfelben Zu⸗ 
trauen fhenkte. In frommer Erinnerung wird es mir 
ſtets bleiben, daß der wuͤrdige Greis, deffien Wohnung 
ber meinigen lauf dem Plane) gegenüberlag , bei wich 
tigen Sachen, die in feiner Section vorkamen, fobald 
die Anwendung ber neuen Gefege dabei zur Sprache 
kommen mußte, fich bei mir auf eine wahrhaft zutraus 
liche Weiſe Raths erholte, den ich auch. ſtets, nach mei⸗ 
nem beften Wiffen, willig ertheilte. . Diefe collegiatifche 
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Eintracht ift nie geflört worden, und wurde dadurch 
noch inniger, daß unfere Familien in den freundſchaft⸗ 
lichſten Verhaͤltniſſen ſtanden. 

Auch der Hannoveriſche Staatsminiſter von der 
Wenſe, welcher im Winter zu Celle ſich aufzuhalten 
pflegte, beehrte mich mit ſeinem Zutrauen, weit entfernt, 
mir es entgelten zu laſſen, daß ich in dem Gerichte, dem 
er ſo ruͤhmlich vorgeſtanden, durch einen Koͤnig, den er 
nicht als einen rechtmaͤßigen anerkennen konnte, an⸗ 
geſetzet war. Es waͤre dieſes nun freilich eine Ungerech⸗ 
tigkeit geweſen, denn ſelbſt dem Koͤnige von Großbri⸗ 
tannien mußte daran gelegen ſeyn, daß in ſeinem Lande, 
wenn auch von der fremden Herrſchaft, die Gerechtig⸗ 
keit gerecht ausgeuͤbet wurde, und dazu trug ich nach 
allen Kraͤften bei: aber findet man aͤhnliche Ungerechtig⸗ 
keiten nicht ſo haͤufig, daß man, wo ſolche nicht Statt 
haben, gleichſam hohe Tugend anerkennen muß? Hier 
floß aber in der That das Benehmen des Miniſters aus 
ſeiner Tugend. Als am laten October 1811 die voll 
endete hundertjährige Eriftenz des höchften Gerichtsho> 
fes zu Gelle von diefem gefeiert wurde, fo machte ich 
mir aber auch eine Pflicht daraus, dem würdigen Man- 
ne, ber wenige Tage vorher aus dem Leben gefchieden, 
gerechte Lobreden zu wibmen *), obwohl die Zeit Man- 


*) Weſtphalen unter Hieron. Napoleon, 1812, März, ©. 18. 
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chem vielleicht wenig dazu geeignet fhien, eines Han⸗ 
noverifhen Minifters mit ſolchem Lobe zu gedenfen. 
Es ift mir jedoch (obwohl id den Ergebniffen einer 
vollendeten Revolution nie ald Privammann wider: 
ſtreben würde) ſtets ein eigenthümliches Vergnügen ge: 
wefen, mich mit den Zurüdfegungen oder gar Berfolgun: 
gen der Machthaber in Oppofition zu fegen. Denn nichts 
ift meinen Augen verächtlicher und niederträchtiger, als 
das Berragen der Hofleute des Nero gegen den dem 
Tode gemweiheten Britannicus, als fie fich ſtets von der 
Seite der Hoffäle entfernten, wo fich der unglüdliche 
Fürft hinbegab. — Dieß ift von allen Scheußlichkeiten 
die fcheußlichfte, und doch ift in der Welt nichts häuft- 
ger zu finden, als diefe. — Wunderbar genug, und dem 
Menfchengefhlecht wahrhaftig nicht zur Ehre gereichend: 
denn geböte auch die Moral nicht fo Eategorifc das 
Gegentheil, fo würde es die Politik gebieten. Durch) 
ein muthvolles und edeles Betragen gegen einen poli⸗ 
tiſch Zurücgefegten ober gar Verfolgten und Geaͤchte⸗ 
ten gemwinnet man zu gleicher Zeit an Zuneigung bei 
ihm und feiner Partei, und an Anfehn und Ehre bei 
dem Segentheile: denn Ehre ift die von Andern aner: 
kannte perfönliche Würde, und diefe erwirbt man ſich 
ftets duch Muth, fo wie man fie durch Feigheit ver: 
liert. Als in unferm Gerichtsgebäude zu Celle die bie- 
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herigen Sigungs-3immer in große und fehöne Audienz⸗ 
Säle umgewandelt wurden, fo hegte man hin und wie: 
der Zweifel, ob die prächtigen lebensgroßen Bilder der 
Könige Georg I, Il und Ill wiederum aufgeftellet wer- 
den tönnten. Ich entfchied fofort, unter völliger Zu⸗ 
flimmung meines Gollegen Rumann und bes General 
procuratord Hagemann, der bei einer Entfcheidung die⸗ 
fer Art eine vorzügliche Stimme hatte, daß diefe Bilder, 
als hiftorifche Monumente und als Anerkennung großer 
Regententugenden, allerdings ihren Plägen nach vollende- 
tem Baue wiedergegeben werden müßten. Es gefchah die: 
fes, und fo prangten in feterlicher Eintracht in einer Reihe 
die Bilder derdrei Georgeneben dem des Königes Hieronys 
mus Napoleon. Einft mit dem Minifter Simeon im war: 
men Sonnenfcheine an einem Wintermorgen auf dem 
Ständeplage zu Caſſel fpazieren gehend, erzählte ich ihm 
von der Ausſchmuͤckung unferer Audienzfäle, und vers 
gaß die Bilder der Brittifchen Könige keinesweges; da 
fagte er lachend: »Wahrhaftig ein guter Einfall: dag 
wird fi) ausnehmen, als wenn der König Jerome mit 
den Georgen vor Eurem Richterftuhle um die Souves 
ränetät plädire. Doch kann ich es nicht tadeln; die 
Bilder find hiftorifhe Denkmaͤhler, und ich lobe ben 
Muth der Magiftrate, welche die Zuneigung zu ihren 
Fürften nicht ausziehen, wie man ein Hemd wechſelt. 
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Ueberdieß befindet fich der König fo in fehr guter Ge 
ſellſchaft. — Wißt Ihr wohl, dag Euer College Ru- 
mann bei dem Könige Georg angefragt hat, ob er feine 
jegige Stelle annehmen dürfe? (Ich hatte diefes in der 
That von Rumann felbft gehört.) Ich lobe diefe Ge- 
mwiffenhaftigkeit, und der König, dem fie berichtet ift, hat 
fie auch gelobt. Damahls hatte Rumann dem Könige 
Serome noch nicht gefchworen. Männer der Art wiffen, 
was Treue ift: man hat von ihnen keine Confpiration zu 
befürchten. « — So ungefähr ſprach ein wahrhaft edeler 
Franzoſe, während ein Staatsrath Deutfcher Nation an 
demfelben Zage, in meiner Gegenwart, an der Tafel eines 
Minifters mit Wohlgefallen von den Mitteln und We: 
gen erzählte (wounter fi) denn auch Öffentliche Maͤd⸗ 
chen befanden), die er zu Hannover, während der An⸗ 
wefenheit bes Königs, angewendet habe, um zu erfah⸗ 
ten, mer fich der Tabaksdoſen mit dem Bilde des Her: 
3098 von Braunſchweig⸗Oels bediene. Worauf der Mi: 
nifter zu feiner Befhämung fagte: »Ich kann nicht 
glauben, daß diefe Art der Erforfhung in dem Willen 
des Gouvernements liege.« — Da Anekdoten der Art 
die Zeit mahlen, fo geb’ ich noch eine ahnliche zum Bes 
ften. Im vertraulichen Cirkel bei einem hohen Staats- 
beamten zu Caffel, in welchem nur ein Paar Deutfche 
Staatsräthe, damahls meine Collegen, gegenwärtig ma: 
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Ich habe [hon geäußert, daß mein Leben zu Celle 
ein fehr heiteres war; jest will ich noch Einiges von 
biefem fchönen Leben erzählen. 

Nach vielen Jahren war ich hier wieder mit mei- 
nem innig geliebten Bruder Heinrich vereint. Nach: 
dem er ben Poften eines Tribunalrichters zu Helmftebt, 
der ihm fehr menig zufagte, aufgegeben, hatte er, von 
Mainz zuruͤckgekehrt, zu Weferlingen einige Zeit den 
Wiffenfchaften gelebt, und dort den erften Theil feines 
»Handbuches des Weftphälifhen Civilpro— 
cefles« zu Stande gebracht, eines unübertroffenen 
Werkes, welches von den großen Zalenten feines Ver: 
faffer8 vollgültiges Zeugniß ablegt. Zu Celle bekleidete 
er den Poften eines erften Zribunalrichters, und fand 
ſich in diefem Dienftverhältniffe um fo glüdlicher, da 
er an dem Heren von Werthoff, einem Sohne des ſchon 
erwaͤhnten Vicepräfidenten des Oberappellationsgerichte, 
einen eben fo vortrefflihen als genialen und gelehrten 
Mann zum Präfidenten hatte. Diefer mein guter Bru⸗ 
der, damahls noch von der heiterften Gemüthsbefhaf: 
fenheit, war der gewöhnliche Unternehmer der Land⸗ und 
MWaflerpartien — mie er fiherzend die Fahrten auf der 
Aller, die niit einem ländlichen Schmaufe endeten, 
nannte — welche, mir freilich bisweilen etwas läftig, 
befonders das Leben ber Frauen erheiterten. Bei aue- 
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gezeichneten Gelegenheiten wurde das Schiff N Geſeu⸗ 
ſchaft Mer einem Muficanten Schiffe begleitet, und 
wenn dann ber Mond, in einer warmen Sommernadht, 
bei unferer Ruͤckkehr in den Eraufen Wellen blinkte, 
und in dem ſchwarzen Kiefergehölze des Ufers oft ge 
fpenfter-ähnliche Erſcheinungen darftellte, dann konnten 
wir uns aus dem Sande der Eiineburger Heide an bie 
Ufer des Garda s Sees zaubern; denn feldft Felfen und 
Berge fehlten dem flahen Lande nicht: dieſe flellten 
uns die von Monde erleuchteten Wolfen in Gebilden 
dar, welche an majeftätifcher Kühnheit der Sormen felbft 
die himmelanftrebenden Seffenmaffen der Schweiz über: 
trafen. Wie froh war dann mein guter Bruder, wenn 
feine fanfte,. ſtets heitere, jegt auch laͤngſt dahingefchies 
dene Frau, eine anerkannte Meifterinn des Gefanges, 
die ſchwarzen Wälder von ihrer fchönen Stimme wieber: 
halfen ließ! Hob dann Julie Kaufmann, unfere Pfles 
getochter, welche in Einbe die unfere geworben wat, 
ihre erhabene und höchftebele Wftalt in dem ſchwanken⸗ 
den Boote empor, und ließ ihren meißen Schleier in dem 
Lichte des Mondes flattern, dann überfiel mich Ahnung, 
daß diefes Zauberbild, lange vor mie der Erde entriffen, 
vergebens einft durch Sehnfucht zuruͤckgerufen würde. 
Bon anderer Beſchaffenheit, als Scenen diefer Art, 
waren die einfamen Spaziergänge, welche ich mit mei- 
g* 
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nem A, dem General:Procurator Blumenbach *), 
madıte. Ich habe fie in einer Elegie geſchilblet, mit 
welcher ich ihm kuͤrzlich meine Nachbildung von Ovibd's 
Büchern der Liebe zueignete, hingeriffen von dem An⸗ 
denken an Zeiten, die nie zurädtehren werden. Die: 
ſes Gedichtchen feße ich hieher, denn ich wüßte -nicht 
beffer in Profa jene Stunden darzuftellen, als ich es 
bier, in dem zu fanfter Zrauer flimmenden Spibens 
maaße, gethan habe. | 


Weist Du noch, Blumenbach, wie einft an dem Ufer der Aller 
Wir durch Kiefergehölz wandelten, Heiden und Sand? — 
Heiter nicht war Die Natur, doch war die nicht heitere fchön ung, 
Duftet die Kiefer auch nicht gleich der Hefperifchen Frucht. 
Oft umfing dann die Nacht im ernften Sefpräche die Wandrer, 
Wenn auf der Erde der Tuß, über den Sternen der Geift. 

Wenn wir Die ewige Zeit, den unermeglichen Raum wir, 
Wenn wir des Schickſals Gang dachten im Wechfelgefpräch. 
Oder au, wenn wir lachten des eitelen Treibens der Diitwelt: 

Wie ſich das liebende Sch fpiegelt im eigenen Wahn, 

Wie es täufchte fo gern, ®@ doch nicht täufchet den Klugen, 
Der durch erheuchelten Ernft wieder den Trügenden trügt. 
— Noch lebt diefer dein Freund, zwar fern, doch öfter gedenfend 
Sofcher Geſpräch'; auch jetzt iſt er veraltet nicht ganz. — 
Bien, in müfligen Stunden ergriff er des fchergenden Naio 

Heitere Lieder und lich ihnen dieg Deutſche Gewand. — 


- 


*) Sept Geheimer Ganzlei-Rath in Hannover. 
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Wenn Du die Lieder nun lieſeſt, dann denk' der verfloffenen Zeiten, 
Schweif' mit bem alternden Freund ernft Durch das Kiefergehölz. 
Wie felten ift es, einen Freund zu finden, der une _ 
ganz verfteht. In Blumenbach hatte ich einer ſolchen 
gefunden. 

Freuden noch anderer Art wuͤrzten aber in jenen 
glücklichen Zeiten das ſchnell voräberwallende Leben. 
Bald war. es ein Ball, mit dem ich die Jugend in mei⸗ 
nem Haufe erfreute, bald eine Vorlefung der Iphigenia 
Goͤthe's, mit welcher ich die im Cirkel ben Refenden ums 
tingenben geiftreihen Frauen unterhielt; nicht ohne Zus 
friedenheit über die Ruͤhrung, welche der große Dichter 
durch mein Organ erregte; denn der leidige Egoismus 
fpielet allenthalben — man muß es nur offen befen- 
nen — eine Hauptrolle. Nichts hat mich aber jemahle 
mehr entzüdt, als der Beifall fchöner und geiftreicher 
Frauen, und an dieſen hatte Celle keinen Mangel. — 
Als aber einft, auf einem Privattheater in dem Haufe 
meines Collegen von Zefterfleth, mein längft von mir 
vergefienes Singfpiel, Diana und Endymion, neu 
in Muſik gefest, von drei fchönen Mädchen und einer 
liebenswürbigen Frau aufgeführt wurde; da war ih 
(wie man leicht denken Bann) fehr geneigt, Gefang unb 
Darſtellung Allem, was ich in ber Art je gehört und 
gefehen, vorzuziehen. Aber fagte mir nicht auch die 
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geiftreiche Madame Curnieu, einft Hofdame am Hofe 
zu Neapel, Gemahlinn bes Obriften eines in Celle lie: 
genden Sranzöfifchen Euraffiers Regimentes, felbft auf 
den Theatern zu Neapel und Paris habe fie nie ein 
ſchoͤneres weibliches Wefen gefehen, als unfere Julie Kauf 
mann, die, mit einem Alles befiegenden Reize, wahrhaft 
Königlich die Koͤniginn der Wälder darſtellte. And vie 
lieblich erfchien nicht ald Amor das Fräulein von Zeſter⸗ 
fleth, die, eben vom Kinde zur Jungfrau emporblühend, 
ben Leinen Schall mit dem goldenen Bogen barzuftels 
len übernommen hatte, waͤhrend meine Schwiegerinn, 
als Nice, durch ihren meifterhaften Gefang der Dar⸗ 
ftelung aud in diefer Beziehung Bedeutung gab. — 
Wenn wir nicht zweifelten, daß unter ben Zufchauern 
fi auch Spottvögel finden würden, fo hatten wir uns 
fern rofigen Amor mit folgendem Epiloge bewaffnet, 
der denn auch feine Wirkung, das gemünfchte allgemeine 
Beifallklatſchen, nicht verfehlte. 


Amor, 


er widerfirebte diefem golduen Bogen ? 

Und wer entfloh Cupido’s fchnelem Pfeil? 
Wer hat mir je des Sieges Ruhm entzogen? — 
Er ward mir über Supiter zu Theil. 

Im Himmel, auf der Erd’ und in den Wogen 
Sand Alles nur in meinem Giege Beil: 
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Sest Huldigt mir die Königian der Wälder, 
Es tönet mein Triumph durch Hain und Zelder. 


Zwar, weiß ich, fpottet Mancher meiner Thaten; 
Doch, meinem Pfeile fol er nicht entgehn: 

Die Miene fol den Gpöiter mir verrathen, 
(Dem innern Drang ift fchwer zu widerfichn); 
Befcheidenpeit ift Sterblichen zu rathen; . 

Drum laßt den Trieb der Spöttelei vergehn. — 
Hab’ ich mit meinen Siegen euch gefallen, 

So laßt mein Lob von euren Händen fchallen. 


Irre ich nicht, fo war es eben diefe Borftellung, welche 
ber geiftreihen Frau von Lenthe (Gemahlinn bes Land« 
fchaftss Directors zu Lüneburg und Tochter des berühme 
ten Eaiferlich » Ruffifchen Feldmarſchalls Grafen von Ben» 
nigfen) die erſte Veranlaffung gab, auch in ihrem Haufe 
eine theatralifhe Darfiellung zu veranftalten. Schil⸗ 
lers Braut von Meffina wurde gegeben, worin fie, in 
wahrhaft vollendeter Meeifterfchaft, die Donna Iſabella, 
ber verewigte Oberappellationsrath von Ompteda aber 
(tem ich zu dieſer Darftellung mein Weftphälifches Rit⸗ 
terfchwert borgte) den Don Cäfar vorftellte. in andes 
res Mahl wurde ein komiſches Stud gegeben, in wel⸗ 
chem einer meiner Collegen einen Quaͤker (deren er viel» 
leicht in England gefehen haben mochte) mit einer fol 
chen Virtuoſitaͤt darſtellte, daß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
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blieb. Damit audy ich nicht zurädhliebe, fo hatte ich 
es übernommen, einen Prolog zu jener komiſchen Dar⸗ 
flellung zu dichten, der, in ber Korm einer Romanze, 
von einem holden jungen Mädchen, dem Sräulein 
von Lenthe, abgefungen wurde, unter Darmeifung 
entfprechender Guckkaſten⸗Bilder, welche in einer hoͤchſt 
launigen Manier Blumenbach, ein vorteefflicher Zeich⸗ 
ner, auf Ölgetränkten Papiere dargeftellet hatte. Ich 
felbft babe einmahl gewiffermaaßen bei einer foldhen 
theatralifhen Darftellung eine Rolle übernommen, in- 
dem ich, im Orchefter ſitzend, Klopſtock's Fruͤhlingsfeier 
beelamirte. 

In ſo heitern Verhältniffen verftrich die Zeit zu 
Celle, in welcher es auch nicht an ben ernſteſten Unter⸗ 
haltungen fehlte, die ich denn vorzüglich in dem Haufe 
und der Gefellfchaft des Wicspräfibenten vorn Werlhoff 
fand, dem eben durch die Erblindung feiner Augen das 
Licht des Geiftes um fo heller ſtrahlte. Seine im hoͤch⸗ 
fien Grade geiftreiche Tochter Sulie war dann bei fol 
hen Unterhaltungen die Seele. Der Geift des Vaters 
und feine Milde ſchien auf fie übergegangen zu feyn, 
und fo waren ihre Witzfunken ſtets nur erhellend und 
nie verlegend. Zwei Zöchter meines frommen Col: 
legen Böhmer (eines Sohnes des berühmten Georg 
Ludwig) dürfen, wenn von jenem Orte und jener Zeit 
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die Rebe if, nicht vergeffen werden; fie fpielten meiſter⸗ 
haft das Pinnosforte, und zogen durch Vefcheidenheit 
und fanfte Schönheit an, fo wie ihre Mutter durch Geiſt. 

Es erregt in mir eine hoͤchſtwehmuͤthige Empfin« 
bung, wenn ich mich in ‚Eirkel der Art zuruͤckdenke, 
wenn. ich meine treefflihen Collegen mir in das Ges 
daͤchtniß zuruͤckrufe, die ich gern alle einzeln in ihren 
ſchoͤnen Eigenfchaften barftellen möchte, wenn ich nicht 
befürchten müßte, mich, da mehrere von ihnen noch 
leben, der Schmeichelei verbächtig zu machen. Doc 
kann ich nicht umhin, zu fagen, daß unter ihnen an 
umfaffender Kenntniß und trefflichem Charakter der je 
gige Hannoverifche Staatsminifter Baron von Strah⸗ 
Ienheim und bie Herren von Beulwitz umb von ber 
Wenſe, jener jegt Präfident, diefer (zu früh dahinges 
ſchieden) noch vor kurzem Vicepräfident des Oberappel⸗ 
lationsgerichts, hervorleuchteten, fie, die mich Fremden 
mit dem freundfehaftlichflen MWohlwollen aufgenommen 
hatten. — Mit befonderer Freundfchaft erfreute mich 
aber ber milde und biedere Hagemann, welchen ich kurze 
Zeit vor feinem Tode zu Driburg, ſchon dahinſchwin⸗ 
bend, wiebergefehen habe, und beflen Andenken mir ins 
nige Ruͤhrung erregt. 


So angenehm mir nun auch zu Celle, unter fo an; 
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ziehenden Geſchaͤften, wie die eines in Öffentlichen Au- 
dienzen fein Amt vermaltenden Präfidenten eines auf 
Franzoͤſiſche Weife organifirten hoͤchſten Gerichtes find, 
dahinfloffen, fo fehr die glüdtichen Verhättniffe, unter 
denen id) lebte, mir zufagten, fo regte fich doch bei mir 
die alte Neifeluft, und ich fühlte einen umwiberftehlichen 
Drang, meine Lüneburger Heide einmahl wieder mit 
fremden Ländern zu vertaufchen. Die großen Gerichts: 
ferien (des Jahre8 1811), welche einen Monat zu bauern 
pflegten, und bie man fich im Sannoverifchen Lande 
am wenigften nehmen läßt, mo fie feit Jahrhunderten 
hergebracht find, fanden bevor, und es war nichts leich⸗ 
ter, als während berfelben von dem Juſtizminiſter den 
erforderlichen Reiſe⸗Urlaub zu erhalten. — Aber wohin 
follte ich meine Reife rihten? — Am liebften hätte ich 
Rom gewählt, und nachgeholt, was ich in der Jugend, 
wo ich mid der ewigen Stadt fo nahe befand, vers 
fäumte. Aber felbft in zwei Monaten (denn auf diefe 
Zeit hätte ich vielleicht Urlaub bekommen können) mar 
eine irgend fruchtbare Reiſe nach Rom nicht zu been: 
den. Ueberdieß hatte ich als öffentlicher Beamter polis 
tifhe Rüdfichten zu beobachten, und eine Reife 3. B. 
nach London würde unter die Unmsöglichkeiten gehört 
haben. So wählte ich denn Paris zu dem Diele mei⸗ 
ner Reife. Zwar kannte ich die Stadt fehr genau, aber 
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feit den ſechs Jahren, daß. ich fie nicht ſah, hatte ſich 
dort Manches verändert; ich fand bafelbft Freunde unb 
Bekannte, von denen ich mit Gewißheit wußte, fie wärs 
den mich mit Wohlwollen aufnehmen; ic, konnte dort 
in meinem Sache, befonders in Beziehung auf das ges 
tichtliche Verfahren, Beobachtungen anftellen und alfo 
lernen; unb eben dieſes gab mir einen vortrefflichen 
Borwand zum Urlaubsgefuhhe. Man erkgnnte glühen- 
den Dienfteifer, — welcher übrigens bei mie fletd im 
höchften Grade vorhanden geweſen ifl, — mo doch die 
Sache genau betrachtet, für dießmahl nur Reiſeluſt die 
Urfache der Ortsveränderung war. Am Bten Julius 
teat ich alfo meine-Reife an, mit meinem Kammerdies 
ner und Hausfchreiber Himmel, demfelben, welcher nach⸗ 
ber das Amt eines Pedellen bei der Univerfität Göttin 
gen, wie ich veruehme, mit zu großem Dienfteifer, be 
leidet hat, und der ein höchft fähiger Mann war; uns 
fere Pflegetochter Julie zu Celle zur Auffiht im Haufe 
zurüdlaffend, denn meine Frau befand ſich, ihrer Ge 
fundheit wegen, zu Driburg, über welchen Babeort ich 
alfo meine Reife richtete, um mich perfönlich nach ihrem 
Befinden zu erkundigen und von ihr Abfchied zu neh 
men. Zu Driburg war id) am 10ten und 11ten, und 
nun ging bie Meife über Paderbosn, Hamm, Düffelborf 
— wo ich meinen vierräberigen Wagen mit einem Fran⸗ 
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zöfifchen Cabriolet vertaufchte — wie im Fluge, mit 
Ertrapoft nach Köln, wo ih am 14ten, Morgens 
um 6 Uhr, ankam und im »Eaiferlihen Hofe« logirte. 
Hier war e8 vorzüglich der Dom, diefe impofante Ruine, 
welche zu vollenden menfchlihe Kraft nicht hinreichte, 
bie mich zwei Zage verweilen ließ. Diefe himmelan⸗ 
firebenden Maſſen mahen auf das Gemüth des finni« 
gen Belchauers einen Eindrud gleich einer Naturerfcheis 
nung. Erwaͤgt man jedoch, daß es Menfchenhände was 
ren, welche diefe Maſſen in zierlicher Pracht emporhos 
ben, und fchauet man auf den Krahn des unvollendeten 
Werks, dann glaubt man unter Gefchlechtern zu weis 
len, mit denen das jebige Menfchenvolt in kuͤhnen Un⸗ 
ternehmungen ber Art ſich nicht mehr meffen kann. Für 
uns ift es fchon etwas Großes und Preiswürbiges, wenn 
wir einen Dom zu Köln oder Magdeburg wieder einiger 
maßen herftellen; Gebäude der Art zu vollenden — denn 
auch dent Magdeburgifchen Dome fehlen noch die oͤſtli⸗ 
hen Thürme — bdiefes kann uns nicht in Sinn kom⸗ 
men. Und doch hatten wir bazu bie Gelegenheit, wenn 
wir dem ftolzen Gallier, um aus feinen Krieges⸗Contri⸗ 
butionen ein Deutfches Nationaldentmahl zu errichten, 
zur Vollendung bes Kön’fhen Doms 1815 hundert 
Millionen Franken mehr abgenommen hätten. Ein ge: 
ringer Erfag für Dasjenige, was er uns bavonführte, 
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Doch, es fehien einem Napoleon vorbehalten zu fepn, 
zu Siegesventmählern Gold und Erz ber uͤberwundenen 
Nationen zu benutzen: was wir zurädforberten, haben 
wir zu Feftungen nuͤtzlich zu verwenden geglaubt, die 
wir jegt, damit Frankreich von Belgien aus ja nichts 
zu befürchten habe, fondern durch das befreundete Land 
recht gemüthlich zum Nheine zu gelangen vermöge, in 
unbegreiflicher Nachgiebigkeit fchleifen- laffen. — Bu truͤ⸗ 
ben Gedanken dieſer Art fuͤhrte mich das Andenken an 
den unvollendeten Dom zu Köln, von dem ich am 16ten, 
früh um 5 Uhr, Abfchied nahm. Im Scheine des Mon» 
des, in weichem bekanntlich jene Maffen ganz. eigen: 
thuͤmliche Gefühle erregen, hatte ich ihn nicht betrach⸗ 
ten können ; die Nächte waren in der Sahreszeit zu kurz, 
und das legte Viertel des Mondes an jenem Tage war 
beim Aufgang der Sonne ſchon untergegangen. — 
Nachmittags um 5 Uhr traf ich zu Aachen ein, zur 
gluͤcklichen Stunde, denn in biefen Ragen wurden bas 
ſelbſt, wie nur alle fieben Jahre einmahl der Fall tft, 
die Heiligthümer des Doms den Gläubigen und Uns 
bigen gezeigt. Die Kirche war von der Menfchenmenge 
wie befagert, und nur der Gefälligkeit eines Geiftlichen, 
der mich durch die Maſſe geleitete, hatte ich es zu dans 
ten, glüdlich fogar innerhalb der Schranken des Altars 
zu gelangen, wo mir fofort ber mit Silber umſchloſſene 
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Schaͤdel Karls des Großen, durch eine angebrachte cir⸗ 
kelformige Oeffnung, von einem Geiſtlichen mit ben 
Morten: „Ecce Caroli Magni caput; — voilä le chef 
de Charles-magne, « zum Küffen dargereichet wurde. 
Gleich nachher reichte man mir einen filbernen Teller, 
um mein Opfer darzubringen, welches ich denn auch 
mit einem $ünffranfenftüd zu thun nicht verfäumte. 
Ich babe nachher dem ganzen Curfe der Darweilung 
der großen und auch der Meinen Heiligthuͤmer beige: 
wohnt, wovon ich mir jedoch nicht Vieles erinnere. Sie 
wurden ſaͤmmtlich von den darmweifenden Geiftlichen in 
Lateiniſcher, Sranzöfifcher, Walloniſcher, Flamlaͤndiſcher, 
Hollaͤndiſcher und Deutſcher Sprache erklaͤrt, aus wel⸗ 
chen Idiomen — die erſten beiden Sprachen ausgenom⸗ 
men — der hieſige Volksdialect zuſammengeſetzt iſt. 
Doch es war mir nicht genug, den Schaͤdel des großen 
Karl gekuͤßt zu haben, welcher Schaͤdel, beilaͤufig geſagt, 
ungefaͤhr die Farbe des braunen Honigkuchens hatte, ich 
wollte auch in Karls Kaiſerbade, welches meinem Gaft: 
hofe gegenüberlag, ein Bad nehmen, und führte diefes 
noch fpat am Abend aus. — Nachdem ich am andern 
Morgen die Stadt und ihre befannten Merkwürdigkeis 
ten einigermanßen in Betrachtung gezogen, teilte ic) 
Mittags weiter, ftets als hätte ich eine Courierreife aus⸗ 
zurichten; kam Abende ducch Lüttich (mo meinem Kam⸗ 
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merbiener mit ber Sprache auch die Sucht mit den Por 
flillonen zu zanfen, ausging) am frühen Morgen des 
18ten duch Zirlemont, und gelangte fo gegen Mittag 
nach Brüffel, wo ich in dem durch ganz Europa bes 
tühmten Hötel de belle vue abtrat. An der Wirths⸗ 
tafel, an welcher eine elegante Dame vom Haufe das 
Präfidium auf eine wahrhaft vornehme Weife führte, 
wie fie mir denn auch fehr Deflerreichifch gefinnt zu feyn 
fhien, machte ich die Bekanntſchaft mit einem Franzoͤ⸗ 
fifchen Brigade⸗General, der einft in Braunſchweig mit 
mir bei dem General Biffon gefpeifet hatte, und der ſich 
meiner erinnerte, obwohl ich mich feiner nicht mehr er» 
innern Eonnte: ein Zufall, der mir Vieles werth war. 
Denn mit der lobenswertheften Hofpitalität nahm er 
mih mit nach feinem Quartiere, ftellte mich feiner 
Frau und ein Paar reizenden Töchtern (die ihn von 
Paris aus hier befuchten) als einen alten Bekannten 
vor, und fuhr mit mir und ber Altern Tochter Nach⸗ 
mittags nach Laeken, wo ich das Vergnügen hatte, die 
Bekanntfchaft der Büften Römifcher Imperatoren, die 
ich öfter im Orangerie-Saale zu Herrnhauſen bei Han» 
nover gefehen, zu erneuern. — Am andern Morgen 
durchfchweifte ich Brüffel, wohnte in dem Juſtizpalaſte 
einer öffentlichen Audienz bei, empfahl mid) meinem 
gaftfreundlichen General und feinen Damen, und reifte 
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Abende um adt Uhr ab. Am frühen Morgen bes 
20ften kam ich durch Mons, begrüßt von dem Schlage 
der vor den Kenftern hängenden Wachteln, dann im 
Laufe des Tages durch Valenciennes und Cambrai, wo 
ich, des edeln Fenelons gedenkend, eine Stunde lang bie 
Straßen durchſtreifte. Zu Peronne war ich Abends um 
acht Uhr, und vergönnte mir dafelbft einen Schlaf bis 
Mitternadt. Sodann, am Sonntage, dem 2iften, die 
Reife auf dem aus Selfenftücden beftehenden Steindam- 
me, nicht ohne Gefahr die Räder meines Düffeldorf- 
ſchen Cabriolet zu zerbrechen, fleißig fortfegend, traf ich 
um fünf Uhr Abends glüdlich in Paris ein, und fuhr 
bei meinem vorigen Quartiere, dem Hötel du Cercle, 
vor. Dieſes war jedoch in ein Spielhaus verwandelt, 
daher ich denn von dem Secretaire de la maison in 
das ebenfalls auf der rue Richelieu grade gegenüberlie- 
gende Hötel des Princes gewiefen wurde, wo mir für 
eine Miethe von wöchentlich vierzig Kranken ein Paar 
Feine, aber fehr elegant möblirte Zimmer angemiefen 
wurden. So war ich denn, wie durch einen Zauberfchlag, 
von Gelle nach Paris verfegt, und glaubte faſt zu träu- 
men, als ich mich, eine halbe Stunde nach meiner An⸗ 
tunft, auf den mir wohlbefannten Wegen nach dem 
Palais royal begab; denn weldhem in Paris anlangen- 
ben Reifenden möchte diefer Gang nicht der erſte feyn ? 
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In der That ber Palais royal iſt ber Mittelpunkt © von 
Europa, ja von dem Planeten: Erde, 

Alles war noch eben fo, wie vor: feche Jahren, ı wo 
ih auch an einem Sonntage um die Abendzeit meinen 
Eintritt in den Palais royal gehalten hatte: Es war 
mir nicht anders, als wäre ich geſtern hier gemwefen; 
mit eben: dem Muthwillen ſtuͤrmten die leichtfertigen, 
unter einander ſcherzenden Mädchen vorbei; die Verkaͤu⸗ 
fer von Neuigkeiten boten noch mit eben ber Zudring- 
lichkeit dem als Fremden Erkannten die Katalogen der 
kaͤuflichen Schönen, »avec les Numeros de leur de- 
meures« ‚: dev. Hauptflabt an; alte Frauen verfichersen 
noch. mit eben der Zuverfichtigkeit, daß bie und die Num⸗ 
mern, welche fie auf LottosZetteln anboten, im nächflen 
Lotto zu Lyon herauskommen würden; - und unter den 
gefchliffenen Glastafetn der Boutiquen konnte: man noch 
jest, wie damahls, kuͤnſtliche Buſen, Schultern und 
Rüden finden, die, von dem feinſten Leder verfertigt 
ein ‚warmes Blut durch zarte Adern durchſcheinen Zu: 
laſſen ſchienen. Hier im Palais royat:ift der Ort, mo 
ſich das weibliche Alter Jugend zu kaufen vermag. Das 
Silberhaar wird erfegt durch Locken, die ber: juͤngſten 
der Grazien eben geraubt zu ſeyn ſcheinen; eine eigem 
thuͤmliche Schraube zieht im Nacken die Runzeln des 
Geſichtes zuſammen, deſſen Haut daurch geheimnißvoll 

v. Gtrombed’d Leben. II. 9 
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bereitete Waffer, Salben und Schminken ganz das fri⸗ 
ſche Eolorit und die Durchfichtigkeit der erften Jugend 
wieberbelömmt; der Mund empfängt zwei Meihen von _ 
Perien-Zähnen, nachdem er von Rofen-Pommade erfrifcht 
worden, Bufen, Naden und Schultern prangen unb 
quillen in kuͤnſtlicher Pracht den luͤſternen Blicken ent- 
gegen; ein Schnücleib mit neu erfundenen Reſſorts giebt, 
‚nicht. ohne einigen gern ertragenen Schmerz ber Patien- 
tinn, der Geftalt den Wuchs der Grazien, und ein 
Schleier, der im Altertbume auf der Inſel Eos gewebt 
zu feyn feheint, macht, daß die Kunft (follte noch etwas 
fehlen) fi ganz in dem Bilde der Natur barftellt. Alle 
die Materialien, erforderlich zu einer folchen Metamor- 
phofe, lagen noch an denfelben Stellen ale vor feche 
Sahren. Gern hätte ih nun, um an einem fröhlichen 
Abend meinen Freunden, und auch wohl einer Freun⸗ 
binn, eine Erheiterung zu verfchaffen, eins oder das an- 
dere diefer Zaubermittel mit nach Celle genommen, und 
ic) fragte alfo, nicht ohne einige Deutfhe Schuͤchtern⸗ 
beit, eine Verkäuferinn, deren Reize nicht Eünftlich zu 
ſeyn fchienen (welches ich jedoch bei den außerordentli: 
chen Leiftungen der Kunſt nicht beſchwoͤren möchte), nach 
dem Preife eines fhönen meiblichen Bufens, welcher nes 
ben einem Schulterfiüde, diefes von der Farbe des Ei: 
fenbeine, lag. » Monsieur, « anttvartete fie mir mit flois 
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fhem Ernſte: »c’est un sein respirant à ressort: be 
prix fixe en est cent-cinquante frances.« Da diefes 
mir nun bei weitem zu viel war; fo ließ ich es bei dem 
guten. Willen. — Weil ich nicht hoffen konnte, meinen 
Freund Beyle zu. Haus zu treffen, fo begab ich mich, 
um den Tag auf Parifers Art zu befchließen-, in das 
theatre frangais, wo Molieres Avare, die Schaufpieler 
ganz in dent Coftume des Zeitalters des Dichters, geges 
ben wurde. ' 

Es ift mir mehrmahls im Leben begegnet, daß ich 
duch ein fonderbares Zufammentreffen der Umſtaͤnde, 
und gleihfam unwillkuͤhrlich, dazugekommen bin, Uns 
glädtichen Hülfe zu bringen; wodurch ich nicht felten 
zum Nachdenken über bie Verkettung der Begebenhei⸗ 
ten, und wie von dem unbedeutendſten Umſtande ſo oft 
Wohl und Leben der Sterblichen abhaͤngt, gefuͤhrt wor⸗ 
den. Eine Betrachtung dieſer Art hatte ich Gelegen⸗ 
beit in den erſten Tagen meines zweiten Aufenthalts’ zu 
Paris anzuftellen. — Als ich nad beendigtem Schau 
fiel, am erften Abend, nach Haus gehen wollte, er 
blidte ich an der Ecke der rue des colonnes ein ſchwarz⸗ 
gefleidetes Frauenzimmer, und neben ihr ein Gefäß zut 
Aufnahme der Almofen, auf eben die Weife, wie man 
foiches jeden Abend zu Paris wird fchauen können. Am 
zweiten oder dritten Abend meines Aufenthalts in biefer 
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Stadt der Taͤuſchungen hätte biefer Anblick meine Auf: 
merkfamteit ſchwerlich bedeutend erregt; heute war mir 
die Erſcheinung noch etwas Neues, und indem ich ein 
Frankenſtuͤck in das Näpfchen warf, fragte ich das Mäd- 
hen, welches mein Mitgefühl durch feine hagere, gänz- 
lich abgehärmte Geftalt erregte, was für ein Unglüd fie 
zu diefer Art Almofen zu fuchen führe. — » Herr,« ant⸗ 
mortete fie mir, »habt Dank für eure Thelinahme; ge⸗ 
wiß Ihr feyb ein Fremder; ich erkenne diefes an eurem 
teichlichen Gefchente und an dem Mitleiden, welches aus 
eurer Rede ſpricht. Gewiß, ich bin fehr ungluͤcklich, 
denn ich bin nicht im Stande, durch bie angefirengtefte 
tägliche Arbeit, einem Vater auch nur Brod zu fhyaffen. 
Ihr glaubt e6 wohl kaum, bag unfere ganze Nahrung 
am heutigen Tage ein Paar Becher Waſſers waren. 
Den legten Sous habe ich heute für Zwirn ausgege: 
ben, eine Arbeit zu vollenden, für welche ich die Bes 
zahlung ſchon zum voraus empfangen hatte, um das 
legte zu verfuchen ; es iſt das erſte Mahl, daß ich diefen 
Schritt thue. Jetzt bin ich überreih: empfangt mei: 
nen Dank.«“ — Ich zweifelte keinen Augenblid an der 
Wahrheit diefer Rebe; das ganze Wefen des armen Ge- 
fchöpfes bezeugte fie. Defter habe ich mich in die Woh⸗ 
nung eines Armen begeben, der mid) auf der Straße 
um ein Almofen anſprach, um felbft zu fehauen und 
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Huͤlfe, mit. völliger Weberzeugung, daß fie. erforderlich 
fey, bringen zu innen; ich erfuchte alfo das Mädchen, 
mich zu ihrem Vater zu. führen. -»Shr würdet eine 
Stunde gehen muͤſſen,« antwortete fie, »denn wir woh⸗ 
nen in ber rue.de Loursine, in der Gegend des. Ob- 
servatoire.« — »Nun,« fagte ich, » Mabemoifelle, fo 
nennt mie bie Nummer eures Haufes; ich will Euch 
morgen befuchen.« — Sie that dieſes, ich zeichnete bie 
Nummer auf, reichte ihe noch ein Frankenſtuͤck und ent 
fernte mid) fchnell. 

Kaum. hatte. ich am andern Tage in dem Palais. 
royal mein Fruͤhſtuͤck verzehrt, als ich einen Fiakre 
nahm und nad) rue de Loursine fuhr. Das Haus 
war leicht .zu finden und eben fo leicht. die Wohnung. 
bes Herrn R * * *, ancien capitaine , denn. fo hatte- 
mir. das Mädchen den Namen ihres Vaters genannt. 
As ich in das Zimmer.trat — eine Dachkammer, ohne 
alle Möbeln, außer zwei hölzernen Stühlen und einem 
Tiſch, — Übrigens fehr reinlich gehalten, und gewiſſer⸗ 
maaßen heiter, kam mir ein alter.hagerer. Mann mit 
den Worten entgegen: »Gewiß Ihr feyd ein Engläns 
der, mein Herr, und eine lobenswerthe Sonderbar⸗ 
keit führe Euch in die. Hütte des Elends. Ihr habt. 
ung geſtern ſehr erquickt. Gott weiß, wir waren. baran 
zu verhungern, als und euer Almofen rettete. « — Mit 
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biefen Worten bot er mir einen Stuhl an und fegte 
ſich auf den andern, unterdeß bie Tochter, ein Bild des 
Zammers, neben dem Water ſtand. — Während ich 
antwortete, betrachtete mich der Greis mit Blicken, die 
mir auffielen und rüdte mit dem Stuhle näher. Segt 
fland er auf. Auf einmahl ergriff -er meine Hand mit 
den Worten: »Ja Ihr ſeyd es, eure Sprache erkannte 
ich und auch jest eure Züge: Ihr ſeyd ber mitleibige 
Mann, ber mie als Emigranten zu Braunfchweig half. 
Ihr waret mit meinen Subeleien zufrieben, als ich euch 
und eure Frau Mutter im Jahre 1796 in Paftell mahlte. 
Damahls waret Ihr mein Schutzgeiſt, jetzt ſeyd Ihr es 
wieder.« — Meinen Namen hatte er vergeſſen. — Da 
war es doch nicht anders, als hätte ich einen Freund 
und Bekannten wiedergefunden! — » Gegen das Bas 
terland fol ich gefämpft haben, indem ich für meinen 
König focht;« fuhr er fort: »Frankreichs Luft darf ich 
athmen; aber wer lebt allein von Luft?« — Als ich 
noch eine halbe Stunde bei dem Greife verweilt, begab 
ih mic) fort, feft entfchloffen, zu helfen, fo viel ich es 
vermöchte. — Und dieſes ift gefchehen. Durch meinen 
Iteund B * * * und einen feiner mächtigen Verwand⸗ 
ten habe ich dem Greiſe eine Penfion von. 600 Franken 
verfchafft; freilich kaum fo viel, um ben erften Beduͤrf⸗ 
niffen Genuͤge zu leiften. — Sonderbare Verkettung! 
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Aus der Lüneburger Heide mußte ein Deutfcher kom⸗ 
men, um auf biefe Art einem alten Bekannten. zu. hei» 
fen, von deſſen Leben er nichts wußte. — Ich kann es 
mir nicht verfagen, bier einen Ähnlichen Vorfall zu er 
zählen, obwohl ber Ort dazu bie ‚Blätter hätten feyn 
follen, mo ich von meinem Aufenthalte zu Einbeck ſprach. 
— Auch damahls balf der Zufall und ein Napoleonide. 
— Ich war erft wenige Monate zu Einbed, als bei 
mir ein magerer Greis von mehr als achtzig Jahren 
erfchien, der ſich als ben ehemahligen Landrentmeifter 
des Fuͤrſtenthums Grubenhagen, Namens 3...th, an⸗ 
tünbigte. — ⸗Ich muß verhungern,« (fagte er) = ober 
im höchften Alter mein Leben felber kürzen, wenn ich 
nicht fehleunig Hülfe erlange. Als ehemahliger land⸗ 
fchaftlicher Diener empfange ich eine Penfion, und Ab 
les iſt aufgezehrt.“ Dieß mar das Wefentliche, wel⸗ 
ches der kuͤmmerliche alte Mann unter Thränen vor 
brachte. — Da ich in gar keiner Verbindung mit bem 
Sinanzminifter fland, zu deffen Geſchaͤftszweig diefe An⸗ 
gelegenheit gehörte, fo wies ich ihn höflich an den Praͤ⸗ 
feeten, unb deutete mit ber gehörigen Schonung an, daß 
ih als Privatmann ihm gern einige Unterftägung aus 
tommen laffen würde. — Er entfernte fich traurig, und 
im Drange ber Gefchäfte bes Tages kam mie bie Sache 
bes armen Greifes ganz aus dem Sinne, — Als ich 
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nun eben zu Bett gehen wollte und zufällig noch ein⸗ 
mahl auf mein Schreibpult ſah, fo erblickte ich auf 
.biefem sine Lage fchönen, auf dem Schnitte vergolbeten 
Velin⸗Papiers, und diefer Umſtand gab mir durdy eine 
Ideenverknuͤpfung in den Sinn (denn eine Schwies 
tigkeit: war ja gehoben), bie. Feder zu ergreifen und mit 
- wenigen  eJeganten und fchmeichelbaften Phrafen die 
Lage bes Zandrentmeifters 3...th unmittelbar dem Koͤ⸗ 
nige Jerome zu ſchildern. — Der Brief ging am an⸗ 
dern Tage ab, und die koͤnigliche Antwort, welche we⸗ 
nige Tage nachher erfolgte, begleitete ein bedeutendes, 
baar uͤberſandtes Geſchenk, und gab die Hoffnung zu 
einer angemeſſenen Penſion, welche auch kurze Zeit bar- 
auf bewilligt wurde. Der Greis lebte noch einige Jahre, 
und verſaͤumte nie, am 15ten November, dem Geburts⸗ 
tage des Königs, mir feine Gluͤckwuͤnſche zu überbrin- 
gen. — Dort war e8 ein Gang in fpäter Nacht durch 
die rue des colonnes, — hier ein Bogen Belinpapier, 
welches die Urfache der Hülfe warb. 

Mein Freund Henrn de Beyle, welcher jegt den Po: 
fien eines Inspecteur general du mobilier et des bâ- 
timens de la couronne beffeibete, und zugleih audi- 
teur au conseil d’etat war, nahm mid, ganz fo auf, 
wie ich erwartet hatte, führte mich bei feinen Freunden 
und Verwandten, befonbers bei dem Grafen Pierre 
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Daru., ein, welcher jegt Intendant general de la mai- 
son des Kaifers und Staatsrath war, zugleich aber einen 
ganz außerordentlichen und über feine Amtsverhältniffe 
weit hinausgehenden Einfluß hatte. Jener, mein Freund: 
Beyle, war es auch, der mic, ganz vorzüglich dazu ans 
trieb, mic) dem Kaifer vorſtellen zu laffen, verfichernd, 
worin er auch gewiß Recht hatte, es wuͤrde ber Um⸗ 
fand, den Kaifer gefehen zu haben, durch die Erinnes 
rung, ein Genuß für mein ganzes Leben ſeyn. Sch bes 
gab mich alfo nach dem Grafen von Winzingerode, 
Weftphälifhem Minifter am Sranzöfifhen Hofe, und 
trug biefem meine Wünfche vor, worauf auch beflimmt 
wurde (nachdem ich, nach Anweifung des Minifters, 
mehrere Beſuche abgeftattet hatte), daß ich naͤchſten 
Sonntag, ben 28ften Julius, nach der Meſſe, dem Kai⸗ 
fer vorgeftellt merben wuͤrde. Was den Anzug, der 
hierzu erforderlich war, anbetraf, fo genügte zu einer 
Morgen: BVorftellung meine Weftphälifche Reichsſtands⸗ 
Uniform, auch konnte ich, als Präfident eines Oberge⸗ 
richts, auf die Ehre einer Präfentation Anfpruch machen: 

‘ Unterdeß durchſchweifte ich theils allein, theils mit 
meinem Freunde de Beyle Stabt und Umgegend, bie 
Vormittage zur einen Hälfte im Muſeum Napoleon, 
zur andern ir den Sitzungsſaͤlen der cour imperiale 
und ber cour de cassation zubringend. Donnerstage, 
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am 25ften Julius, wohnte ich. ber Schließung des ges 
fesgebenden Körpers bei. 

Bon den vielfachen Bekanntſchaften, die ich diefes 
Mahl zu Paris machte und erneute, haben ſich meinem 
Gedaͤchtniſſe vorzüglich die bes berühmten Daniels, Ue⸗ 
berfegers des Code Napoleon, Generals Abvocaten am 
Gaffationshofe und bes eben fo berüchtigten als beruͤhm⸗ 
ten Merlin von Douai, Staatsraths und General⸗Pro⸗ 
curators am Gaflationshofe, eingebrädt. Den erften 
befuchte ich ohne alle weitere Empfehlung, und fand an 
ihm einen wahren Deutfchen Biedermann, : ber auch 
nicht das geringſte Franzöfifche Weſen an ſich hatte. 
Man hätte ihn für einen Deutfchen Profefſor halten 
innen. Er nahm mich mit dem geößten Wohlwollen, 
gleich einem alten Bekannten, auf, und führte mid) 
mehrmahls in das Gaffationsgericht, mit deſſen Mitglie⸗ 
bern er mich in der Bibliothek des Gerichtes bekannt 
machte. Hier ließ nun eines Tages einer diefer Her: 
ren, um mir zu bemweifen, daß man fich doch auch um 
das Königreich Weftphalen und die Weftphälifche 
Geſchichte befümmere, Meyern’s Acta pacis Westpha- 
licae vorlegen, von denen fich nun freilich nicht leug⸗ 
nen ließ, daß ihr Inhalt in Weſtphalen verhandelt 
fey. Eben durch Daniels machte ich die Bekanntſchaft 
von Merlin, und zwar in deſſen eigenem Haufe. Die: 
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fem. Hauptacteur der Revolution fah man: e8 fchlechters 
‚dings nicht an, daß er den Tod bes guten Könige vo⸗ 
tirt, daß er am 17ten September 1793 das Decret ges 
gen die Verdächtigen bewirkte, welches von einem Ende 
Frankreichs bis zum andern die Gefaͤngniſſe mit Verhaf⸗ 
teten fuͤllte, und darin eine Menge Schlachtopfer aus 
allen Parteien und aus allen Ständen verſammelte. 
Am wenigften fah man es ihm an, daß er Mitglied des 
Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes gemefen, und daß er fogar die 
fouveraine Gewalt, als Director, mit. Barras und Rew⸗ 
bei getheilt hatte. Er erfchien ‚mir als ein befcheibener 
und gruͤndlicher Rechtsgelehrter, dem nichts als feine 
Jurisprudenz am Herzen läge, und dem es großes Vers 
gnügen mache, von mir zu hören, daß fein Repertoire 
universel et raisonne de Jurisprudence bei uns in 
Weftphalen in fo großem Anfehn flehe, ja, daß ich felbft 
ein Beſitzer diefes voluminofen, mehrere hundert Fran⸗ 
fen .Eoftenden Werkes ſey. Er erkundigte ſich genau 
nach unfern Juſtiz⸗ und Gerichts⸗Angelegenheiten, vor- 
züglich darnach, wie viel Departements zu unferm Ges 
richtsbezirke gehörten, und wünfchte uns Gluͤck, einen 
Simeon zum Suftizminifter zu haben. — Bekanntlich 
iſt Daniels nach der Reftaucation in königlich» Preußis 
ſche Dienfle, ale gebürtig aus Köln, getreten, Merlin 
aber hat fi, als Régicide, aus Frankreich begeben 
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möffen, und ift, wenn ich nicht irre, zu Brüffel, in Dürfe 
tigkeit geftorben. — In der That ein wunderbarer Wech⸗ 
ſel der Schidfale: Sohn eines Landmanns, begann er 
feine Laufbahn als Chorknabe in einem. Moͤnchskloſter; 
beherrſchte, auf feinem Gipfel, freilich mit zwei. Andern, 
Frankreich; fant dann auf einmahl zum Subftituten 
eines Regierungs>Commiffairs bei dem Gaffationshofe 
hinab, und farb, nachdem er als Mechtögeleheter fein 
voriges Leben faft vergeffen gemacht, aus dem Vaters 
ande verbannet, mit bem Makel eines Königemörbers. 
— Soviel koͤmmt darauf an,. in welche Verhaͤltniſſe 
Jemand durch die Zeit getrieben wich! Und darum 
bilde fih Niemand zu viel darauf ein, nicht gefünbiget 
zu haben, wenn er keine Gelegenheit, zu fündigen hatte. 
In einem Deutfchen Landftädtchen kennt man kein Preß⸗ 
vergehen, weil die Druderei dort fehlt. Merlin, zur 
Zeit Ludwigs des Funfzehnten geboren, wäre ein tüchtis 
ger Parlaments:Advocat geworden; unb hätte er Gele 
genheit gehabt fich vortheilhaft zu verheirathen, fo wäre 
er wohl gar für fein baares Geld zu einer: Rathoſtelle 
gelangt. — Ihn ergriff die Revolution, und er wurde 
— ein Koͤnigsmoͤrder. Wie viel fagt die Bitte: »Fuͤhre 
uns niht in VBerfuhung!« — So triumphirt 
nicht, ihr kakochymiſchen Schönen, die ihr auf die Sinn⸗ 
lichkeit der Maͤnner fchlechten Eindruck macht, wenn ihr 
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ben Nachftelungen der Verführung, die für euch nicht 
vorhanden ift, nicht erliegt; richtet nicht zu hart die in 
der Fülfe der Gefundheit prangende Jungfrau, wenn 
fie, von der eigenen und fremden Natur beftürmt, befie- 
get wird; und ihre Gefeggeber und Richter berüdfichtigt 
die Umflände und ſeyd menſchlich. 

Sonntage am 28ften verfehlte ich nicht, zeitig mich 
zu der Ehre, die meiner erwartete, vorzubereiten, bem 
Helden, der noch nady Sahrhunderten neben Alerander, 
CAfar und Karl dem Großen genannt werben wird, vor 
geftellt gu werden. Eine elegante Carosse. de remise 
war beftellt, denn kein Fiakre durfte vor den Palaft der 
Zuilerien vorfahren, und meine reichsſtaͤndiſche Garde⸗ 
robe war ſchon orbnungsmäßig in meinem Cabinet zu⸗ 
vechtgelegt; ba erfchien auf einmahl ein Bedienter des 
Grafen Winzingerode mit der Nachricht, daß der Kaifer 
nicht am Morgen von St. Cloud eintreffen würde, fon» 
dern erft am Abend, und auch diefes nicht einmahl mit 
völliger Gewißheit. Es waren alfo meine Vorbereitun- 
gen vergeblich getwefen, benn felbft am Abend Eonnte ich 
nicht hoffen, zu meinem Zwecke zu gelangen, da für eine 
Abend»Präfentation meine Garderobe nicht genügte. Es 
war nämlich, nach Maaßgabe der alten Eöniglichen Eti⸗ 
quette, feftgefegt, daB in ben Abenbeirkeln am Hofe Nie 
mand in Uniform erſcheinen dürfe. Selbſt die koſtba⸗ 
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ten Uniformen: der Marſchaͤlle von Frankreich, waren 
dann verbannt; der Krieger, der. zwanzig Keldfchlachten 
-beigewohnt hatte, mußte fich gefallen laffen, in einem 
koſtbaren feidenen, geftidten Hofanzuge zu erfcheinen. 
Eine Manfregel, bie unftreitig zur Belebung ber Fa⸗ 
briken zu Lyon dienen ſollte, und in dieſer Beziehung 
am fo wirkfamer war, ba man fich einer Uniform Jahre 
lang bedienen kann, bie feidenen Hoftöcde aber, wenn 
man nicht lächerlich werben mollte, fehr häufig gewech⸗ 
felt werden mußten. — Freilich hätte ich mir einen hin- 
länglich eleganten Hofrod in Eurzer Zeit verfchaffen kön- 
nen, ba die Prunklaͤden des Palais royal deren zu Hun⸗ 
derten enthielten: aber felbft mein. Freund be Beyle 
konnte mich mit. aller feiner Beredfamkeit 'nicht bewe⸗ 
gen, fehshundert Franken zu diefem Zwecke auszugeben ; 
wobei es überdieß noch zweifelhaft geweſen, ob ich nicht 
noch mehrere Wochen hätte warten müffen, che ich zu 
der gewünfchten Ehre gelanget wäre. Ich entfagte alfo 
derfelben förmlich, und diefes um fo eher, da de Beyle 
fi) erbot, nody an demfelben Tage mich in feinem Ca: 
briolette nach St. Cloud zu führen, wo er mir mit Ge: 
wißheit Gelegenheit verfchaffen würde, den mächtigen 
Imperator von Angeficht zu fchauen. — Eine Stunde 
nach diefer Unterredung fuhren wir nach St. Cloud ab, 
und es war ungefähr zwei Uhr Nachmittags, als wir 
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bort bei dem herrlichfien Wetter anlangten. Wir tra⸗ 
ten in ber Wohnung bes Staatsrathes Daru ab, 
welcher mich, als einen alten Bekannten feines Bru⸗ 
ders, auch hier mit ber größten Zuvorkommenheit aufs 
nahm. Ze Ä Ä 

Der Kaifer pflegte um fünf Uhr, -vor feiner Mits 
tagstafel, mit der Kaiferinn im Park in einem offenen 
Wagen fpazieren zu fahren, und hatte, um zur Treppe 
des Schloffes zu gelangen, vo er einftieg, fich durch eine 
Galerie zu begeben. Hier war es, wo mir. Gelegenheit 
gegeben wurde, den großen Dann zu ſehen. . Seine 
Geſichtszuͤge werben durch die befferen Abbildungen, bie 
man von ihm hat, ziemlich treu dargeftellt; doch fand 
ich in feinem Geſichte eine gewiſſe Ruhe und einen 
Ernft, vergefellfhaftet mit einem Zutraun einflößenden 
Weſen, welches der Pinfel oder Grabſtichel ſchwer moͤch⸗ 
ten darftellen koͤnnen. Jetzt erſt verfland ich einiger 
maaßen, mie mir ein Stanzöfifcher General einft verſt⸗ 
chern Eonnte, wenn der Kaifer ihn anrede, fo teäten ihm 
Thränen in die Augen; fo groß fei in einem folchen 
feierlichen Augenblide das Gefühl der Zuneigung und 
Liebe für feinen Feldheren und Kaifer, melches ihn bes 
wege. Bon diefem Gefühle war ich nun freilich him⸗ 
melmeit entfernt, als ich den Eroberer meines Vaterlan⸗ 
bes mir fo nahe erblickte: ‚doch begriff ich vollftändig, 


144 


dag ein Franzofe in feiner Nähe von einer Aufregung 
ergriffen werben könne, wie fie mir jener General fchils 
derte. So hat man auch unzählige Mahle gefehen, dag 
ſich gemeine Soldaten an das Pferd Napoleons drängten, 
um die Knie ihres Kaifers zu umfaffen und feine Stiefel 
zu Eüffen. Sie vergaßen bei dem Zauber feiner Nähe, 
daß fie für ihm den Aeltern und Geliebten entriffen, daß 
fie für ihn fo manche Nacht auf nadeter Erde burchwachet, 
daß er fie dem faſt fichern Tode entgegenführe: nur ben 
Helden fahen fie, nur fühlten fie des fchönen Frank⸗ 
reiche Größe. Ein Held iſt eine mächtige Naturerfchei- 
nung, und eine folche kann auf ben von finnlichen Ein⸗ 
druͤcken bewegten Sterblichen fo einwirken, daß auch der 
Geiſt Hingeriffen wird. Die Kaiferinn faß bereits in 
dem Wagen, als ihr Gemahl einſtieg. Sie erſchien 
mir als eine fchöne, ja herrliche Frau, die fih an ber 
Seite eines Helden flolz und glüdlic, fühlte. Im einer 
Allee des Parks fah ich das Eaiferliche Paar noch eins 
mahl, wo mir Beide in einem vertraulichen Gefpräche 
begriffen fchienen. 

Sch aß mit meinem Freunde de Beyle in einer Re: 
flauration, und da diefer zu St. Cloud die folgende 
Nacht blieb, fo erbat ich mir die ſchwer echaltene Er- 
laubniß, nad Paris zu Fuß zuruͤckgehen zu dürfen. Sch 
that diefes bei dem Scheine ber Laternen, die den. Weg 
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von St. Cloud nach Paris erleuchten, und kam dort 
erſt gegen Mitternacht an. - 


Bei meinem biegmahligen Aufenthalte in Paris 
machte ich bei meitem. mehr Bekanntfchaften angefehe- 
ner und bedeutender Perfonen, als bei meinem frühern 
der Fall war. Man betrachtete mich, in meiner Eigen- 
ſchaft als Weftphale, als einen Befreundeten, und 
der Ausdruck: »Frangais futur«, indem man mid vors 
ftelite, war ein ſtehender Wig. Diefe freundliche Stim- 
mung veranlafte denn, daß man aus feinen politifchen 
Gefinnungen gegen mic wenig Hehl machte, und ic) 
hatte nicht.den geringften Grund, daran zu zweifeln, 
dag man die Abficht keinesweges hatte, mich zu täus 
ſchen: denn mas hätte hierzu bewegen können? Go 
wurde ic) denn ganz und gar in ber fchon bei Gelegen- 
heit meines erften Aufenthalts zu Paris geäußerten Mei: 
nung beftärkt, daß Napoleon für die Franzoſen völlig 
der rechte Mann fen; — wäre er doch für das übrige Eus 
ropa ebenfalld der rechte Mann geweſen! — und daß ein 
Megent, der fie fo behandelte, al& er that, ihnen beffer 
war als alle Eonftitutionen und alle Charten. An conftis 
tutionellen Einrichtungen fehlte e8 zwar in Frankreich 
keinesweges: aber wie wurden fie gehandhabet, und 
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welche Wirkung hatten fie? War es nicht lachenerre- 
gend, wenn es eine commission senatoriale de la li- 
berte individuelle und eine gleiche de la liberte de la 
presse gab, während gegen Einkerkerungen wegen an- 
gefchuldigter politifchet Verbrechen, gegen die Unterdruͤ⸗ 
ungen von Drudichriften und gegen die größte Will⸗ 
Eührlichleit der Cenſur auch nicht die geringfte Hülfe 
vorhanden war! ich möchte wiffen, was diefe beiden 
Commiffionen, an deren Spitze die Grafen Abrial und 
und Nichebourg 1811 fanden, in ihren Sigungen, die 
zu beflimmten, von dem Senate feftgefesten Tagen 
Statt fanden, vorgenommen haben mögen ? — Wenig- 
ſtens möchte ich ihnen nicht gerathen haben, ſich in die 
Verfügungen des Kaifers zu mifchen.. Als ich dem Se⸗ 
nator Strafen Maleville, den ich, ohne ihm vorgeftellt 
zu fern, als Rechtsgelehrter befuchte, ungefähr jene 
Stage, gleichſam eine ftaatsrechtliche Belehrung fuchend, 
vorlegte, fo begnügte er fich, mir zu antworten, daß die 
Huͤlfe beider Commiffionen doch nicht felten in Anfpruch 
genommen werde; und in der That mochte bdiefes in 
unbedeutenden Sachen der Fall ſeyn. Ob mit Wir: 
tung? erfuhr ich nicht. — So wurbe alfo Frankreich 
beherrfcht, und Frankreich war zufrieden: denn Handel 
und Wandel (außer dem Seehandel) blühten, Geld war 
im Weberfluß vorhanden — wie denn Frankreich unter 
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allen Ländern Europa’s, England nicht ausgenommen, 


die größte Menge geprägten Metalles enthält, wie fchon 
die jährlichen Ausmünzungen in den verfchiedenen Münz- 
fädten des Koͤnigreichs beweiſen, — täglich erhoben ſich 
neue Monumente, welche dem Nationalftolz fchmeichel- 
ten und die nationale Eitelkeit befriedigten, während fie 
den Arbeitern Verdienſt gaben, die vollftändigfte Sicher: 
heit herrfchte allenthalben, die Sufliz mar vortrefflich or: 
ganifirt, der Staatscredit feft begründet, und, was Fran⸗ 
zofen die Hauptfache war, die Achtung Frankreichs im 
Auslande unermeßlich. — »Notre Empereur est trop 
ambitieux « hörte man freilich nicht felten; doch jeder 
Franzoſe war es nicht weniger als er, und ließ ſich bie 
fen Ehrgeiz, feiner bisherigen Früchte wegen, ſchon ges 
fallen. Gewiß mar die Confeription fehr läftig: aber 
e8 ging den Conferibirten, mie e8 den zufammengetries 
benen Arabern des Pafcha von Aegypten gehen fol, fie 
gewinnen ihren Stand fehr bald Lieb; und fah man 
nicht alle Öffentlichen Orte erfüllt mit müffiggehenden 
jungen Zierbengeln, denen e3 gewiß nicht gefchadet hätte, 
wenn fie einmahl ein Jahr der Trommel gefolget waͤ⸗ 
ten. — Daß: es mit Rußland im künftigen Jahre. zum 
Kriege kommen würde, daran zweifelte im Sommer 
1811 Niemand: aber felbft einem NRomanenfchreiber 
wäre es wohl nicht in den Sinn gefommen, daß ber 
10* 
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Zug fich bis nach Moskau erftreden würde. Daß man 
jenen bevorftehenden Krieg getabelt hätte, habe ich nicht 
vernommen; vielmehr, man mar gewiß, neue Lorbeern 
einzuerndten: und welche Gefahren hatte denn auch wohl 
Napoleon zu befürchten, wenn er Mäßigung genug gehabt 
hätte, bie öftlihen Grenzen Littauens nicht zu über» 
fchreiten? — Wäre er aber fo gluͤcklich geweſen, einen 
vortheilhaften Frieden in Moskau zu erzwingen, war alfo 
ein Gegner weniger flandhaft, modurd er felbft weder 
Eger noch vorfichtiger geworden wäre: dann würde es 
bis zum Ende aller Gefchichte geheißen haben: hier fey 
mehr als Alexander der Große. Aber ſchon nahte der 
Comet von 1811, dem mächtigen Imperator die. Voll: 
endung feines Schickſals, den unterdrüdten Nationen 
Befreiung vom Gallifhen Joche zu verkünden, doch 
auch innern Zmift und Unzufriedenheit: denn fo find 
die Sterblichen befchaffen, daß fie im Gluͤcke nicht Maaß 
zu halten vermögen, fondern ftets ein Höheres, Uner: 
reichbares zu erftreben verfuchen. 


— — — 


Nachdem ich vierzehn Tage in Paris geweſen, trat ich — 
ſo manchem Franzoͤſiſchen Freunde ein ewiges Lebewohl 
ſagend — meine Ruͤckreiſe auf dem Wege der Hinreiſe an; 
denn ich mußte uͤber Aachen, Koͤln und Duͤſſeldorf, an 
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"weichen Orten ich Gefchäfte hatte. Zu Brüffel und 
Köln vermweilte ich ein Paar Tage, und gelangte in der 
Mitte des Augufls, duch Weſtphalen, über Driburg 
und Einbed, nad Gandersheim, mo ich meine Frau 
und Kinder bei meinen dortigen Verwandten gefund und 
froh anzutreffen das unausfprechliche Vergnügen hatte, 
und nicht verfehlte, fofort meine Parifer Geſchenke aus: 
zuframen, die denn mit Bewunderung aufs und ange: 
nommen wurden. Vorzüglich erregte ein vollftändiger 
Hufaren-Anzug, den ich meinem fünfjährigen Sohne 
Hermann im Palais royal gekauft hatte, dem Eleinen 
Conferibirten übermäßige Freude. ine Freude, bie 
noch jegt, nach fo vielen Sahren, dem jungen Manne 
nicht aus dem Gedädhtniffe gekommen ift. 


Irre ih mich nicht, fo war es kurz nach meis 
ner Ruͤckkehr aus Frankreich, als ich zu Celle die Bes 
Fanntfchaft des gewaltigen Kriegeshelden - Davouft, 
Herzogs von Auerftädt und Prinzen von Eckmuͤhl, 
machte. Seit der Vereinigung der Hanfeftädte mit 
Frankreich, nach dem Frieden, erhob ihn Napoleon zum 
Generals Gouverneur ber drei hanfeatifchen Departe⸗ 
ments; fo war er denn unfer Nachbar geworden, und 
verfehlte nicht, uns in Celle einen Befuch abzuſtatten; 
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vielleicht in ber ſtillen Abſicht, zu Überlegen, ob es nicht 
ganz angemefien fen, dem Kaifer, bei weldhem er außer⸗ 
ordentlich viel galt, vorzufchlagen, bie Provinzen zwi⸗ 
fchen Minden und Magbeburg auch nod) mit bem gro⸗ 
Sen Reiche zu vereinigen. . 

Sobald mein College und ich erfahren hatten, daß 
Ge. Excellenz — denn zu einem höhern Titel hatten es 
Die Franzoͤſiſchen ‚Herzöge und Fuͤrſten body nicht ges 
bracht — in unferm Celle angelanget fep, fo verfeblten 
wir nicht, wie wir aus dem Franzoͤſiſchen Code admi- 
nistralif gelernt, dem Marſchall unfere erſte Viſite zu 
machen, weiche berfelbe, ebenfalls ganz ber Regel gemäß, 
fofort, dody nur durch perfönlicdyes Kartenabgeben, erwie⸗ 
derte und uns zur Tafel einladen lief. — Als ich num, 
diefer Einladung Genüge leiftend, in feinem Salon er= 
ſchien, fo fand id) den Marfchall genau in der Mitte 
deſſelben ftehend, nicht unähnlid — welcher Einfall 
nicht mir, fondern einem Franzoͤſiſchen Officier anges 
hört — einer Odeums- Säule (Pilier d’Odeon), über 
die übrige Welt einer Kopfshöhe hervorragend, und an 
Gorpulenz ſich vor Allen auszeichnend. Se. Ertellenz 
war von zwei halben Cirkeln umgeben ; der eine befland 
aus beifallslächelnden und den Scharffinn des Mars 
ſchalls nicht undeutlich bewundernden Öfficieren, die an» 
dere aus niebergebonnerten Perſonen Deuticher Ration 
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in bürgerlicher Kleidung. — Nachdem ich einen ziemlich 
nachläffigen Gegengruß empfangen, fuhr der große Held 
ungefähr folgendermnaßen in einer unterbrocdhenen Rede 
fort: »Hier liegen offenbar die aͤrgſten Betrügereien 
zum Grunde: fie follen abgeftellt werden, diefes verlange 
ich: denn Se. Eaiferliche und königliche Majeftät wi 
nicht, daß die Völker mehr gedrückt werden, als die Noth⸗ 
wendigkeit durchaus mit fich bringt. — Durch diefe Heine 
Stadt follen 65,677 Mann« (ich fege diefe Zahl flatt 


der vergefienen hierher) »binnen drei Monaten durch⸗ 


marfchiet ſeyn! — Sch fage Euch, dieß ift eine Un- 
wahrheit und eine Prellerei für die Adminiftrirten! Ich 
müßte ein fchlechter General-Gouverneur feyn, wenn ich 
nicht die Bewegungen ber Truppen in meinem Gouver 
nement kennte! — Nicht 10,000 Mann find durch 
Celle gefommen: mit dem Ueberfchuffe werden die Ad⸗ 
minifteirten geprellt.“ — Da ein ehrerbietiges Still 
fhmeigen auf diefe Apofteophe folgte, und mir meine 
niedergebonnerten Landsleute nahe gingen, fo nahm ich 
mir die Erlaubniß, in den Cirkel zu treten, unb den 
Marſchall ungefähr folgendermanfen anzureden: — 
»Menn Eure Ereellenz mir einen Augenblid Gehör 
fchenten wollte, fo hoffe ih, aufzuklären, mie es zuge 
gangen iſt, daß fich die Truppen St. Majeftät des Kai 
ſers in unfern Mauern verſechsfachet haben. « — » Spres 
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chet, Here Präfident!« (fagte der Marfhall) »id) bin 
neugierig zu erfahren, tie She das Räthfel Iöfen wer: 
bet. — » Die Laft der Einquartierung« (fuhr ich fort) 
sift nur dann einigermaafen zu tragen, wenn fie mög» 
lichft gleichförmig vertheilet wird. Um biefen Zweck zu 
exteichen, wird die Laft in Einheiten aufgelöfet, nach 
denen bie Berechnung gefchieht.. Eine folche Einheit ift 
das Quartier eines gemeinen Soldatenfür einen Tag. 
Wenn alfo hier ein Bataillon von 1000 Dann acht Tage 
bleibt, fo find diefes fchon 8000 Mann geworben. Nun 
aber hat das Bataillon feine Officiere, und jeder nach feis 
nem Grabe feinen nummerifchen Werth. Ein Lieutenant 
gilt vielleicht für 4, ein Capitain für 8, ein Obrifter für 
12 Mann, weil man annimmt, bag er feinem Wirthe fo 
viel Koften als eben fo viele Gemeine verurfacht. Dies 
ſes vermehrt wieder die ideelle Zahl fehr bedeutend. — 
Auf diefe Art ift es unftreitig zugegangen, daß fich 
10,000 Dann zu Celle zu 60,000 Mann vermehrt ha= 
ben.« — Die Mienen des Marſchalls waren während 
meines Vortrages immer milder geworden ; als ich nun 
geendet, fagte er mit vieler Gravität: » Ihr fprecht mes 
thodiſch, Here Präfident, wie ich es liebe, und wie ed 
auch Se. Eaiferlihe und Königliche Majeftät gern hat. 
Sch habe Euch völlig begriffen. So wird die Sache zu: 
gegangen ſeyn. Sa, ich muß jest geftehn, daß euere 
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Deutfche Quartierungs: Methode mir gefällt — wohl 
verftanden, wenn bie Moportionen zwifchen den verfchies 
denen Graden und den Gemeinen- richtig find. Wir 
wollen die. Sache auf ficy beruhen laffen und zu Zifch 
gehen. Erzeigt mir die Ehre, Euch zu mir zu fegen.« 

Bei Tiſch unterhielt uns der Marfchall viel von ben 
mohlthätigen Abfichten bes Kaifers und Königs, und wie 
er diefe auszuführen fuche, denn auch ihm liege das Wohl 
der Völker am Herzen; mohlverftanden, wenn fie ſich 
dem fouverainen Willen Sr. Eaiferlichen und Eöniglichen 
Majeftät gänzlich, wie es ihre Pflicht fey, unterwuͤrfen. 


Nachdem ich mid) von meiner Reife ein Paar Tage 
erholt hatte, begannen wieder die gewöhnlichen gerichtfis 
chen und literarifchen Gefchäfte, gewürzt durch bas frohe 
und heitere Xeben, von melchem ich fehon berichtete, bis 
biefes auf eine ganz eigenthümliche Weife, durch eins 
ber merfwürdigften Ereigniffe, die mie im Leben begegs 
net find, unterbrochen wurde, von welchem ich jeßt er⸗ 
zählen werde. 

Sulie Kaufmann (von welcher fchon früher ein 
paarmahl die Rede gemwefen), die Tochter eines durch die 
Staatsveränderung außer Thätigkeit gelommenen Hans 
noverifchen Caſſenbeamten (welche am Sten Auguſt 1793 
zu Oſterode geboren war), wurde im Sommer 1810 
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badurch gleihfam Mitglied meiner Familie, daß fie, ih: 
red eigenen Beſtens wegen und, zur Befellfchaft meiner 
Frau, in mein Haus aufgenommen wurde. Seit diefer 
Zeit war fie in demfelben fo behandelt, daß, wenn fie 
unfere eigene Tochter gewefen wäre, fie feine andere 
Behandlung, als die, welche ihr bei und zu Theil wurde, 
würde haben erwarten Eönnen. Sie verdiente aber eine 
foihe Aufnahme in hohem Grabe, denn ihr Charakter 
war edel, ja erhaben. Nichts zeichnete fie jedoch mehr 
aus, als das flete Beftreben, duch Dienfte Dasjenige 
zu verdienen, was ihr Gutes widerfuhr. An unfern 
häuslichen Angelegenheiten aber, befonders an dem Wohl⸗ 
feyn meiner Kinder, die fie als Geſchwiſter liebte, nahm 
fie den innigflen Antheil. Nur eine in Eigenfinn auss 
artende Beharrlichkeit mußten wir öfter tadeln; ba fie 
dann geftand, daß, bei dem beften Willen, fie diefe Ei: 
genfchaft nicht abzulegen vermöge. Ihr Zemperament 
war fanguinifch=melandelifh, indem fie eben fo fehr 
zu einer ausgelaffenen Freude und Luftigkeit als zu ei- 
ner nachgrübelnden Traurigkeit geneigt war. Sie hatte 
große Zalente zur Declamation tragifcher Scenen und 
liebte die Werke Schillers leidenfchaftlid. Der Zanz 
war ihr ein fehr großes Vergnügen, dem fie fi nur 
zu feht hingab. Auch war fie von Eitelkeit nicht frei: 
sufprechen. Sie war weder ungebildet noch fehr be» 
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lefen, fondern fie hatte einen anftändigen und mittelmä- 
ßigen Grad der Bildung erhalten, fo wie er fich für ein 
junges Mädchen paßt, welches, in ben Verhältniffen des 
Mittelftandes, die Pflichten einer Hausmutter zu erfüb 
len beftimmt ift. She Körper war von fo ſchoͤnen For⸗ 
men, und ihre Züge fo regelmaͤßig, daß ihe Aeußeres 
allenthalben Bewunderung erregte, und felbft ein Tizian 
würde ihre Schönheit mit Vergnügen nachgebildet ha⸗ 
ben. Voͤllig robuft und von blühender Farbe hatte 
fie nicht den entfernteflen Anfchein. von Krankheit 
oder Schwäche. Ehe fie jedoch zu ung kam, hatte fie 
einige Mahle, doch nur wenige Tage lang, an fehr hefs 
tigen, mit convulfivifhen Bewegungen verknüpften 
Krämpfen gelitten, von denen ein unvorfichtiger Tanz 
und ein ihr zugefügter Aerger die Urfache geweſen feyn 
fol. Sm October 1810 ging fie mit uns, anfcheinend 
völlig gefund, von Einbed nach Celle. Auch hier war 
fie bi8 zum Sommer 1811 volllommen wohl. Zu 
diefer Zeit wurde fie auf einmahl, ohne daß irgend eine 
&ußere Urfache uns davon befannt geworden wäre, von 
den heftigften convulſiviſchen Kraͤmpfen befallen. Diefe 
ftellten fich plöglich ein, und ihre Dauer ‚mar fehr ver 
fchieden ; fie währten von 10 Minuten. bis zu 8 Stun: 
den, und waren oft von einer fo furchtbaren Befchaffen- 
"heit, daß man eine ſich entwickelnde Epilepfie befürchten 
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konnte. Oft war fie Monate lang gaͤnzlich davon bes 
freit, dann war fie wieder täglic, bamit behaftet. Dies 
fer furchtbare Zuſtand nahm in der Folge einen andern 
Charakter an; fie ſank in lang anhaltende Ohnmachten, 
und begann zulegt, aus biefem gleichfam erwachend, in 
einem wunderbaren Zuſtande ber Erflafe zu reden. Sie 
glaubte fich gewöhnlich in den Himmel verfegt und uns 
terhielt ſich mit Gott, den Engeln: und den abgefchiebes 
nen Seelen in den erhabenften Ausbrüden, und ges 
wöhnlich in den richtigften Iamben, wobei jedoch eine 
Nachahmung der Diction Schillers offenbar vorlag. 
Oft ſchilderte fie. Naturfcenen des Himmels: das Aufs 
gehen der nähern Sonne, bes größeren und hellern Mon⸗ 
bes, oder das Braufen bes Weltmeers, über welchem fie 
“ in bheiteree Ruhe zu ſchweben glaubte. Ihre Gebete 
waren in diefem Zuftande fo rührend, daß die Zuhörer 
fi) nicht der Thränen enthalten konnten: es waren 
gleihfam Hynmen, und fie wurden in fo fhönen Rhyt⸗ 
men gefpeochen, daß man diefes nicht genug zu bewuns 
bern vermochte. Wie oft habe ich nicht bedauert, ihre 
rührenden Gebete nicht niedergefchrieben zu haben! — 
Sch glaube, es war ungefähr am Ende des Jahres 1811 
oder Anfangs 1812, als diefer Zuftand fich ferner dahin 
änderte, daß fie in ſolchem Menſchen zu erkennen unb 
auf ihre Umgebungen Ruͤckſicht zu nehmen anfing. 
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Dann kam e8 darauf an, in welcher Scene fie fich ſelbſt 
befand, um zu beflimmen, auf welche Art fie ſich mitden 
Anwefenden unterhalten ſollte. War fie felbft in ihren 
Ideen auf Erden, fo ſprach fie fo vernünftig, geiftreich 
und wigig von irdiſchen Umftänden, daß oft felbft meine 
Hausgenoffen fie für völlig gefund hielten. Nur ich 
kannte an Umftänden, die fo ſchwer zu befchreiben find, 
dag ich Worte für fie nicht findet kann, ihren Erank 
haften Zuftand. Es war in diefem eine Heiterkeit Über 
ihr Geficht verbreitet, welche fie im gewöhnlichen Leben 
nicht hatte. Zu diefem ging fie meiftens durch Gaͤh⸗ 
nen und Augenreiben über (tie eine aus dem Schlafe 
Erwachende), ba fie dann von Allem, was fie in dem 
eraltirten Zuſtande gethan, gefagt und gefehen hatte, 
nichtd wußte. Dft hat fie in biefem Zuftande mit ung, 
und zwar mit fehr verftärktem Appetit, gegeflen, und ſo⸗ 
gar ift fie einige Mahl in folchem mit mir ing Freie 
und weit hin fpazieren gegangen. War fie in diefem 
Zuftande im Himmel, fo waren wir Engel, oder abge 
fchiedene Seelen. Erfhien dann jemand in ihrer 
Nähe, fo verwunberte fie fi, daß er fehon geftorben, 
und erfundigte ſich nach der Erde und den Bekannten, 
welche fie auf folcher zuruͤckgelaſſen. Diefe Scenen wa⸗ 
ven aͤußerſt rührend: mehrere Mahle waren die fämmt- 
lichen Anweſenden und ich felbft davon auf das Außerfte 
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ergriffen. Einft fagte fie mir in einem foldhen Zuſtan⸗ 
de: »Auf Erden warft du Präfident: ich befürchte, du 
wirft hier Langeweile haben, da du hier im Himmel me= 
der eine Rechtswiſſenſchaft fhreiben, noch Proceffe fchlich- 
ten kannſt.« — Es war fortdauernd völlig unmöglich, 
fie zu dem regelmäßigen Gebrauche von Arzeneien zu 
bewegen. Nur fehr unregelmäßig nahm fie die ihr von 
dem Hofmedicus Kölke (jegigem Medicinalrathe, einem 
vortrefflichen und berühmten Arzte und geiftreichen Dich- 
ter zu Celle) verordneten Mittel, wobei es diefer forg- 
fame Arzt keinesweges an Ermahnungen und Vorſtel⸗ 
Lungen bei der Kranken fehlen ließ. 

Diefer Krankheitszuftand hatte vorzüglih in ben 
mittleren Monaten des Jahres 1812 Statt. Ange: 
wandte Bäder fehienen in fomweit von Wirkung gemefen 
zu ſeyn, daß die Zufälle, wie ich fie gefchildert habe, fel- 
tener wurden, und am Ende des SSahres faft gänzlich 
ſchwanden. 

Doch die Heilung war keinesweges erfolgt, die Na⸗ 
tur mußte, um dieſe zu bewirken, ein kraͤftiges, vielleicht 
das aͤußerſte Mittel bei Nervenkrankheiten, anwenden, 
um zu dieſer zu gelangen. Es war am Aten Januar 
1813, Abends um 10 Uhr, als ſich zum erſten Mahle 
ein bis zum Hellſehen ausgebildeter Somnambulismus, 
ſo wie er nur nach der Einwirkung eines Magnetiſeurs 
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fi in feiner höchften Potenz barftellen kann, bei ihr 
zeigte. Jetzt deutete fie die Art und Weife an, wie ihre 
Krankheit, durch genaue Beobachtung einer Menge von 
Eleinlich und willkuͤhrlich erfcheinender Vorfchriften geheilet 
werden könne; dabei hatte fie helle Blicke nicht nur in 
die Örtliche Ferne, fondern auch in die Zukunft. ' Mit 
unendlichee Geduld und Behartlichkeit, ergriffen von 
der Erhabenheit eines folchen Naturproceſſes, bes 
folgten meine Hausgenoffen und ih, vorzüglich aber 
meine edele Frau, welche die Kranke mit mehr als müt- 
terlicher Zärtlichkeit pflegte, und auch hierdurch die Vor⸗ 
trefflichkeit ihres Charakters auf eine wahrhaft ehrwürs 
dige Weife darlegte, und eine nadhbarliche Freundinn, 
Sophie Helmke (deren Name hier mit innigem Danke, 
den fie auf das vollgültigfle von uns verdienet, genannt 
fen), die Vorfchriften der Kranken, welche von drei Aerz⸗ 
ten, dem Geheimen-Rathe Marcard, Brunnen-Arzte zu 
Pyrmont, dem Hofmedicus Köler und dem Hofmedicus 
Schmidt, die Protocolle über die Erfcheinungen zu füh> 
ven nicht verfäumten, genau beobachtet wurde. 

Auch diefe Aerzte waren der Meinung, man müffe 
bier die Natur, ohne ftörend einzumwirfen, allein ihren 
Zweck verfolgen laſſen. | 

Das Refultat diefer Anftrengungen der Natur war 
die vollftändigfte Heilung der Kranken, melche in der 
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Nacht des 25ſten Sanuars, ihren Vorherfagungen ges 
mäß, erfolgte. Elf Sahre, ſechs Monate hat fie feit 
diefer Zeit noch gelebt, ohne daß fich je eine Spur ihrer 
Krankheit wieder gezeigt hätte, vielmehr, ihre Todes⸗ 
Erankheit ausgenommen, von welcher ich erzählen werde, 
wenn ich in meinen Mittheilungen bis dahin gefom: 
men, bat fie fich ſtets der blühendften Gefundheit er: 
freut, fo daß fie auch nicht ein einziges Mahl einen 
Arzt um Rath zu fragen nöthig. gehabt hat. 

Suliens Krankheitsgefchichte habe ich in einem eiges 
nen Buche befchrieben, dem bie Protocol , melche Die 
Aerzte und ich aufgenommen haben, beigefügt find, und 
Marcard, bekanntlich bis dahin ein entfchiedener Gegner 
der Lehre vom animalifhen Magnetismus, dann von 
deffen Realität überzeugt, hat die Schrift mit einer 
Vorrede in das Ärztliche, naturhiftorifche und philofos 
phifche Publicum eingeführt. Aehnliche, ganz alfein 
durch die Kräfte der Natur hervorgebrachte Erfcheinun- 
gen find nachher mehrfach beobachtet worden, aber Feine 
von bdiefen ift merfwürdiger und, es fey erlaubt e8 zu 
fagen, wunderbarer, Beine ift genauer beobachtet und be⸗ 
fchrieben, Keine durch das DBeifeyn von unbefangenen 
Aerzten beffer documentirt *). 


*) Die gedachte Schrift hat den Titel: »Geſchichte eines 
allein Durch die Natur hervorgebrachten anima» 
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Das Aufſehen war außerordentlich, welches dieſe 
Schrift in Deutichland und Frankreich erregte, und in 
beiden Ländern ift fie auch jest noch nicht vergeffen *); 
fie 309 mir aber auch Angriffe, und fogar Anfeindungen 
zu; denn fo find unter den Menfchen Viele: das Große _ 
und Schöne beleidigt fie fo-fehr, daß fie felbft mißgönnen, 
es nur gefchaut zu haben. Sa, follte man es glauben ? 
es gab fo.niedrig organifirte Seelen, daß ſie andeuteten, 
unfere Sulie Eönne auch wohl eine Betrügerinu ſeyn: 
als wenn es denklih wäre, daß Jemand Jahre lang 
an Epilepfie grenzende Krankheits-Erfcheinungen zu heus 
cheln, und ſich Wochen lang beobadhtenden Aerzten dar: 


tifhen Magnetismus und der durch denfelben 
bewirtten Genefung, von Friedr. Karl v. Strom» 
bed. Mit einer Vorrede des Geheimen⸗Raths Dr. Mar» 
card.« Braunſchweig, 1815. — „Die Franzöſiſche Ueber⸗ 
fegung führt den XZitel: „Histoire de la guerison d’une 
jeune personne par le magnetisıne animal, produit par 
la nature elle-meme. Traduit de l’allemand du Baron 
Fred. Charles de Strombeck. A Paris, & la Jibrairie 
greque etc, 1814.« | ’ 


” Koch am 2often Yuguft 1828 befam ich ein Schreiben aus 
Paris von dem Profeſſor des königl. Atheneums, U. Ber, 
trand, in welchen mir derfelbe mehrere Fragen in Beziehung 
anf meinen Bericht vorfegt, und in gleicher Hinſicht von dem 
Dr. Koreff zu Paris Ckönigl. Preuß. Gen. Ober⸗Res. Rat), 
unter dem 6ten November deſſelben Sahree. 


v. Strombed’ö Leben. IT. 11 
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zuftellen geneigt feyn Eönne, lebiglih um das Vergnuͤ⸗ 
"gen zu haben, von ſich fprechen zu laffen! — Dod 
oft Liegt auch folhen Behauptungen nur Eigenliebe (die 
Sucht Flüger als Andere fheinen zu wollen) zum Grun: 
de, wie bei ter Behauptung: der unglüdliche Kaspar 
Haufer fey ein Betrüger! — Mehr fcherzhafter als 
ernfthafter Befchaffenheit war ein Angriff des MWeftphä- 
lifchen Staatsrathe von Coninx, den ich daher vielleicht 
zu ernft aufgenommen und zu nachdruͤcklich beantwortet 
habe *). 


—— — — — 
% 


*) Dfen hat fich über nmıcin Buch ausführlich geäußert in der 
Sen. U. 8-3. Erg.⸗Bl. 1814, Nr. 28; 1816, Mr. 96; 
Blumenbach in den Bott. gel. Anz. 1813, St. 097; daß 
Journal des Debats, 9. Oct. 1814; dae Morgenblatt ı 81a, 
liter. Beil. Nr. 1.; die Miscellen für die allgem. Welt— 
funde, 1. Dec. 1813, Nr. 06; Kiefer, im Syſtem des 
Telluriömus, erwähnt öfter meiner Schrift. 

Des Staatsraths von Coninx Segenfchrift hat den Titel: 
Lettre a Mademoiselle *"*****. Sur VHistoire d’un 
magnetisme animal produit par les seuls eflorts de la 
nature cic. par M. le Baron de Stromberk, par un 
ami de la verite. a Cassel, de Y’imprimerie royale. 
1813. 

Meine Antwort: Nacıtrag zu der Geichichte eines allein 
durch die Natnr hervorgebracten animalifchen Diagnetiemug, 
nebft einigen beiläufigen Bemerkungen über den Brief eines 
Wahrheitöfreundes an Deatemoifelle”" " "" über dieſe Schrift. 
Braunfchweig nud Eafel, 1815. 
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Ich möchte meine geneigten Leſer auffordern, meitte 
angeführte Darftellung. der mundermäßigen Erſcheinun⸗ 
gen, von denen ich hier nur kurz berichte, zu lefinß 
dann wird es ihnen nicht auffallen, wenn ich bekenne, 
daß fie einen fehr bedeutenden, ja, maß meine natur⸗ 
philofophifhen Ideen anbetrifft, einen entfcheidenden 
Eindrud auf mi gemacht haben. + Maß fcheinet 
verfchiedenartiger zu feyn ald Gegenwart und Zus 
kunft? Die erfte berührt uns gleichſam, die' andere 
ift noch nicht vorhanden. — Aber in ihren Keimen. if 
auch fie fhon da, und nach den Sefegen der. Emifalität 
entwickelt fich ein Ereigniß aus dem.andern. Macht 
der Wille des Menſchen hierbei eine. Ausnahrw?.= 
Iſt er fo frei, daß er nur von fidy felbft abhängt? 
Dann ift er das erfte Glied einer Kette von Ereigniffen, 
die in ihm gleichfam den erften Embryo *) findet‘; von 
welchem Sefchlechter von Ereigniffen hervorgehen follen. 
— Oder iſt es eine Taufchung , wenn wir glauben Frei 
zu feyn, fo wie wir uns unftreitig tänfchen;,;mehn: wir 
im Zraume willkuͤhrlich zu handeln: geubir Wir 
find geboren bon eltern, deren Körper“ und! Seiſtes 
len lönd. 


eg 
*) Bei den Green bezeichnete Zußgvor, unfer Einbryo AB 
Foetus; rovi, das geborne oder in der Sebutẽ begri ent 
Kind. . on Kamen 


11* 
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Eigenfchaften fehr Häufig fogar fichtbar auf uns über- 
gingen; wir empfangen eine Erziehung (im wmeiteften 
Sinne des Worte), die in frühen Jahren völlig unaus⸗ 
loͤſchliche Eindrüde macht; aus dem erften Keime bes 
Eörperlichen und geiftigen Daſeyns entwidelt ſich, durch 
den Proceß des Lebens, ein Baum in unferm Innern, 
deſſen Schöpfer mir nicht find. Jetzt wirkt und ſtuͤrmt 
die Gegenwart auf uns ein: wir handeln, und wir zwei: 
fein nicht, frei zu handeln; ift diefe Ueberzeugung Taͤu⸗ 
Thung? — Selbſt das fonft rüdfichtlofe firenge Ge- 
feg nimmt an, ber Arme, ber, um dem Hungertode zu 
entgehen, nach dem Brote des Andern griff, habe nicht 
frei gehandelt, und läßt ihn ſtraflos: aber ift die Lage 
fehr verfchieden des armen Gefchöpfes, welches, erſchreckt 
von dem Bilde der Schande, beftürmt und betäubt von 
den Wehen der Geburt, fid an der Frucht ihres Leibes 
vergreift? — Wenn id nun fah, daß Julie zukünfs 
tige, felbft vom Willen Anderer abhängige Ereigniffe 
zum Voraus ankündigte; wenn ich in den Schriften 
über die Erfcheinungen des animalifhen Magnetismus 
(von melden ich eine Eleine Bibliothek zufammengebradht 
habe) in diefer Beziehung noch unendlich viel wichtigere 
und entfcheidendere Zhatfachen fand ; wenn ich diefes al- 
les mit den Drakeln des Alterthums, mit den Vorher⸗ 
fagungen der Propheten, ja, mit der Allwiffenheit des 
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höchften Wefens in Verbindung fegte: — bann, ich gea 
fiehe e8, fand. ich bie Zweifel gegen die menfchliche 
Freiheit, mie fie Philofophen des Alterthums und auch 
neuerer Zeiten aufftellten, wenigſtens von der Stärke, 
daß fie wohl im Stande feyn möchten, den denkenden 
Menfchen zu beunruhigen. Verſteht ſich jedoch nur, 
indem er philofophirt: denn das Leben, wie es ſich 
praktiſch geftaltet, ift fo befchaffen, daß wir in der Regel 
eigene und fremde Handlungen für freie anfehen müffen; 
freilich für mehr oder weniger freie, — fo viel es ung 
die Gefege, wenn wir als Richter handeln, erlauben. — 
Den großen Vortheil haben Betrachtungen dieſer Art, 
daß ſie uns human und zur Verzeihung geneigt machen. 
Uebrigens verſteht es ſich, daß Betrachtungen der vor⸗ 
hergehenden Art, welche keineswegs auf Neuheit Ans 
ſpruch machen können, für denkende und wohlmollende 
Menſchen gefchrieben find; ſtupide und boͤswillige 
(Dummheit und Bosheit find nur zu oft gepaart) wer⸗ 
den Gift daraus faugen, und den Verfaffer einer Hins 
neigung zum Fatalismus und Materialismus befchuldis 
gen, von denen er (der ben Geift ber. Allmacht allent« 
halben erkennet, ber fogar mit Rührung fagt, indem er 
feine Steine anſchaut: te Deum saxa loquuntur)) weit 
entfernt ift. | 
Auch in der Beziehung war Julien Somnambus 
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lismus für mic, entfcheidend, daß er mich mit neuem 
Eifer für das. Studium ber Naturwiffenfchaften, die 
ſpaͤterhin mein Leben fo fehr verfhönt und erheitert ha⸗ 
ben, erfüllte; felbft die Medien nicht ausgenommen. 
Ich wurde jetzt gewohnt, meine eigenen koͤrperlichen 
Zuſtaͤnde fo genau zu beobachten, daß ich, nun deutlicher 
die mir ſchaͤdlichen Potenzen erkennend, davon den ent: 
fchiedenften Nugen gehabt habe. Zog ich auch, wie fehr 
felten. der Hall, bei einer Geſundheits⸗Stoͤrung einen Arzt 
zu Rathe, fo waren e8 doch nur von mir angegebene 
Mittel, welche ich anwandte, und von benen der Arzt 
mir nur die Quantitäten .beflimmte. Jene erneute Hins 
neigung zu den Naturwiflenfchaften führte mich dann 
fpäter (als mir größere Muße zu Theil geworden) vor 
zuͤglich der Mineralogie, Geologie und Geognofie zu; 
Wiffenfchaften, welche durch die Bergreifen, zu denen fie 
Veranlaffung gaben, auf meine Gefundheit und auf 
mein Eörperliches und geiftiges Wohlfeyn den entfchie 
denften Einfluß hatten. — So kettet ſich ein Ereigniß 
an dag andere, im Privatleben, wie in dem großen Le: 
ben der Staaten! 


Der einer Völkerwanderung gleiche Zug Napoleons 
gegen Rußland hatte im Sommer und Derbfte bes Jah: 
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res 1812 flattgefunden; am 7. September war an. 
der Moskowa gekämpft, und am 14ten zog Napoleon | 
in ben Kreml ein. Durch ein Unternehmen, das in 
der Gefchichte kaum feines Gleichen hat, und durch dep 
fen Erfolg feibft, hatte er fich dem Unglüde und der raͤ⸗ 
chend auf ihn eindringenden ‚ bald ihn verfolgenden Ne⸗ 
mefis überliefert. Ein großes Gluͤck wäre es für ihm 
gewefen, noch am 17ten Auguſt bei Smolensk total ges. 
Schlagen worden zu ſeyn. Am 19ten October räumte. er 
Moskau, und im November ging die große Armee zu 
Grunde: ein Heer, dem an Größe und Schönheit die 
Geſchichte Fein anderes an die Seite ftellen kann. Das. 
berühmte 29ſte Bülletin der großen Armee (melche ſchon 
aufgehört hatte, eine Armee zu feyn), ausgefertigt zu 
Molodetfchno den 3ten December 1812 *), verkündete 
diefes dem erſtaunten Erdball. Ä 

Am 5ten Sanuar 1813 nahmen bie. Ruffen u unter. 
MWittgenftein ſchon von Königsberg :Befig,; am 2ten 
März überfchritten fie die Oder; am Aten mar Czer⸗ 
nifcheff in Berlin; am 12ten räumten die Franzofen 
Hamburg (mieder eingenommen am 30ften Maͤrz durch 
die Franzoſen und Daͤnen), und am 20ſten April wurde 


— 


*) Der Weſtphãäl. Moniteur enthielt es in der Nr. 306, vom 
zäften December 1812. 
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das Morandfche Corps zu Lüneburg von Dörnberg und 

- Ezernifcheff vernichtet. Zwar hutte diefer Sieg, ber erffe 
biefes Krieges auf Deutfchem Grund und Boden, keine 
weitere Kolgen ; denn kaum war er errungen, als man 
vernahm, Davouft, Fuͤrſt von Eckmuͤhl, fey mit einem 
bedeutenden Armee⸗Corps im Anzuge, welches die vers 
bünbdeten Generale beftimmte, mit ben Gefangenen und 
ber Beute auf das rechte Elbufer zuruͤckzugehen. Bald 
nachher erfhienen jedoch Abtheilungen von Kofaden uns 
tee ben Befehlen des Generals Dörnberg wiederum 
auf dem linken Eibufer, und fo war denn’ ein, wenn 
auch nicht bedeutender, Theil des Kriegstheaters zwiſchen 
der Elbe und Aller. — So viel kann fidy-binnen einem 
Jahre Ändern! Wer hätte folch einen Wandel der Dinge 
für möglich geachtet, als am 24ften Februar 1812 Na⸗ 
poleon mit Preußen, am 14ten März deſſelben Sahres 
aber mit Oeſtreich ein Buͤndniß abſchloß! 

Zu Celle erfuhren wir nie oder felten etwas Sicheres 
von dem, was in unferer Nachbarfchaft vorging ; mie 
es uns denn auch gänzlich an einer nur einigermaaßen 
genügenden Kenntniß von demjenigen fehlte, was an 
der mittleren Elbe und bei dem Heere des Vicekoͤnigs, 
der in Magdeburg befonders thätig gemefen war, vor- 
fiel. Die fogenannten »Ueberſichten der Lage 
ber Sranzöfifhen Armee im Norden,« fo wie 
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folche der Weftphälifche Moniteur, von Paris aus, von, 
Beit zu Zeit enthielt *), waren .höchft unfiher, unzu- 
reichend und erfchienen: nur fpät; felten aber verirete 
fiy ein Hamburger Zeitungsblatt bis zu und. — So 
überrafchte e8 uns denn nicht wenig, als wir am Stib 
len $reitage, ben 18ten April, früh Morgens beim Auf 
ftehen, die Straßen von Gele mit Kofaden (melche unter 
den Befehlen des Generals Dörnberg fanden) anges 
füllt fahen. In aller Stille waren diefe behenden 
Reiter bei Zagesanbruch eingerüdt, und wurden nun 
bereit8 von den Einwohnern auf das freundfchaftlichfte 
aufgenommen, mit Speife und Trank erquidt, ja, viel 
fach mit Blumen befränzt. Sie betrugen ſich aber aud) 
auf das rubigfte und gefegtefle, und nie war es in 
Celle auf den Straßen ftiller, als während jene Anwoh⸗ 
ner des Don auf denfelben bivoualirten. So ging aud) 
der 19te hin. Tags darauf, am erften Oftertage, Mit: 
tags, verbreitete fi) auf einmahl das Gerücht, bie 
Sranzofen feyen gegen die Stadt im Anzuge. Ein all 
gemeiner Schreden entfland unter den Einwohnern, 
man bachte an nichts als Plünderungen und Gewalt⸗ 
thätigkeiten. Sofort verfammelten fich die Kofaden 


| 


— — — — 


*) S. z. B. die »Ueberſicht vom 20ſten April im Moniteur 
vom 3ten Mai (Nr. 122, 1812.). 
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das Morandfche Corps. zu Lüneburg von Dörnberg und 
- Ezernifcheff vernichtet. Zwar hatte dieſer Sieg, ber erſte 
biefes Krieges auf Deutfchem Grund und Boden, feine 
weitere Kolgen ; denn kaum ar er errungen, als man 
vernahm, Davouft, Fuͤrſt von Eckmuͤhl, fey mit einem 
bedeutenden Armee⸗Corps im Anzuge, welches bie ver⸗ 
bündeten Generale beflimmte, mit den Gefangenen und 
der. Beute auf das rechte. Elbufer zuruͤckzugehen. Bald 
nachher erſchienen jedoch Abtheilungen von Kofaden uns 
tee den Befehlen des Generals Dörnberg wiederum 
auf bem linken Eibufer, und fo war denn’ ein, wenn 
auch nicht bedeutender, Theil des Kriegstheaters zwiſchen 
ber Elbe und Aller. — So viel kann fich-binnen einem 
Jahre ändern! Wer hätte fold, einen Wandel der Dinge 
für möglich geachtet, als am 24flen Februar 1812 Na⸗ 
poleon mit Preußen, am 14ten März deffelben Jahres 
aber mit Oeſtreich ein Bündnig abſchloß! 

Zu Gelle erfuhren wir nie ober felten etmas Sicheres 
von dem, mas in unferer Nachbarfchaft vorging ; mie 
es uns denn auch gänzlich an einer nur einigermaaßen 
genügenden Kenntniß von demjenigen fehlte, was an 
der mittleren Elbe und bei dem Heere des Vicekoͤnigs, 
der in Magdeburg befonders thätig gemefen war, vor⸗ 
fiel. Die fogenannten »Weberfihten der Lage 
ber Sranzöfifhen Armee im Norden,« fo wie 
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folche der Weftphätifche Moniteur, von Paris aus, von, 
Beit zu Zeit enthielt *), waren höchft unficher, unzu- 
reichend und erfchienen nur fpät; felten aber verirete 
fi) ein Hamburger Zeitungsblatt bis zu und. — So 
überrafchte e8 uns denn nicht wenig, als wir am Stib 
len Freitage, ben 18ten April, früh Morgens beim Auf⸗ 
ftehen, die Straßen von Celle mit Koſacken (welche unter 
den Befehlen des Generals Dörnberg flanden) anges 
füllt fahen. In aller Stille waren biefe behenden 
Reiter bei Tagesanbruch eingerüdt, und wurden nun 
bereits von ben Einwohnern auf das freundfchaftlichfte 
aufgenommen, mit Speife und Trank erquidt, ja, viel 
fach mit Blumen befränzt. Sie betrugen fich aber aud) 
auf das ruhigfte und gefegtefte, und nie war es in 
Selle auf den Straßen ftiller, als während jene Anwoh⸗ 
ner des Don auf denfelben bivoualirten. So ging aud) 
der 19te bin. Tags darauf, am erften Oftertage, Mit: 
tags, verbreitete ſich auf einmahl das Gerücht, bie 
Franzoſen feyen gegen die Stadt im Anzuge. Ein all 
gemeiner Schreden entfland unter den Einwohnern, 
man dachte an nichts als Plünderungen und Gewalt 
thätigkeiten. Sofort verfammelten fich die Kofaden 


{ 
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*) ©. z. B. die ⸗ Ueberſicht vom 20ſten April im Moniteur 
vom 3ten Mai (Nr. 122, 1812.). 
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und zogen, wie man fagte, 900 Mann ſtark, den ans 
chenden Franzoſen durch die Vorſtadt Blumenlage, 
auf dem Wege nach Braunſchweig, entgegen. Es war 
der General Morin, welcher mit 4 Bataillons, 4 Stuͤck 
Geſchuͤtz und 800 Lanzenreitern gegen die Stadt in An⸗ 
zug war *). Einer ſolchen Uebermacht mußten die hart 
angegriffenen Koſacken bald weichen, welche, um über 
die Aller zuruͤckkehren zu. koͤnnen, nothwendig twieder 
durch .Gelle mußten, wofeldft eine Bruͤcke über diefen 
hier ſchon fchiffbaren Fluß führt. Heftig angreifend 
drangen num die Sranzofen mit den fich zurüdziehenden 
Kofaden zugleich in die Stadt, und felbft in den Stra⸗ 
fen derfelben wurde dad Gefecht mit der größten Erbit⸗ 
terung fortgefeßt. Aus meinem Fenſter hatte ich das 
ſchreckliche Schaufpiel, zu fehen, wie ein Kofad von ei- 
nem Scanzöfifhen Lanzenreiter vom Pferde gehauen 
wurde, ohne daß er im Stande war, fich mit feinen un⸗ 
behüfflihen Waffen zu wehren. Der Franzoͤſiſchen Reis 
terei folgte unter Trommelſchlag im Sturmfcritt Fuß⸗ 
vol, welches fich in vier Bataillond auf bem Plane, 
wo ich wohnte, aufftellte, und nachher, nachdem Fein 
Ruſſe ferner in der Stadt war, regelmäßig die Wachen 
befegte. — est erholten fi) die Einwohner von ihrer 


*) Weltphäl. Deoniteur, Nr, 131 von 1813. 
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Angft und ihrem Schreden ; die Tenfterläden, welche 
aus Furcht vor Plünderung verſchloſſen waren, wurden 
wieder geöffnet, und am Abend um 6 Uhr war es, al 
wenn nichts Gefährliches vorgefallen wäre: man ging 
fpazieren und fchaute, wie die fehöne Allerbrüde in Flam⸗ 
men ftand, unnügerweife zuerft angeftedt von den Fran⸗ 
zofen, als die Ruffen hinüber waren, nachher aber, als 
jene ſolche zu Löfchen fuchten, auf dem entgegen- 
gefegten Ufer, woſelbſt die Ruffen die Nacht über blies 
ben, von diefen von neuem in Slammen gefest, fo daß 
fie ganz vernichtet wurde. Zwoͤlf Kofaden, morunter 
zwei Officiere (bee. eine ein achtzigjähriger Greis), waren 
geblieben ; ein verwundeter Koſack wurde in das Hoſpi⸗ 
tal gebracht, und dort von den Einwohnern Celle's auf 
das ſorgfaͤltigſte verpflegt und reichlich beſchenket. 

So waren wir friedlichen Einwohner einer offenen 
Stadt auf einmahl Zuſchauer von Kriegsſcenen gewor⸗ 
den. — Um, unter Verhaͤltniſſen der Art, Anordnun⸗ 
gen auf meinen Braunfchweigifhen Befigungen zu 
machen, reif’te ic) am zweiten Oftertage nach Brauns 
fchweig, wo ic) denn, über den Kampfplas fahrend, den 
gräßlichen Anblid hatte, Leichen gefallener Kofaden, 
völlig nadt, auf den Feldern an der Heerſtraße liegen 
zu ſehen. Ä 

Nur wenige Tage blieben die Sranzofen zu Celle, 
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worauf fich wieber. einzelne Kofaden ſehen ließen, bis 
ber. Kriegefchauplag gänzlich auf d das rechte Ufer der Elbe 
verlegt war. 

Die traurigſte Folge der kurzen Veſetung Celles 
durch die Ruſſen war das Mißtrauen, mit welchem bie 
Weſtphaͤliſche Regierung von-nun an, noch bei weitem 
mehr als fruͤher, über .jebe Aeußerung, jede Handlung 
der Bewohner der: hiefigen Gegend -wachte, wie denn 
auch diefe wieberum (einer nahen Befreiung von den 
aufgebrungenen Verbältnifien mit Gewißheit entgegen- 
ſehend) Fremde, bie in Weftphätifhem Staatsdienſte zu 
ihnen gefandt waren, nicht. ganz mehr (wenigſtens im 
Altgemeinen) mit bem vorigen. Zutrauen behandelten, 
vielmehr in ihnen flille Widerfacher ihrer innigften Wuͤn⸗ 
ſche erblidten. — Weftphalens Staat beftand, er war 
(außer von England, Portugal, Sicilien und Sardinien) 
von allen Europäifchen Mächten anerkannt, deren Ges 
fandte waren zu Caſſel, der König war mit ihren erften 
Orden geziert, feine Gemahlinn war eine Deutfche Kö- 
nigstochter, er hatte das neue Königreich in Beſitz ges 
nommen, nachdem Se. Majeftät der König von Preus 
fen in einer wahrhaft rührenden Proclamation vom 
24ften Julius 1807 die Unterthanen ber abgetretenen 
Provinzen ihrer Pflichten entlaffen. — »Das Schidfal 
gebietet,« fagte ber ebele, wahrhaft Deutſche Monarch, 
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» Der Vater fcheidet von feinen Kindern! Sch entlaffe 
euch aller Unterthanen= Pflichten gegen mic; und mein 
Haus. Unfere heißeften Wänfche für euer Wohlſeyn 
begleiten euch zu eurem neuen Landesherrn; feyd ihm, 
was ihr mir waret.« *) — Wenn fo ein großer und 
edler König fpricht, was foll denn der Staatsbeamte 
thun, ber dem neuen Staate, in welchem fein Vater- 
fand verfcehmolzen war, feine Dienfle widmet, und der 
dem neuen, ihm vom Schidfal aufgedrungenen Mon- 
archen eidlich Treue verſprach? Sol er den Eid für 
ein Spielmerk achten? Soil er feinen Fürften bei der 
erſten Sefahr verlaffen ? Oder fol er fi an feine Eide 
gebunden halten, bis von neuem das Schidfal, alfo der 
Mille des Königs der Könige, entfchied und ihn feiner 
Eide entband? — ch bin der legten Meinung, und 
ih glaube, diefe iſt es, welche mit der Ruhe der 
Staaten, mit dem Gluͤcke ihrer Bürger, und vor allen 
mit den Gefegen der Moral und Religion am meiften 
in Webereinflimmung ftehet. Nach diefen Grundfägen 
habe ich handeln zu müffen geglaubt, und handelte das 
mahls nad) ihnen, als Weſtphalens Staat der Aufld- 
fung entgegenging. Sch will es nicht verhehlen, baß 
mir. diefe Grundfäge hin und wieder (wiewohl nur auf 
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9) Samburker :Eorrefpondent, 1807. Nr. 127. 
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Zurze Zeit, denn. das Wahre wird bald als folches er: 
tanmt) einigen Verdruß zugezogen: haben. Doch alles 
dieſes habe ich laͤngſt vergeſſen 5 nur das mir erzeigte 
Gute im Gedaͤchtniſſe aufbewahrend und moͤglichſt zu 
vergäten ſuchend. Mit geruͤhrtem Herzen muß ich aber 
bier noch ruͤhmend erwähnen, daß, wie auch in unferm 
Geile Verfolgungen. ber fogenannten Hohen Polizei, der 
wahren Peſt Weſtphalens, ſich vielfältig Eundgaben, und 
fogär einer meiner Eollegen, ber Oberappellations» Rath 
von Zefterfleth (ein harmlofer und völlig ruhiger Mann), 
deffen Sohn zu Hamburg, von Patriotismuß gettieben, 
in Ruffifchen Kriegsdienft getreten war.; :nadıGaffel. — 
boch auf eine völlig anfländige, feinem Gtande gemäße 
Weiſe — als wegen jener Thatfache verdaͤchtig, geführt 
wurde, daß da der edele Juſtizminiſter Simeon als der 
eifrigſte Beſchuͤtzer der individuellen Freiheit auftrat, 
und ſehr bald die gaͤnzliche Freilaſſung des Herrn von 
Zeſterfleth durch unmittelbare Verwendung bei dem Koͤ⸗ 
nige bewirkte. Mit einer recht innigen Freude ſchrieb 
er mir dieſes Ergebniß feiner Bemühungen unter dem 
Zoſten April und 1ften Mai 1813, in einem waͤhrend 
mehrerer Tage fortgefesten Briefe, der mir fletd ein 
Dentmahl des edem Sinnes jenes vörtrefflihen Man: 
nes feyn wird. — So endete diefe Epifobe, und ben 
Sommer über. verlebten wir auf: die gewoͤhnliche Weife, 
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ohne daß jedoch die alte Herzlichkeit und das vollkom⸗ 
men unbefangene Wefen allenthalben völlig hergeſtellt 
wären. 


— 


Wenn ich nun gleich, nad) dem Obigen, meit ent- 
fernt Hin, nachdem die vaterländifche Verfaffung wieder: 
bergeftellt, das Königreich Weftphalen aber in fein uw 
fprüngliches Nichts zuruͤckgeſunken ift, mich gewiſſermaa⸗ 
fen entfchuldigen zu wollen, daß ich dem Souverain 
deffelben, bis er aufgehört hat dieſes zu feyn, nicht nur 
treu, fondern (um Bier mich des alten vafallitifchen 
Ausdrucks zu bedienen) auch hold gemefen bin, wenn 
ich vielmehr mich deſſen, als einer Pflichterfüllung, noch 
jest rühme: fo muß ich doch aufrichtig geftehtn, daß 
mir diefe Pflicht Eeinesweges ſchwer gemorden iſt. Der 
König von Weftphalen ſowohl, als diejenigen feiner 
Minifter, mit welchen ich in Gefchäfts: und auch in 
feeundfchaftlicher. Verbindung ftand, ein Simeon, ein 
Graf Wolffradt, Männer, die in jedem. Staäte 
mit Ehren die höchften Stellen bekleiden und mit Ach⸗ 
tung genannt werden würden, waren mit, vom Beginne 
des Königreiches an, mit der größten Auszeichnung bes 
gegnet; jeder memer. Wuͤnſche, den ich in Beziehung 
auf die Fuͤrſtian, deren Dienſte ich: mein’ Leben gemeihet 
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Wenn ich nun gleich, nad) dem Obigen, weit ent- 
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fprüngliches Nichts zuruͤckgeſunken ift, mich gewiſſermaa⸗ 
fen entfchuldigen zu wollen, daß ich dem Souverain 
deffelben, bis er aufgehört hat diefes zu fepn, nicht nur 
treu, fondern (um bier mich des alten vafallitifchen 
Ausdruds zu bedienen) auch hold gemefen bin, wenn 
ich vielmehr mich deſſen, als einer Pflichterfüllung, noch 
jegt rühme: fo muß ich doch aufrichtig. geftehen, daß 
mir diefe Pflicht Eeinesweges ſchwer gemorden iſt. Der 
König von Weftphalen ſowohl, als diejenigen feiner 
Minifter, mit melden ich in Gefchäfts: und. auch in 
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Graf MWolffradet, Männer; die in jedem. Staäte 
mit Ehren die höchften Stellen bekleiden und mit Adi 
tung genannt werben würden, waren mir, vom Beginne 
des Königreiches an, mit ber größten Auszeichnung bes 
gegnet; jeder meiner. Wünfche, den ich in Bejiehung 
auf die Fuͤrſtinn, deren: Dienſte ich mein Leben gemeihet 


176 


hatte, auch für fo manchen Dritten, der mich um ein 
Vorwort gebeten, oder felbft für mich (wiewohl diefes 
legte nur höchft felten der Fall war) vorgetragen hatte, 
war gewährt, und eine ehrenvolle Auszeichnung folgte 
der andern. So machte mir denn. Dankbarkeit das, 
was ich fuͤr Pflichterfuͤllung hielt, ſehr leicht, ja (auch 
dieſes geſtehe ich gern) angenehm. Zutrauen vergalt 
ich mit Zuneigung, und Wohlwollen mit Treue. 

Zu jenen Auszeichnungen, welche mir von dem Koͤ⸗ 
nige zu Theil wurden, darf ich hier noch nachtraͤglich 
erwaͤhnen, da ich es fruͤher zu thun vergeſſen habe, daß 
mich derfelbe bereits unter dem 22ften September 1812 
zum Baron des Koͤnigreichs ernannt hatte. Es war 
dieſes nicht die gewoͤhnliche Verleihung, vermoͤge welcher, 
auf ausdruͤckliches Anſuchen, faſt alle Edelleute in Weſt—⸗ 
phalen, deren Adel die letzten hundert Jahre, oder wohl 
nicht einmahl, uͤberſchritt, dieſen mit dem Titel ⸗Ba⸗ 
ron« beſtaͤtigen ließen, ſondern es war ſolches ein be⸗ 
ſonderes Zeichen des koͤniglichen Wohlwollens, welches 
mich noch jetzt erfreut, da ich es durch eine tuͤchtige 
Verwaltung der Juſtiz, ſowohl in der mittleren, als in 
der oberſten Inſtanz, verdient zu haben die freudige und 
erhebende Ueberzeugung hege. Dieſe Verdienſte ſind denn 
auch in dem mir ausgefertigten Patente ausdruͤcklich als 
der Grund des koͤniglichen Wohlwollens angegeben worden. 
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Am erften Pfingfitage diefes Sommers war ich zu 
Caſſel, der um jene fhöne Zeit des Jahres dort gewoͤhn⸗ 
lichen Feierlichkeiten mich zu erfreuen, meine bortigen 
Freunde zu befuchen, und auch um dem Könige meine 
Aufwartung zu machen. Auch diefes Mahl wurde ich 
von ihm mit zuvorfommender Güte aufgenommen, in- 
dem er ſich mit augenfcheinlicher Theilnahme nach meis 
nem und meiner Samilie perfönlichen Wohlſeyn erfuns 
digte. — Zu vermundern war indeß, daß man zu Gaf 
fel noch nicht die mindefle Ahnung von einer Gefahr 
für das Königreicdy zu haben ſchien; jedoch mit Aus- 
nahme des Miniftere Simeon, welchem der Aufenthalt 
daſelbſt keinesweges mehr zufagte. Beſtimmt äußerte er 
mir, daß er die Abficht habe, fobald es irgend thunlich, 
nad) Frankreich zuruͤckzukehren. 

Zu Ööttingen erneute ich die Bekanntfchaft des be- 
rühmten und mit Recht hochgeehrten Karl Villers, Ver: 
faffers des Coup-d’oeil sur les Universites et le mode 
d’instruction publique de l’Allemagne protestante *), 
duch welches Werk die Franzoſen zuerft uͤber dieſe Ge: 
genftände eine einigermaafen richtige Vorſtellung em⸗ 
pfingen. Dieſer vortreffliche Mann, damahls Profeſſor 
zu Goͤttingen, geboren im Elſaß, und ſchon in dieſer 





*%) A Cassel, de l’imprimerie rovale, 1808. 
7 


v. Strombeck's Leben. IL 12 
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Hinfiht mehr Deutfcher als Franzoſe, war der gluͤhend⸗ 
fle Vertheidiger Deutfcher Wiſſenſchaft und Art, und 
zwar in fo hohem Grabe, daß er dadurch den einſeiti⸗ 
gen Franzoſen zu Caffel förmlich verdächtig wurde: eine 
Sefinnung und ein Streben, welches ihm, nach ber 
Auflöfung des Königreichs Weftphalen keinesweges ver: 
golten iſt. War es nicht Fühn, wenn Villers die Zu: 
eignung feines [chönen Werks an den König von Weſt⸗ 
phalen alfo ſchloß: »T.’auguste frere de Votre Majeste, 
’Empereur Napoleon, en montant sur le iröne de 
la France, qui sortoit d’un chaos de dix annees, a 
trouve tout & refaire: Votre Majeste, au contraire, 
parvenant au Gouvernement de pays jusqu’alors pai- 
sibles, jouit de l’avantage moins brillant, peut - &tre, 
mais plus doux et plus consolant d’avoir beaucoup à 
conserver, et tout & perfectionner.«? — Diefes fagte 
aber Villers zu einer Zeit, wo Deutfche dem Könige 
einreden mollten, Alles ſey umzufchmelzen, und wir hät= 
ten nicht Manches oder Vieles, fondern Alles von den 
Franzoſen zu lernen. Dabei war Villers ber fiebens- 
würdigfte Mann von der Welt; ſtets heiter, ſtets zu 
Sefälligkeiten bereit, fchien er nur für Andere zu leben. 
Seine Reden waren eben fo geiftreich ale befcheiden, und 
indem er die Seele einer Gefellfehaft war, hätte man 
glauben follen, daß fie es fen, durch welche er fich fo 
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froh und glüdlich fühle. — Damahls unterhielt ich mich 
mit ihm faft ausfchließlich über die Erfcheinungen des 
Somnambulismus, wgghe.er zu Straßburg felbft viel⸗ 
fach beobachtet, und moßkber er felbft ein Werkchen ges 
fchrieben hatte. Wenn ich in den Erſcheinungen bes 
animalifhen Magnetismus, und vorzüglich in feiner 
höchften Steigerung, dem Hellſehen, nichts meiter als 
die Krifis einer Nervenflörung, welche Krifis auch Eünfte 
lid) erregt werden koͤnne, erblidte, und in dieſer Hin- 
fiht ganz der Lehre Stahls huldigte, deſſen unfterblis 
ches Verdienft um die Heilkunde auf der Ueberzeugung 
von der heilfräftigen Ordnung ber Natur beruhet, wels 
her er alle Krankheiten, in fofern fie auf die die Har⸗ 
monie des lebenden Organismus ftörenden Einflüffe fol- 
gen, beilegte, und fie demnach nicht als von der Natur 
nur Zugelaffenes, fondern ale von ihr Gegebe⸗ 
nes, zur Entfernung jener Disharmonie Nothwendiges 
angefehen wiffen wollte: — mährend ich diefer Anficht 
war, blieb er fo ziemlich bei den Vorftellungen Mes⸗ 
mers; ja er fihien mir nicht ganz frei von Myſtieis⸗ 
mus zu ſeyn. 

In den Tagen meines Aufenthalts zu Goͤttingen 
kamen auf einen Tag dorthin meine Frau und Julie, 
ſo daß nun Villers Gelegenheit hatte, die perſoͤnliche 
Bekanntſchaft unſerer liebenswuͤrdigen, jest völlig-geheil« 
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ten und von Gefundheit firahlenden Somnambule zu 
machen.” 

Um die fchöne heitere Pfingfl-Reife, ich möchte fa- 
gen die letzte, bie ich in fo froher Umgebung gemacht 
habe, zu Erönen, befuchten wir, ehe wir nach Celle zu- 
ruͤckkehrten, Salzderhelden (woſelbſt damahls mein jüng- 
ſter Bruder Georg den beſcheidenen Poſten eines Frie⸗ 
densrichters bekleidete, wodurch ich ihn in den oͤffentli⸗ 
chen Dienſt einzufuͤhren gedachte), Einbeck, das liebe 
Gandersheim, dann Goslar, Harzburg, Ilſenburg, den 
Brocken, Blankenburg, wo zu der Zeit meiner Frauen 
Bruder, der jetzige Kammerdirector von Buͤlow, Praͤſi⸗ 
dent des Tribunals erſter Inſtanz war. Es war, moͤchte 
ich glauben, der ſchon geſchwundenen Jugend letztes Abend⸗ 
roth, eben ſo ſchoͤn, ja vielleicht noch ſchoͤner als die Ju⸗ 
gend ſelbſt, als ich Proceſſe und Rechtswiſſenſchaft ver⸗ 
geſſend) begleitet von frohen Freunden und geiſtreichen 
Freundinnen, unter denen Julie die Krone war, die Roß⸗ 
trappe beſtieg, und im Budethale die ſchoͤnerleuchteten 
Felſen bewunderte, die ich im Sande der Luͤneburger 
Heide ſo ſehr entbehrte. 

Erſt ſpaͤt am Abend riſſen wir uns von dieſen Na⸗ 
turſchoͤnheiten los, um in einer nicht unterbrochenen 
Reiſe nach Celle zuruͤckzukehren, wohin wir, die Nacht 
zu Huͤlfe nehmend, in 24 Stunden gelangten. 
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Zu Gelle allein mit meinen Amts= und literarifchen 
Arbeiten befchäftigt, umb mit Ruhe der Entwickelung 
der politifhen Verhältniffe, bie täglich bedenklicher wur⸗ 
den, entgegenfehend, empfing ich unter dem 23ften Aus 
guft ein Schreiben des Minifters Simeon von wenigen 
Zeilen, in welchem er mich einlud, fofort nach Gaffel zu 
tommen. Schon einige Wochen vorher hatte ich eine 
ähnliche Einladung empfangen, biefe aber, ba ich fie für 
eine wohlmollende Aufforderung, die Reſidenz zu befu- 
hen, hielt, nicht erfüllt. Ich beeilte mich nun um fo 
mehr, biefer wiederholten Aufforderung ſchnell Genüge 
zu leiften, und traf ſchon am 27ften zu Caſſel ein. Der 
Minifter empfing mich mit ausgezeichnetem Wohlwol⸗ 
len, und eröffnete mir, der beflimmte Wille des Königs 
fey, daß ich jest in den Staatsrath trete; wobei er mir 
nicht verhehlte, er felbft würde nächftens von Gaffel ab» 
gehen, und fo erfchiene es mwefentlic, daß Jemand, der 
der Franzöfifhen Surisprudenz fo kundig fey, mie er 
von mic bie vielleicht zu gütige Meinung begte, in den 
Staatsrath eintrete. »Ihr wuͤrdet,« fügte er hinzu, nicht 
»nur dem Willen des Königs entgegenhandeln, wenn 
Ihr die ehrenvolle Auszeichnung, die er Euch zugebacht 
hat, ausfchlüget, fondern Ihe würdet Euch auch eine 
Laufbahn verfchließen, die fi Euch eröffnet, und bie 
Euch zu: dem ausgebehnteflen Wirkungskreiſe führen 
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kann. Ueberdieß find die Umſtaͤnde jetzt von der Art, 
daß ein Ausfchlagen des öniglichen Antrages, als auf 
einen Mangel an Zutrauen hindeutend, Euch fehr ver: 
dacht werben koͤnnte.“ — Unter biefen Umftänden blieb 
mir nichts übrig, als ein Amt anzunehmen, beflen 
Bekleidung jest allerdings fehr mißlich erfcheinen Eonnte. 
Sing das Königreich Weftphalen zu Grunde, fo hatte 
ich keine Hoffnung, weder meinen Poften zu Gele, noch 
den zu Gaffel zu ‘behalten; blieb es aber beftehen, fo 
war ber erfte, größerer Sicherheit und Unabhängigkeit 
wegen, weit vorzuziehen: auf Feine Weife konnte ich alfo 
geroinnen. — Am 2ten September hatte ich eine Au⸗ 
bienz bei dem Könige, in welcher er mir ſelbſt meine 
Ernennung jum Staatsrathe auf eine Außerft gütige 
MWeife zu wiſſen that, und gleich darauf erfolgte meine 
Einführung fomohl in das Plenum des Staatsrathe, 
als in die Section der Juſtiz und des Innern, ber ich 
zugegeben wurde, und in welcher meine einzige Arbeit 
in dem Vortrage der Caffations s Sachen, in denen bie 
Erkenntniffe in Franzoͤſiſcher Sprache entworfen wer- 
den mußten, beftand. Es war alfo eine vollftänbige 
Kenntniß der Franzöfifhen Gerichtöfprache hier erfor: 
derlih: ein Umftand, der es nicht leicht machte, voͤllig 
taugliche Mitglieder für das Caffationsgericht zu finden. 
Arbeiten anderer Art habe ich nie im Staatsrathe ge 
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habt, und meine Sunctionen waren alfo genau biefelben 
geblieben, mit dem einzigen Unterfchiede, der mir nicht 
beſonders erfreulich ſeyn Eonnte, daß ich in meinem neuen 
Amte gar Eeine Directorial-, fondern lediglich Raths⸗ 


Sefchäfte zu beforgen hatte. Meine Collegen in der _ 


Section ber Juſtiz und des Innern waren folgende 
höchftgeachtete Männer. Die Herren: von Bar (Praͤ⸗ 
fident der Section); von Biederfee; Baron von 
Coninx; Baron von Leiſt; Graf von Merveldt; 
Baron von Reineck; Graf von der Schulen⸗ 
burg⸗Emden. Die collegialiſchen Verhaͤltniſſe wa⸗ 
ren die angenehmſten. Mit der groͤßten Gruͤndlichkeit 
und Ruhe wurden die Sachen vorgetragen und bera⸗ 
then; dann von dem Referenten das Urtheil zu Haus 
entworfen, welches der Genehmigung des ganzen Staates 
raths, in welchem die Sachen kurz vorgetragen wurden, 
beduͤrftig war; denn wenn. gleich, dem Weſen nach, die 
Section der Juſtiz und des Innern den Caſſationshof 
des Koͤnigreichs bildete, ſo hatte dieſe doch keine eigent⸗ 
liche Autoritaͤt, vielmehr ging ſolche lediglich von, dem 
ganzen Staatsrathe aus, in dem der Koͤnig ſelbſt den 
Vorſitz führte, der hierbei eine Geſchaͤftskenntniß und 
eine: Gewandtheit in der Leitung der Berathung zeigte, 
die bei Kürften außerordentlich felten feyn wird. —. Ich 
glaube. ſchon an einem ‚andern: Drte gefagt zu. haben, 
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daß das ganze Juſtizweſen in Weftphalen auf das vor: 
trefflichfte organifirt war, und ich Bann Diefes hier nur 
wiederholen. Wie viel hätte man hier vom Feinde ler- 
nen koͤnnen! 

. Der Monat September ging mir unter meinen neuen 
Amtsbefchäftigungen und manchen Zerffreuungen hin, 
doch am Ende deſſelben zeigte es ſich immer deutlicher, 
daß dem Königreiche Weſtphalen eine große und ent- 
feheidende Kataftrophe bevorſtehe. Die Hoffnung , Wier 
der ein Deutfches Vaterland zu erhalten, lebte auf, 
und deutlich erfannte man, wie wenig populärbie fremde 
Herrſchaft geworden fey. 

Auf eine in der That unbegreifliche Weiſe hatte man 
Franzoͤſiſcher und ſogar Weſtphaͤliſcher Seite nichts ge⸗ 
than, um die Hauptſtadt des Koͤnigreichs vor einer Ue⸗ 
berrumpelung in Sicherheit zu fegen, obwohl es nur zu 
fehr befannt war, daß eine bedeutende Maſſe leichter 
Ruſſiſcher Reiterei unter den Befehlen bes Generals 
Ezernifcheff in dem Rüden des Sranzöfifchen Heeres mit 
außerorbentlicher Kühnheit feine Züge bewerkftellige. 
Warnungen, bie, dem Vernehmen nach, der Graf Rein: 
hard, Franzöfifcher Gefandter zu Caffel, dieferhalb an 
das Hauptquartier hatte ergehen laffen, waren gänzlich 
unbeachtet geblieben ; der König aber foll ſelbſt Mititair- 
Berichten in diefer Beziehung Keine vollftändige Auf: 
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merkſamkeit gefchenkt haben. — Dienſtags am 28ften 
September wedite ung der Donner des Gefchüges, un- 
gefähr um ſechs Uhr, aus dem Schlafe. Es hieß, bie 
Ruſſen ruͤcken an, und ſchon werde bie Fulde-Brüde an: 
gegriffen. — Doc, flatt meine nur unvollftändigen Er- 
innerungen hier niederzufchreiben, will ich die amtliche 
Bekanntmachung der Regierung, fo wie fie der Weſt⸗ 
phätifche Moniteur enthält *), folgen laffen. Dieß Acten: 
ſtuͤck iſt, ſo viel ich mic, erinnere, im Wefentlichen der 
Mahrheit vollkommen gemäß abgefaßt:: und wenn das: 
jenige fehr übertrieben feyn folfte, was von der Auffuͤh⸗ 
rung der Kofaden berichtet wird, movon ich, in dem er⸗ 
zählten Maaße, in Caffel nichts Beftimmtes vernommen 
habe, und welches mit dem mufterhaften. Betragen die: 
fer leichten Meiterei in Gele fehr im Widerfpruche ſte⸗ 
hen würde: fo find Uebertreibungen dieſer Art, befon- 
ders in officiellen Darftelungen der Aufführung des 
Feindes, nicht ungewöhnlich. Doch erinnere ich mich 
noch fehr mohl, daß das Haus, und vorzüglich bie 
Bibliothed des Minifters des Innern, Grafen von 
MWolffradt, entweder bei der. erften, oder, wie mir wahr: 
fcheinlicher ift, bei der zweiten Einnahme Caſſels ſeht 
uͤbel mitgenommen ſi ſi nd. 


nn 


*) gten Oetöber 1815, Mr.-272: 
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Dfficielle Nachrichten von der erften Beſe— 
gung Taffels duch Ezernifheff’s Kofa>- 
cken⸗Corps. 

Caſſel, den 8. October. 

Mehrere nad und nad in der. Nacht vom 27ſten 
bis 28ften Sept. angefommenen Berichte ffimmten darin 
überein, baß ein feindliches, vom Ruſſ. General Ger: 
nifcheff commandirtes Streifcorps mit forcirten Maͤr⸗ 
ſchen auf Caſſel anruͤcke und nur noch einige Stunden 
davon entfernt ſey. 

Das Land war ringsum in dichte Nebel gehuͤllt, der 
jegliche Einziehung von Kundſchaft verhinderte und den 
ganzen Morgen uͤber anhielt. 

Das Leipziger Thor und die Fulda⸗Bruͤcke wurden 
verrammelt und mit verſtaͤrkten Poſten verſehen. 

Um halb 8 Uhr begann das Kleingewehrfeuer am 
Leipziger Thore, wo der Feind erſchien, und von wo aus 
er in die Unterneuſtadt eindrang. 

Einige 50 Huſaren vom Rot. Hieronymus Napo⸗ 
leon, mit Slinten und Büchfen bewaffnet, thaten Infan⸗ 
terierDienft und bewachten die Fulda-Bruͤcke. Diefer 
kleine Poften unterhielt ein fo wohl unterhaltenes Teuer, 
baß der Feind, obwohl er Gefchüg hatte, nicht meiter 
vordringen Fonnte. 

Der König hatte fih auf den alten Schloßplag bes 
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geben, woſelbſt die Miniſter und vornehmſten Civil⸗, Mi⸗ 
litair- und Hofbeamte, Generale und General⸗Stabs⸗ 
Officiere ſich um Seine Perſon verſammelten. Die 
Garde-du⸗Corps, die Grenadiere und Huſaren von ber 
Garde ſtanden hier, nebſt der Artillerie und mehrern 
Abtheilungen von Chevaurlegers und Jaͤgern, unter den 
Waffen. 

Um 9 Uhr gingen Se. Majeſtaͤt, nachdem Sie im 
alten Schloß mehre Mahle Kriegsrath gehalten, mit 
Ihrer Escorte zum Frankfurter Thor hinaus und mar⸗ 
ſchirten auf die Flanke des Feindes nad) ber unweit ber 
Stadt belegenen neuen Mühle, woſelbſt die Fulda durch⸗ 
mwatet werden kann. Der Divifions:General Allix blieb 
mit der Vertheidigung der Stadt beauftragt. 

Nachdem alle Anſtrengungen bes Feinde, in der 
Gegend bes Leipziger Thores, an dem Muthe und der _ 
Beharrlichkeit der Eleinen Anzahl von Zapfern, die man 
ihm dort entgegenzufegen vermocht hatte, gefcheitert mar, 
309 er fi) auf den Forſt zurüd und verſchwand bald 
darauf in den Wäldern, welche dieſe fchönen Ebenen 
bekraͤnzen. 

Das Bataillon der Jigergarde , welches auf dem 
Wege unter dem Geſchuͤtz des Feindes aufgeſtellt war, 
desgleichen die Abtheilungen von Hieronymus Napo— 
leon Huſaren, hatten einige Mannſchaft verloren. 


188 


. Ein Paar ber Bruͤcke ‚gegenüberfiehende Häufer 
der Unterneuftabt wurden von ben. Kanonen:Kugeln bes 
Feindes leicht befchäbigt, deren eine auf den Ständeplag 
nieberfiel und einen Gärtner töbtete ?). 

Der übrige Theil des Tages, fo wie bie Nacht, vers 
gingen volllommen ruhig. Abends erblickte man bie 
feindlichen Wachtfeuer hinter denn Dorfe Waldau; doch 
erlofchen fie unvermerkt und man bachte das Streif⸗ 
corps in weiter Ferne. 

Mehrere Einwohner der Vorſtͤdte und des flachen 
Landes kamen jetzt in die Stadt, und ſchilderten mit 
traurigen Farben die uͤble Behandlung, welche ihnen 
von den Koſacken widerfahren war. Mehrere Perſonen 
waren bis aufs Hemde ausgezogen worden. Sogar 
das Eigenthum der Kranken im Hoſpitale der Charitee 
war nicht verſchont geblieben. In der Unterneuſtadt 
hatte der Feind das Caſtell geoͤffnet und die Gefange⸗ 
nen, nachdem er ſie beraubt, in Freiheit geſetzt. Einige 
Koſacken waren in der Gegend von Wolfsanger uͤber 
die Fulde gekommen und uͤberfielen das Schuͤtzenhaus, 
woſelbſt ſie ſogar die unbedeutendſten Kleidungs⸗ und 
Hausrathsſtuͤcke des Hausverwalters wegnahmen. 

Den 29ften war Alles ruhig. Die Koſacken waren 
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*)J Die Miniſter reiftten ab. 
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verfchwunden. Um 10 Uhr Morgens fah man ein klei⸗ 
nes vom General Zandt commandirtes Truppencorps, 
aus Gavallerie, Infanterie und Artillerie beftehend, ein: 
ruͤcken. Diefe Truppen bivoualirten auf dem Staͤn⸗ 
deplatze. 

Den 30ften Nachmittags erſchienen die Koſacken am 
Forſte und machten Anftalten, die Stadt aufs neue mit 
Gefhüg anzugreifen. Auf der Stelle wurden alle Ans 
ftalten getroffen. Man flellte Truppen auf verſchiede⸗ 
nen Punkten auf, der Feind begann eine Kanonade,-die 
einen Schaden anrichtete, aber von dem Geſchuͤtze ber 
Stadt lebhaft erwiebert wurde. Nach zwei Stunden 
ward jedoch, wegen Ankunft eines Parlamentairs, das 
Teuer von beiden Seiten eingeftellt. 

Jetzt aber begannen die heftigften Auftritte jeglicher 
Unordnung von Seiten eines trunkenen, finnlog wüthen- 
ben Pöbels *). Einige verwiefene Studenten, entwi⸗ 
chene Gefangene, herbeigelaufene Eiende, meift alle der 
Stadt fremd, hatten fic ihren zugefelft: Diefes Ge: 
findel entwaffnete die Soldaten. Kinige Kofaden, wel: 
che in die Stadt eingedrungen waren, wurden mit Ju: 





*) Bon Ähnlichen Unruhen verlautete zwar nachher; doch müflen 
fie bei weitem nicht fo bedeutend, als hier berichtet wird, ger 
wefen fenn, denn, obwohl öfter auf den Straßen, habe ich 
nichts dason vernommen. . 
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belruf und im Triumph empfangen. Die Huſaren 
wurden beleidigt, mißhandelt; man wollte den General 
in Stuͤcken hauen *). 

Der Obergeneral ſah ſich nunmehr genoͤthigt, eine 
Capitulation zu unterzeichnen, die von keiner Seite pu⸗ 
blicirt wurde, worin aber feſtgeſetzt war: daß die Weſt⸗ 
phaͤliſchen Truppen mit Waffen und Gepäd frei abzie⸗ 
hen könnten, und daß ben noch in der Stadt befindli» 
chen Civil: und Militair= Ungeftellten, die keine geborne 
Weftphalen wären, Päffe ertheilt werben follten. 

- Kofaden=Abtheilungen zogen noch bdenfelben Abend 
unter bem Oberften Dörnberg und einigen anderen Of 
fieieren in die Stadt und wurden von dem Poͤbel mit 
Freudenruf empfangen **). Diefe Detafchements wa: 
ten bloß, um Lebensmittel für ihre Bivouak zu verlan- 
gen, abgeſchickt; als fie aber in die Privathäufer kamen, 
enttwidelten fie bald ihren Charakter. Einige auf dem 
Königsplage verfammelte Banditen trieben ihren Van⸗ 
daliichen Unfug fo weit, daß felbft ein Ruffifcher Officier 
bie Unternehmungen dieſer Wüthenden hindern zu müf 
fen glaubte ***). Als die Nacht heranfam, ward bie 
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*) Ich zweifle an der Wahrheit. 

**) Es hatte eine Berflümmelung der Bildfäufe Napofeond auf 
den Königsplatze Statt. 

++) Die Officiere fuchten überal Ordnung zu erhalten. 
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Nationalgarde unter die Waffen ‚geftellt und befegte eis 
nige Poften. Dennoch konnte fie nicht verhindern, daß 
die Gafernen von dem Gefindel geplündert wurden. 

Tags darauf, den Aften Detoher, um 10 Uhr Mors 
gend, 309 der General Gzernifcheff, von mehrern Dffi- 
tieren begleitet, an ber Spige einiger hundert Kofaden 
und Dragoner hier ein, und flieg im Berlepfchen Haufe 
auf der Bellevue-Straße ab. 

Er ernannte den Oberftlieutenant Raſchanowitſch fo 
gleih zum Plagcommandanten von Gaffel, und man 
fing an, mehrere Gegenftände.aus dem Arfenale wegzu⸗ 
Ihaffen. Abends erfchien eine Proclamation des Gene 
rals Czerniſcheff, worin er das Koͤnigreich Weſtphalen 
für aufgeloͤſt erklärte, und die Einwohner aufforderte, 
unter die Fahnen der coalifirten Mächte zu treten. 

Ein anderer vom Hrn. von Raſchanowitſch erlaffe: 
ner Aufruf forderte die Einwohner von Gaffel ebenfalls. 
auf, in das Freicorps, das für England geworben wird, 
zu treten, und fich deßhalb beim Oberften von Dörn- 
berg zu melden. j 

Den 2ten und 3ten October warb Alles, was an 
Caſſen, Magazinen, Civil: und Militair-Depots aufge: 
funden werden Eonnte, weggeſchafft. Mehrere vorge- 
fundene Sachen blieben in den Händen der Kofaden, 
welche fie zu den niedrigſten Preifen verkauften. Es ift 
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leicht einzufehen, daß bei diefer Operation der Unterfchied 
zwifchen öffentlichem und Privat: Eigenthum minder 
ſcharf beobachtet wurde. Die Wagen und Pferde der 
Privatperfonen wurden in Requifition gefegt und weg⸗ 
genommen. j 

Sonntags Morgens den Iten October wurden der 
Praͤfect, der Maire, der Poſtdirector und mehre andere 
Perſonen in das Lager der Koſacken gefuͤhrt, um als 
Geißeln mitgenommen zu werden. Der Municipalrath, 
ber fich jegt ohne Maire befand, verfammielte ſich alſo⸗ 
bald, und bildete darch Adjunction mehrerer beguͤterter 
Perſonen und Staats: Beamten eine Commiſſion zur 
Verwaltung der ‚Stadt. Zu gleicher Zeit wurde die 
ganze National-Garde unter Waffen geftellt. 

Nachdem alle diefe Maaßregeln von dem Ruffifchen 
General genehmigt worden, zog er um 2 Uhr mit al: 
len feinen Truppen ab und richtete fi) auf Münden. 
Abends waren nur noch einzelne Kofaden zu fehen. 

Die Nationalgarde verftärkte hierauf alle Poften 
und ſchickte ſtarke Patrouillen in alle Straßen. Sie 
machte mehrere, bei ben Ereigniffen am 30ften Sep- 
tember auf freien Fuß gefeßte Gefangene wieder ausfin- 
dig und verhaftete fie. Mehrere Landleute, welche fich 
in der Stadt befanden, wurden von den Patrouillen in 
ihre Heimath zurüdgefhidt, die Widerfpenftigen aber 
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verhaftet. Auf die erhaltene Nachricht von einer auf: 
rührerifchen Verfammlung außer der Stadt, begab ſich 
die reitende Nacionalgarde dahin ‚ und trieb fie ausein⸗ 
ander. 

Die Nacht war volllommen ruhig. 

Den Aten, äten und 6ten October warb die Ruhe 
fortdauernd von ber Nationalgarde aufrecht erhalten. 

Geftern, den 7ten, um 2 Uhr Nachmittags, rüdten 
zwei Schmadrone von Hieronymus Napoleon Huſaren, 
mehrere Schwadrone Sranzöfifher Ehrengarden, Lan: 
ciers, Dragoner und Jäger bier ein. Die Garde. du 
Corps Sr. Majeftät am denfelben Tag halb fuͤnf Uhr an. 

Abends war Schaufpiel. 

Heute um 10 Uhr rüdten mehrere Snfanteries Co: 
Ionnen bier ein. Der General Allix ſelbſt kam mit 
Truppen an, und ließ alfobald folgende Adenſtüc pu⸗ 
bliciren: 

Proclamation. 

Weſtphalen! Ein Haufen Koſacken iſt in das. 8 
nigreich eingedrungen, und hat auf kurze Zeit die Haupt: 
ftadt befegt. 

Der Anführer biefer Truppe, eine dimörifche Ge: 
malt fi) anmaßend, wagte es, die Auflöfung ber Heilig: 
fien Bande, welche Euch an den Bellen der Souverains 
knuͤpft, zu verkünden. — 

v, Strombeck's Leben. II. 13 
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MWeftphalen! er mißtrauete dem guten Geift, ber 
Euch befeeit, und Eurer Anhänglichkeit an den König ! 

. Mit Ausnahme einiger Nichtswärdigen, die ben 
Fahnen der Kofaden gefolgt find, hat Niemand feinen 
Worten Glauben beigemeffen. 

Die guten Bürger von Caflel haben den Unordnun⸗ 
‚gen Einhalt gethan, und die Öffentliche Ruhe aufrecht 
erhalten. Weſtphalen! Se. Majeflät wird mit Euch 
‚zufrieden ſeyn! 

. Die unter meinen Befehlen flehenden Truppen mer: 
ben Euch für die Zukunft vollkommene Sicherheit und 
Ruhe verfchaffen. 

Der König bat mich zu feinem Lieutenant ernannt, 
und, Eraft der mir von Sr. Mujeftät vertrauten Gewalt, 
befehle ich allen Behörden, ihre Amtsgefchäfte fortzu- 
fegen und diefelben wieder anzufnüpfen, falls Zwang fie 
zu deren Unterbrechung genöthigt haben follte. 

MWeftphalen! fest Eure friedlichen Befchäftigungen 
fort, und rechnet auf Euren Beherrfcher, welcher nur 
mit Eurem Gtüde fich befchäftigt. 

Es find Ausfchweifungen begangen worden; die 
Sefege werben darüber richten. 

Sm Hauptquartier zu Caffel, Sten October 1813. 

Der DivifionssGeneral, Lieutenant Sr. Mai. 
(unterz.) Allir. 


195 


Bei der ſo verfpottsten  Proclamation Cyernifcheffs 
hatte es jedoch fein Bewenden. : Das Königvsich Weſt⸗ 
phalen, in feinem Haupte tödtlid) verren | kam nr rauf 
kurze ‚Zeit wieder ins: Leben‘: | . 

So möge denn auch dieſe Proclamation; aus einem 
getnif jegt feltenen Eremplare bier abgedruckt / ein Be⸗ 
weis der Dinfäligkeit alles > Sebilhen feyn. 


. An die Bewohner, des Königreichs Bel. 
phalen.. 


:ı In dem Augenblide, wo das Gluͤck der Waßen 
Eure Hauptſtadt in meine Haͤnde liefert, mache ich Euch 
im Namen Seiner Majeſtaͤt des Kaiſers von Rußland, 
meines allergnaͤdigſten Herrn, und auf Befehl Seiner 
koͤniglichen Hoheit des Kronprinzen von Schweden, 
Oberbefehlshabers der Nordarmee von Deutſchland, hier⸗ 
durch bekannt, daß das Koͤnigreich Weſtphalen (welches 
aus Provinzen zuſammengeſetzt wurde, die ihrem recht⸗ 
‚mäßigen Oberherrn mit Gewalt entriffen wären)‘, von 
heute ‘an aufhört; jedoch nicht, um es als erobertes 
Land zu behandeln, fondern um es von der Franzöfifchen 
Herrfchaft zu befreien. Die edeln Gefinnungen meines 
erhabenen Monarchen find bekannt: Deutfchland vom 
fremden Joche zu erlöfen, und der. Welt den Frieden zu 
fhenten, rief Er Seine Völker zu den Waffen, und 
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nicht eher wird Er gebieten; biefelben niederzulegen, bis 
dies herrliche Biel erreicht iſt. 

Der hoͤchſte Gott fegnet fichtbarlich dieß Unterneh- 
men. Schon hat der Feind felt wenigen Wochen über 
300 Kanonen und 100,000 Sefangene verloren. Baiern, 
MWürtemberg find von ihm adgefallen, und ber größte 
Theil von Deutfchland fteht bereits gegen ihn unter Waffen. 

Wer unter Euch fich diefem großen Bunde anſchlie⸗ 
Ben will, und dadurch Beweiſe geben, daß er des Na⸗ 
mens eines Deutfchen nicht unmürdig fey, wird von 
uns mit Freuden aufgenommen werden, und wird un⸗ 
fer Bruder, unfer Kampfgefährte feyn, und der Kaifer, 
mein Here, wird. ihn unter jedem Verhättniffe zu ſchuͤ⸗ 
gen wiſſen. 

Ich fürchte nicht, daß Einer von Eudy ferner einer 
Megierung anhängen werde, welche im Augenblide der 
Gefahr Euch Eleinmäthig verließ. Sollte dieß aber ges 
fchehen, und Jemand von Euch für diefelbe und zum 
Nachtheil des allgemeinen Beften etwas unternehmen, 
fo werde ich gezwungen feyn., bie ſtrengſte Ahndung 
auszuuͤben. 

Caſſel, den 1ſten October 1813, 19ten September 
alten Styles. 

Seneral-Adjutant ©. K. M. des Kaifers aller Reußen, 
von Czerniſcheff. 
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Die Section der Juſtiz und des Innern des Staates 
raths feßte ſelbſt in dieſer Zeit ihre Arheiten ruhig fort. 
Noch ſtets konnten die Angeftellten es fich nicht denen, 
dag eine Auflöfung des Königreichd fo nahe bevorfiche. 
Auch mußte biefe für manchen rechtfchaffenen Beamten, 
der dem Hunger der Familie, dem Verlufte feiner Cau⸗ 
tions» Gapitale und, mit einem Worte, dem Bettelftabe 
entgegenfah, als ein furchtbares Unglück erfcheinen. 

Meine Familie, nicht ahnend, bag es zu Caſſel in 
dem Maße unficher fey, wie wir eben gefehen haben, 
und vol Sehnfucht, fich, eben in den jekigen Zeiten, mie 
der mit dem Hausvater zu vereinigen, hatte Celle ver 
laffen, um fich zu mir nach Gaffel zu begeben. Waͤh⸗ 
rend diefe Stabt von den Ruſſen befegt wurde, befans 
den fich die Meinigen zu: Satzderhelden (melcher Ort 
nahe bei Einbe an der Heerftraße von Hannover nad 
Göttingen liegt), bei meinem dort wohnenden Bruder. - 
Die Briefe meiner Frau fchilderten mir die Ungft, worin 
fie meinetwegen fchwebte: denn wie das Gerücht alles 
übertreibt, fo zweifelte wenige Meilen von Caſſel Nies 
mand daran, baß die geplünderte Stadt in Flammen 
ſtehe. Der Staatsrath, hatte man gefabelt, fey bereits 
nah Siberien abgeführt worden. — Aber auch ich 
fehnte mich nach der Wiebervereinigung mit Menfchen, 
die mir in der Welt bie liebflen waren. So nahm ich 
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nicht eher wird Er gebieten, dieſelben niederzulegen, bis 
dies herrliche Biel erreicht iſt. 

Der Höchfte Gott fegnet fichtbarlich dieß Unterneh: 
men. Schon hat ber Seind feit wenigen Wochen über 
300 Kanonen und 100,000 Gefangene verloren. Baiern, 
MWürtemberg find von ihm adgefallen, und der größte 
Theilvon Deutichland fteht bereits gegen ihn unter Waffen. 

Wer unter Euch fich diefem großen Bunde anfdhlies 
en will, und dadurch Beweiſe geben, baß er des Na⸗ 
mens eines Deutfchen nicht unwuͤrdig fey, wird von 
uns mit Freuden aufgenommen werden, und wird un 
fer Bruder, unfer Kampfgefährte feyn, und ber Kaifer, 
mein Here, wird. ihn unter jedem Verhättniffe zu ſchuͤ⸗ 
ben wiſſen. 

Sch fürchte nicht, daß Einer von Eudy ferner einer 
Regierung anhängen werde, welche im Augenblide der 
Gefahr Euch Eleinmäthig verließ. Sollte dieß aber ge: 
fchehen, und Semand von Euch für diefelbe und zum 
Nachtheil des allgemeinen Beten etwas unternehmen, 
fo werde ich gezwungen ſeyn, die firengfte Ahndung 
auszuüben. 

Caſſel, den 1ften October 1813, 19ten September 
alten Styles. 
General⸗Adjutant ©. 8. M. des Kaifers aller Reußen, 
von Ezernifcheff. 
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Die Section der Juſtiz und des Innern des Staats 
raths ſetzte ſelbſt in dieſer Zeit ihre Arbeiten ruhig fort. 
Noch ſtets konnten die Angeſtellten es ſich nicht denken, 
daß eine Aufloͤſung des Koͤnigreichs ſo nahe bevorſtehe. 
Auch mußte dieſe fuͤr manchen rechtſchaffenen Beamten, 
der dem Hunger der Familie, dem Verluſte ſeiner Cau⸗ 
tions⸗ Capitale und, mit einem Worte, dem Bettelſtabe 
entgegenfah, als ein furchtbares Unglüd erfcheinen. 

Meine Familie, nicht ahnend, daß es zu Caſſel in 
dem Maße unficher fey, wie wir eben gefehen haben, 
und vol Sehnfucht, fich, eben in den jetzigen Zeiten, mie: 
der mit dem Hausvater zu vereinigen, hatte Gelle vers 
laſſen, um ſich zu mir nach Gaffel zu begeben. Waͤh⸗ 
rend dieſe Stadt von den Ruſſen befegt wurde, befans 
den fi die Meinigen zu Salzderhelden (melcher Drt 
nahe bei Einbeck an der Heerſtraße von Hannover nach 
Göttingen liegt), bei meinem dort wohnenden Bruder. - 
Die Briefe meiner Frau fhilderten mie die Angſt, worin 
fie meinetwegen ſchwebte: denn wie das Gerücht alles 
übertreibt, fo zweifelte wenige Meilen von Caſſel Nies 
mand daran, daß die geplünderte Stadt in Flammen 
ſtehe. Der Staatsrath, hatte man gefabelt, fey bereits 
nad) Siherien abgeführt worden. — Aber auch ich 
fehnte mid, nach der Wiedervereinigung mit Menfchen, 
die mir in ber Welt die liebflen waren. So nahm ich 
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Seanzöfifcher Truppen, wieder in Gaffel ein. Auch bie 
Minifter kehrten zuruͤck. 

Bereits durch ein koͤnigliches Decret vom 12ten 
hatte jedoch der Miniſter Simeon den geforderten Ab⸗ 
ſchied erhalten, und der Miniſter des Innern, Graf 
Wolffradt, hatte das Juſtizminiſterium uͤbertragen 
bekommen, dagegen das Miniſterium des Innern pro⸗ 
viſoriſch mit dem der Finanzen vereinigt wurde; un⸗ 
ſtreitig eine ungluͤckliche und fuͤr den Moment hoͤchſt 
bedenkliche Vereinigung. Ich kann nicht ſagen, wie 
ſehr es mich ergriff, meinen mehrjaͤhrigen Goͤnner Si⸗ 
meon ſcheiden zu ſehen; obwohl ein Mann an ſeine 
Stelle trat, den ich ſeit vielen Jahren ebenfalls als mei⸗ 
nen Freund und Goͤnner kannte, und den ich jetzt noch, 
nachdem wieder zwanzig Jahre verfloſſen, als den wohl⸗ 
wollendſten und treueſten Freund verehre und Liebe. 

Sonntags am 2Aften (alfo nachdem die Voͤlker⸗ 
fhlacht, von welcher damahls in Caffel noch nichts Ges 
wiſſes befannt war, fehon gefämpft) war am Hofe gro⸗ 
Bes Lever und feierliche Sour. — Wäre ih doch im 
Stande, diefes Schaufpiel zu befchreiben, welches fo fehr 
an die launigen Schilderungen des Abbate Gafli erins 
nert, fo tie es mir noch jetzt in dem Gedächtniffe 
ſchwebt. Jeder, der nur irgend hoffähig war, mar er⸗ 
ſchienen (ſelbſt die in dieſer Hinficht Zweifeln unterwors 
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fenen Bureauchef8), und zwar in feinem größten Galla 
und mit einem unausfprechbaren Gefichte der Devotion. 
Das war ein Drängen, um von dem Könige bemerkt 
zu werden; das Mar eine Buverficht für den Sieg ber 
guten Sache, wie man damahls die Sache Weſtpha⸗ 
lens nannte! Ich haͤtte es Niemand rathen moͤgen, 
den entfernteſten Zweifel durchblicken zu laſſen. Das 
war ein Bewundern des Heldenmuthes des jungen Koͤ⸗ 
nigs und der tactiſchen Trefflichkeit der beim erſten An⸗ 
griff Caſſels ausgeführten Flankenbewegung! So et⸗ 
was haͤtte einem Napoleon Ehre gemacht. — ⸗Ich 
habe bei dieſer Gelegenheit Ordonnanz⸗Offiziers⸗Dienſte 
geleiftet,« rühmte laut ein berittener Minifter; unter 
ber Miene, ſich über ſich felbft ein wenig Iuftig zu ma⸗ 
chen, feine Verdienſte um die Rettung des Staats her 
vorhebend. Und nun die gezwungene Freundlichkeit der 
Geſichter, die ununterbrochene Aufmerkfamkeit auf die 
Eleinften Bewegungen ber allerhoͤchſten Perfon, die von 
der ganzen Schaar des Hofgefolges, den Großalmoſenier 
mit eingefchloffen, begleitet wurde. Ihr Könige, was 
werdet ihr getäufht! — Wie nun aber gar der König 
zu dem General. von Schlieffen ging und ihn freundlich 
begrüßte! — — Diefem hatte er ein Paar Tage fruͤ⸗ 
her die Großcommandeur⸗Decoration ber Weftphälifchen 
Krone mit den Worten: „Si j'avais une plus belle re- 


202 


compense, je vous la donneraig« umgehangen, und dieß 
Ereignig war im Moniteur mit folgenden Worten an» 
gezeigt : 

»Durch ein Deeret vom 16ten db. haben Seine 
Majeſtaͤt den Commandeur von Schlieffen zum Groß⸗ 
commandeur bed Kronordens ernannt. — Am Tage 
des feindlichen Angriffs der Stadt hatte dieſer ehrwuͤr⸗ 
dige Greis, ſeine vier und achtzig Jahre vergeſſend, ſich 
mit dem lobenswuͤrdigſten Eifer allenthalben, wo Ge⸗ 
fahr war, hinbegeben, und dergeſtalt ſowohl das Bei⸗ 
ſpiel der Ergebenheit an den Koͤnig, als auch aller mi⸗ 
litairiſchen Tugenden gegeben. Als Se. Majeſtaͤt ihm 
die große Halskette des Ordens umhingen, ſagten Al⸗ 
lerhoͤchſtdieſelben ihm mit ganz beſonderer Huld: »» Wenn 
ich einen ſchoͤneren Lohn haͤtte, wuͤrd' ich ihn Ihnen 
ertheilen.« « 

Das war ein Gedränge um den würdigen Greis, 
ihn zu begluͤckwuͤnſchen! Damahls ahnete er wohl nicht, 
daß er fehon in wenigen Tagen fein Großcommandeur⸗ 
Coftum mit feiner frühern Uniform vertaufchen würde, 
mit melcher er den Kurfürften empfing; mobei er den 
fteifen Heffifhen Zopf des vorigen Sahrhunderts Feines: 
weges vergeffen hatte. So ſchnell ändern fi bei Re⸗ 
volutionen ‚die Coftume. — Martin Ernft Frei— 
here von Schlieffen war früher Heſſen⸗Caſſelſcher 
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geheimer Staatsminifter, General-Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der Garde du Corps zu Caſſel gemwefen. Er 
fuchte und erhielt 1789 feine Entlaffung‘; trat aber ſo⸗ 
gleich in Eönigl. Preußifche Dienfte als General⸗Lieute⸗ 
nant bei ber Infanterie und Commandeur der Feſtung 
Weſel. Er war Nitter des fchwarzen Adlerordens und 
Gurator der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin. %) — 
Männer, die fo hoch wie er und Schulenburg » Kehnert 
ftanden, durften, bei ihrem Reihthum und ihrem hohen 
Alter, nicht in folche Verhältniffe treten, als beide ges 
than haben. Die Dienftbefliffenheit Schlieffens‘ bei dem 
Angriff Caſſels war weder verlangt, noch war fie für 
einen chemahligen Heffifhen und Preußiſchen Minifter 
und General anftändig; eben fo wenig wie es für Schu⸗ 
leuͤburg⸗Kehnert anftändig war Weftphälifcher Staats: 
rath zu werden, nachdem er Friedrichs des Großen Mi⸗ 
niſter geweſen war. 


Die ungeheuren Reſultate der Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig wurden nun auch in ihrem ganzen Umfange zu 
Caſſel bekannt, der König und die Miniſter reiften am 


*) Seine gehaltvollen Schriften ſtehen in Meuſel's gelehrt. 
Teutſchland (bte Aufl), Band VII. ©. 164 verieichnet. 
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26ſten Detober früh um 7 Uhr, nach einem zehntägigen 
Aufenthalt zu Gaffel, wiederum ab, und es erfchien fol- 
gende Proclamation : 

» Seine Majeftät ber König fanden ſich durch ben 
Drang der Umftände veranlagt, fi) von Ihren Staa» 
ten zu entfernen. 

Indem Allerhöchfidiefelben auf einige Zeit folche 
verlaffen, hegen Seine Majeftät das Zutrauen zu den 
biebern Gefinnungen Ihrer treuen Unterthanen, daß fie 
fi fernerhin mit eben der Ergebenheit und derfelben 
Ruhe, wodurch fie ſich immer ausgezeichnet haben, bes 
tragen werden. . 

Gaflel, den 25ften October 1813. 

Der Rath der Minifter des Königreichs, 
(unterz.) Graf von Wolffradt, Suftizminifter. 
Srafvon Höne. 
Der Sinanzminifter, mit dem Portefeuille des Minifters 
bes Innern beauftragt, 
Graf von Marienrode.« *) 


*) Sn Zinferling’s Weſtphaäliſchen Denkwürdigkeiten € Ber- 
lin, 1814) find Die Bezeichnungen der Tage ber Rückkehr and 
Abreife des Könige und der Minifter irrig und gewöhnlich 
um eine ganze Woche gu früh angegeben. Wach Zinferling 
fol der König bereits am 19ten abgereifet fenn. Der Mo⸗ 
niteur beweifet dad Gegentheil. (Nr. 280. vergl. mit 282. 
wo ein Druckfehler verbeilert it.) Am 22ften war erfi der 
Dienſt des Staatsraths für das vierte Trimeſter feilgefegt. 
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Den. Abend des 25ften Octobers hatte ich noch bei 
dem Minifter Grafen von Wolffeadt in traulichem Ge: 
fpräche zugebracht. Immer näher und. näher ſchien nun 
die Kataſtrophe zu tommen. Tags darauf fandte der 
Minifter früh Morgens zu mir, und ließ mie wiſſen, 
bag, wenn ich ihn noch einmahl fehen wollte, ich mic) 
fchnell zu ihm verfügen müfle; feine Abreife werde aus | 
genblicklich Statt haben. Sch eilte zu ihm, und fagte 
ihm, dem treuen, viel verkannten Vaterlandsfreunde, 
gerührt Lebemwohl. Mehrmahls fchon habe ich feiner 
Verdienfte, befonders feiner Liebe zu dem alten Braun⸗ 
fchweig erwähnt. Jetzo ift diefes alles, fo ift der Lauf 
der Welt, ſo ziemlich vergefien. — Wer fchäst noch 
feine unfägliche, ſtets weſentlich auf Erhalten gerich⸗ 
tete Arbeit, von welcher ich oft Zeuge geweſen, waͤh⸗ 
rend der fuͤnf Jahre ſeines Miniſterii des Innern, da 
es ſchon (wenigſtens noch vor einigen Jahren, denn 
jetzt hat ſich hierin die Zeit bedeutend geaͤndert) ein gro⸗ 
fer Vorwurf war, mit Auszeichnung der Weftphälifchen 
Regierung angehöret zu haben? — Der Minifter Si, 
meon hatte während des Jahres 1808 treulih alle 
Stanzöfifche Organiſations⸗ und Adminiffrationg = Ges 
fege, den Inſtructionen des Kaiſers gemaͤß, nach Weſt⸗ 
phalen verpflanzt. Dieſe ins Leben treten zu laſſen, bei 
den heterogenften und miberfpänftigften Elementen, 
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war. bem Grafen Wolffradt vorbehalten. Die Aufhebung 
der beiden Univerfitäten, die nicht, ohne den Verderb 
aller , zu hintertreiben war, und die überdieß jeder Un⸗ 
parteifcher für zwedimäßig erkennen muß, — denn wozu 
fünf Univerfitäten in einem Lande von zwei Millionen 
Einwohnern? — wird, auf die ungerechtefte Weife von 
der Welt, auf Wolffradts Rechnung gefegt, da fie Doch 
aus den DBerhältniffen als nothwendig hervorging. — 
Aber, daß Halle, Göttingen und Marburg dadurch nicht 
nur"überhaupt, fondern in ihrem vollftändigen Zuftande, 
erhalten werben konnten: biefes vergißt man gänzlich. — 
Kaum iſt es aber wohl einmahl bekannt geworden, daß 
bas Project fchon befchloffen, und nahe daran war, in 
das Leben zu treten, jede Univerfität auf vier Profef: 
foren der drei oberen Sacultäten, und ſechs, höchfteng 
acht für die philofophifche, in ihrer ganzen Ausdehnung, 
zu reduciren, wobei denn die Gehalte der Profefforen 
ebenfall8 bedeutend reducirt werden follten. — Merk: 
würdig ift es in ber That, und ein fprechender Beweis 
der Flüchtigkeit der Zagsfchriftfteller, wenn es im Con: 
verfations=Lericon in dem Artikel »Johannes von 
Müller« heißt: »Es verdankt ihm Marburg fein Bes 
flehen, Göttingen und Halle die Sicherung feiner Do- 
tationen, und das Corps der Profefforen von den auf 
gelöf’ten Univerfitäten neue Anftellungen oder Fortdauer 
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ihres Gehaltes.« — . Wahrhaft wunderbar genug, da 
Müller (deſſen literariſche Verdienſte ihn freilich un- 
fterblich machen) noch im Grabe folche Wirkungen her: 
vorzubringen im Stande war, wiewohl ſchon in Den 
legten Jahren feines Lebens fich bei ihm, ber niederge- 
drüct war von Kummer über feine Stellung, ein fehr 
bedeutender Mangel an Kraft gezeigt hatte. Müller 
ftarb nämlich am’ 29ften Mai 1809, die Frage über 
das Seyn oder Nichtfeyn der Univerfitäten Fam aber 
erft im October deffelben ‚Jahres zur Sprache. Die 
Wahrheit ift, daß. dem. Grafen Wolffradt das Verdienft 
zuzufchreiben,; die Beibehaltung von drei Univerfitäten 
und ihre gewiß nicht ftiefmütterlich beforgte Ausftattung 
durchgefest zu haben; wobei die Gerechtigkeit dazu aufs - 
fordert, zu erwähnen, daß der. Staatsrath Leiſt, Muͤl⸗ 
lers Nachfolger als Studiendirector, als ein recht ruͤſti⸗ 
ger Kämpfer für fein geliebtes Gotuingen beſtaͤndig aufs 
getreten iſt. 

Zu Bemerkungen dieſer Art fahrn mich die Ruͤck⸗ 
erinnerung an den Abſchied von dem Grafen Wolff⸗ 
radt, einem alten Goͤnner und Freunde, den ich erſt im 
April 1815 zu Wolfenbuͤttel wiederſah, nachdem er Pa⸗ 
ris, wo er ſich bis dahin aufgehalten, nach Napoleons 
Ruͤckkehr nach Frankreich, verlaſſen. Zu Wolfenbuͤttel 
hielt er ſich nur wenige Tage auf, erkennend, daß die 
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Zeit unbefangener Beurtheilung noch nicht vorhanden, 
und begab fich nach feinem Vaterlande Rügen, mofelbft 
er (zu Bergen) in philofophifcher Muße den Wiſſen⸗ 
ſchaften lebt. 

Ich fahre jetzt in der Ehronit der Caſſelſchen Er⸗ 
eigniſſe fort. 

Bis zum 27ſten befanden ſich noch Franzoͤſiſche 
Truppen in der Stadt, und namentlich hielten noch ein 
Paar Lanzenreiter oder Dragoner zu Pferde vor dem 
Schloſſe des Könige Wache. Gegen Abend. entfernten 
fi) auch dieſe. Nachts erfchien eine Ruſſiſche Patrouille, 
und am 29ften rüdte der Nuffifche General-Lieutenant 
Graf von St. Prieft, General» Adjutant des Kaifers, 
an der Spige des achten Corps in Gaffel, unter einem 
ungeheuren Jubel des Volkes, ein. 

Jaetzt war das Königreich Weſtphalen definitiv ver- 
fhwunden, nur in einem Funken glimmte es fürs Erfte 
noch zu Magdeburg fort; in der That ein ganz eigener 
Zuftand der Dinge *). Am 29ften October erfchien 


*) Unter dem Tten November 1813 machte jedoch zu Frauk⸗ 
furt a. M. der Oberbefehlöhaber der verbündeten Heere, 
Fürſt Schwarzenberg, befannt: » daß es eine irrige Meinung 
fey, als ob mit dem Einrücken der verbündeten Truppen die 
dermahlige Berfaflung des Königreichs Weltphafen aufgelöf't 
fen; « fie war es aber der That nach. 
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ber MWeftphälifche Moniteur ohne das Eönigliche Wap⸗ 
pen, jedoch noch in beiden Sprachen, am 3iften sum 
legten Mahle, und zwar nur Deutfch. | 
Schon Zags zuvor hatte der. Kurprinz von Heffen, 
unter dem Jubel einer zahllofen Volksmenge, feinen 
Einzug gehalten. Ich fah diefem ergreifenden Schau⸗ 
fpiel in einem Haufe an ber Tuldebrüde zu, und zwei⸗ 
felte nicht, daß Beweiſe einer folchen treuen Liebe uns 
auslöfchliche Eindrüde in der Bruſt eines Fürften zu⸗ 
ruͤcklaſſen müßten. Wer hätte es in ber Stunde ahnen 
koͤnnen, daß eben diefer Fürft einft, unzufrieden mit fei- 
nem Volke, feine Reſidenz außerhalb des Landes zu ver- 
legen veranlagt feyn würde?! Abends war die Stadt 
erleuchtet, und auf einem Ball im Opernhaufe begeigte 
eine große Menge derjenigen Beamten Seiner Durch⸗ 
laucht eben diejenigen devoteſten Geſinnungen, welche 
fie fech8 Zage vorher Seiner Majeftät dem Könige eben 
fo devot und eifrig an den Tag gelegt hatte. Noch grös 
Ber war das Sreubengefchrei des Volkes, ald am 21ften 
November der Kurfürft felbft in feiner Refidenz wiederum 
anlangte. Man vergötterte ihn faft, und zweifelte kei⸗ 
nen Augenblid, bis zu den fpäteflen Nachkommen fey 
jegt zwifchen Volt und Fürft das Band einer Vereini⸗ 
gung geknüpft, von welcher die dauerhafte Volkswohl⸗ 
fahrt die gewiſſe Folge feyn würde: haͤtten auch Heß 
v. Strombeck's Leben. II. 14 
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fens Fuͤrſten bisher recht fühlbar für eigene Bereiche- 
rung geforgt ; jegt werde das Beſte des Volks ihre ein- 
zige Sorafalt ſeyn. Man dachte nicht an die Möglich 
keit künftiger Zwiſte. Nun traten die fleifen Zoͤpfe 
wiederum an bie Tagesordnung ; und man fuchte, fo 
gut als es gehen wollte, zu bemweifen, daß bie anfchei= . 
nende Zuneigung zu dem entflohenen Könige nichts ale 
Maske geweſen fey, die man jest mit Vergnügen ab» 
lege, um feine natürliche Gefichtsbilbung zu zeigen. 





Da meine Amtsgefchäfte mit dem Ende des Octo⸗ 
bers aufgehört hatten, fo befand ich mich in der voll» 
tommenften Muße, ben Bewegungen ber Zeit forgfam 
folgen zu koͤnnen; und fo ſchwanden mir denn die Zage 
unter politifcher Lectüre dahin, am melcher es keineswe⸗ 
ges fehlte. Meine Brüder waren von Celle und Salz: 
derhelden zu mir gekommen, auf alterthümliche Art von 
dem Ältern Bruder Rath und gleichfam Anweifung zu 
empfangen, wie fie fich bei fo veränderter politifcher 
Lage zu benehmen hätten ; auch für unfere Familien-Be- 
figungen war Sorge zu tragen. An Eomifchen Scenen, 
die der Eine oder der Andere erfebt haben wollte, fehlte 
ed nicht: und fo wurde in der ernften Zeit auch gelacht 
und gefcherzt.: Bald war Alles gehörig überlegt und 
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geordnet; bie geliebten Brüder reiſ'ten ab, und ich blieb 
mit den. Meinigen zu Gaffel allein. Gleich meinen zu 
Gaffel zuruͤckgebliebenen Gollegen, machte ich dem Kurs 
fürften, welcher in dem Bellevuue-Schloffe wohnte, meine 
Aufwartung, und wurde von ihm mit eben bem Wohl: 
wollen aufgenommen, als vor vielen Sahren an feinem 
Hofe zu Caſſel der Fall geweſen war. Ich wiederhole 
hier, was ich fchon bemerkt zu haben glaube, dag man 
ſich fehr irret, wenn man fich den Kurfürften Wilhelm I. 
als zu ernft oder fogar unfreundlich vorftellt. Es ift 
nicht möglich, daß ein Fuͤrſt milder und liebenswürdiger 
gegen einen Privatmann erfcheinen kann, ald er mar. 
Even fo wohlwollend dußerte fi fein Minifter von 
Schmerfeld gegen mich, welcher mich mehrmahlsbefucht 
und ſich über öffentliche Angelegenheiten mit mir be 
fprochen hat. — Sa, wenn ich annehmen barf, daß es 
dem Herrn von Schmerfeld mit feinen Aeußerungen 
voͤllig Ernſt war, ſo gingen ſeine Wuͤnſche dahin, daß 
ich in Kurheſſiſche Staatsdienſte treten moͤge. — In 
dieſer Zeit war es, wo ich mit meinem fruͤheren und 
auch jetzigen Collegen, dem damahligen Appellations⸗ 
Richter, nunmehrigem Oberappellationsrathe Macken⸗ 
ſen das Band einer engern Freundſchaft knuͤpfte, wel⸗ 
ches uns nun ſeit neunzehn Jahren vereint, und wohl 
nur durch den Tod durchſchnitten werden moͤchte. Beide 
14* 
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müffig, kürzten wir manchen Winterabend durch trau- 
liche Gefpräche, belachend, und öfter befpottend daß eitele 
Treiben der Menſchen, welche verlangen, daß man ih⸗ 
ren Worten, mögen diefe noch fo fehr von ihren Hand⸗ 
lungen Zügen geftraft werden, Glauben beimeffen fol. 
Er mar mein Landsmann und früher Syndicus der 
Stadt Braunfchmweig und Hofgerichts-Affeffor gemefen ; 
unſer Schidfal war fo ziemlich ein gleiches: der Appel- 
lationshof, in welchem er (ein ausgezeichneter und höchft- 
Tharffinniger Rechtsgelehrter) fein Amt verwaltete, war 
fo gut aufgelöfet als der Staatsrath, und wir Beide 
waren in dieſem Augenblicke außer jeber Amtsthätigkeit. 
Auch unfer künftiges Schickſal war gleich ungemiß, denn 
es gehörte in jenen Zeiten der Aufregung und Verfol⸗ 
gung wenig dazu, verdächtig geworden zu feyn; nichts 
war aber unficherer und mißlicher, als auf Dank für 
Dienfte oder früher erzeigtes Wohlwollen zu rechnen. 
Noch mehr, in diefer Zeit wurde es fo recht Elar, wie, 
nad) der Bemerkung des großen Menfchenkenners Cor⸗ 
nelius Zacitus, bei den Eleinen Seelen — ich will nicht, 
wie er, im Allgemeinen fagen »bei den Menfhen« — 
nichts fo fehr zum Haffe und zur Verfolgung aufregt, 
ald empfangene Wohlthaten; denn der Zugenden fel: 
tenfle und fchmerfte ift die Dankbarkeit. Seder Vor⸗ 
wand, fich ihrer Laft zu entledigen, ift willlommen; und 
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diefer Vorwand ift ſchon hinlaͤnglich da, wenn man 
glaubt, dort durch eigenes Verdienft zu fliehen, wohin uns 
nachfihtiges Wohlwollen eines Gönners geftellt hat. — 
Neberhaupt, wer nie eine Revolution erlebte, kann auch 
nur eine höchft mangelhafte Kenntnig von der Natur 
des menfchlichen Herzens haben. Revolutionen find eg, 
die diefes von jegliher Hülle entEleiden und es in feis 
ner, oft fiheußlichen Blöße, darftellen. Defto fchöner 
und reiner ftrahlen aber auch in folchen Zeiten ber 
Stürme am bewölkten Himmel einzelne Sterne der Tu⸗ 
gend hervor. Diefe mögen uns leitende Geftirne feyn, 
zu ihnen wollen wir unfere Blicke, getröftet, richten. 
Wahrhaft erhebend aber war die heldenmüthige Geftn- 
nung, mit welcher der Eraftvollfte Theil des Volks zu 
den Waffen eilte, Germanien von dem Joche der Gal- 
lier zu befreien, durch welches, hätte es ein Menfchen- 
alter gebauert, unfere Nationalität verſchwunden wäre. 
Dielen Zapfern ift Deutfchland, und vorzüglich find es 
die Sürften, unauslöfchlihen Dank fchuldig. 

Zu Ähnlichen Betrachtungen führten die moralifchen 
Erfheinungen im November und December des Jahres 
1813. nu | 

Ich mußte jegt darauf denken, beftimmte Maaßre⸗ 
gein für die Zukunft zu ergreifen. Zu diefem Zwecke 
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unternahm ich eine Reife nach Wolfenbüttel, woſelbſt 
ih am 19ten December ankam. Der Herzog Frie⸗ 
drich Wilhelm von Braunfchweig wurde am 22ften, 
von London kommend, erwartet: ich hielt es alfo für 
meine Pflicht, mic fofort nady Braunfchweig zu bege: 
ben, theils um ihm, als meinem angeflammten Landes⸗ 
fürften, welcher mich in ber Zeit des Unglüds mit fo 
großem Vertraun beehrt hatte, bei feinem Eintritte in 
bas Vaterland meine Huldigungen barzubringen, theils 
um ihm perfönlih ein Eremplar bes Teftaments mei: 
ner verewigten Kürftinn zu überreichen, deffen Erecutor 
ih war, unb in welchem bes Herzogs minberjährige 
Prinzen Karl und Wilhelm zu Univerfal-Erben eins 
gefeßt waren. Ich führte Beides aus, wie ich denn auch 
dem unter dem größten Jubel bes Volks ftattfindenden 
Einzuge des heldenmüthigen Herzogs in das Reſidenz⸗ 
ſchloß feiner Vorfahren beizumohnen das mahrhaft herz⸗ 
erhebende Vergnügen hatte. Mit welchem Jubel, mit 
welcher treuen Liebe nahmen Braunfchweigs Bürger ih: 
ten angeflammten Landesfürften auf, in welchem fie zu: 
gleich den Helden und des unfterblichen Karl Wilhelm 
Ferdinands Sohn verehrten! Auch fie zweifelten nicht, 
bag er bald die Zeiten dieſes Vaters des Waterlandes 
zurüdführen würde. 

Im Iahre 1807 hatte ich den Herzog zum legten 
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Mahle zu Dttenfen gefehen; ihm für feine Perfon, der 
ich gewiß mit der herzlichſten Anhänglichkeit zugethan . 
mar, während ber Dauer des Königreichs Weftphalen, 
Dienfte zu leiflen, dazu fehlte mir jede Möglichkeit; aber 
für die Erhaltung eines fehr bedeutenden Familien⸗Ver⸗ 
mögens hatte ich auf das treufte und glüdklichfte geforgt : 
auch nicht der Eleinfle Theil war bavon verloren gegans 
gen. — Wenn id nun body nicht ganz denjenigen Em: 
pfang bei meinem Sürften zu finden glaubte, zu dem ich 
mid) nad) meinem Gefühle berechtigt achtete, fo fehlte 
doc) viel, daß biefes im geringften auf meine Geſin⸗ 
nungen gegen ben edeln und es wahrhaft gut meinen⸗ 
ben Fuͤrſten den geringften Einfluß gehabt hätte: ich 
erkannte nur die augenblickliche Wirkung der Einflüftes 
rungen von Menfchen, benen ich auf eine flörende Weife 
nad) ihren ganz richtigen Anfichten im Wege fichen 
tonnte. Auch war es für Manchen gar zu füß, den 
Mann, ber ihnen zu fehnell vorgefchritten, jebt zuruͤckge⸗ 
fest zu fehben. Doch habe ich auch Freunde, aber fehr 
wenige, in biefer Zeit kennen lernen. 

Nachdem ich mich bei dem Herzoge beurlaubt, zeifte 
ich nach Gaffel zurüd, um meine Familie nach Wolfen. 
büttel zu führen, wo ich, in einer äußerft freundlichen 
Wohnung, endlich wieder mit meiner Bibliothek verei- 
net, ein ganz den Wiffenfchaften geweihtes Leben zu fuͤh⸗ 
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ren gedachte. Wie ſchoͤn, wie vollſtaͤndig iſt dieſer Plan 
zur Ausfuͤhrung gekommen: ich ging einem Leben ent⸗ 
gegen, welches an Gluͤcke keiner Periode meines Lebens 
nachſtand, und in welcher ich den Reichthum meiner 
Kenntniſſe ſo vermehrte, daß ich, nach wenigen Jahren, 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, meine fruͤhere Lebenszeit 
nur als Lehrjahre betrachten konnte. 

Am Neujahrstage 1814 war ich ſchon ſeit ein Paar 
Tagen wieder in Caſſel. Eingeladen zu dem Kurfuͤrſten, 
beurlaubte ich mich an dieſem Tage von dem wohlwol⸗ 
lenden freundlichen Herrn, der, freilich mit der Zeit 
keinesweges fortgeſchritten, und abſolutiſtiſchen Ideen 
zu fehr ergeben, doch fuͤr das Wohl ſeiner Unterthanen 
wahrhaft vaͤterlich beſorgt ſchien. 

Am 28ften Januar reifte ich von Caſſel ab, nach⸗ 
dem ich nod) ein gezwungenes Anlehn von funfzig Rthir., 
aller Proteftationen ungeachtet, daß ich ein Fremder und 
im Begriff abzureifen fey, hatte bezahlen müflen, und 
am 30ften kam ich mit meiner gefammten Samilie, b.i. 
mit meiner Frau, zwei Söhnen, Friedrich und Her: 
mann, und unferer Pflegetochter Julie zu Wolfenbüttel 
an, um an demfelben Orte ferner zu wohnen, von wel: 
chem ich, vor fall funfzehn Sahren, mit einer jungen, 
eben mir vermählten Frau, den fehönften Hoffnungen 
entgegengezogen war. Funfzehn Sahre nennt Ta⸗ 
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citu8 irgendwo »grande spatium mortalis aevie: für 
mich war es diefes wahrhaftig gemefen : wie Vieles hatte 
ich erfahren; mie Vieles hatte ich gelernt! | 

Hier follte ich billig fchließen: ich nahe mich einer 
Zeit, die noch nicht entfernt genug iſt, um mit völliger 
Aufrichtigkeit und Freiheit aus ihr mittheilen zu koͤn⸗ 
nen. Von Menfchen, welche noch leben, läßt fich nur 
fchwer etwas völlig Wahres fagen, und noch fchmerer 
wird es als folches geglaubt. Lob erfcheinet als Schmei⸗ 
helei, Tadel als Mißgunft oder Rache. Auch wird 
von jest an mein Leben einförmig, wie e8 dem Manne 
in fpätern Sahren, wo ihm das Feuer der Jugend all 
mählig erlöfcht, zufage. Doch will ich, dba man es 
freundlich dringend von mir verlangt, im folgenden 
Buche noch Einiges von meinem fernern Leben und 
Befhäftigungen — der Bemerkungen über lebende Men: 
[hen mich meift enthaltend — berichten. 
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biefer ſcheint mir, mit den Griechiſchen Philofophen, als 
lerdings die Grundbedingung alles Erdenglüds zu feyn *). 
Indem aber die Wiffenfchaften von fo manchen Schäb- 
lichkeiten abziehen, verleihen und erhalten fie auch öfter 
das große Geſchenk der Gefundheit. — So kann id) es 
denn nicht genug meinem edeln, obwohl ftrengen Vater 
danken, daß mir fein ganzes Benehmen Liebe zu ben 
Wiffenfchaften einflößte. — Sest war die Zeit gekom⸗ 
men, wo mir ihre Eräftige Beihülfe nöthig wurde und 
auch auf das genügendfte zu Theil werden follte. 

Seit neunzehn Jahren hatte ich in Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten gelebt, noch mehr, ich hatte ihnen den fchönften und 
Eräftigften Theil meines Dafeyns getoidmet ; ich gab mich 
ihnen mit ganzer Seele hin. Auch war mein Fleiß 
und Eifer Eeinesweges unbelohnt geblieben: Alles, was 
ih unternommen, war mir geglüdt, und eben dieſes 
Gluͤck hatte mir wieder zugleich Ehre und Vortheil ges 
bracht. — Das Schickſal hatte fo für mich geforgt, und 
ich felbft Hatte, bei einem ſtets anfländigen und verhält: 
nißmäßigen Aufwande, das Meinige fo Elug zuſammen⸗ 


*) Des Glücks der Geſundheit bin ich fo fchr theifhaftig gewor⸗ 
den, dag ich nie, feit meiner frühſten Sugendzeit, wo ich eins 
mahl bedenklich krank war, fo frank geweien bin, um das Bett 
hüten au müffen. Uber Niemand kann auch regelmäßiger le⸗ 
ben als ich. 
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gehalten, daß mir, als Exrwerbömittel, jedes Amt völlig 
entbehrlih war. Aber ich hatte mich an bie Art ber 
Belhäftigung und an den Einfluß, den Aemter gewäh- 
ten, gewöhnt, und fo hatte ich allerbings dafür zu ſor⸗ 
gen, die Lücke, welche Amtloſigkeit hervorbrachte, auszu> 
füllen. Auch konnte ich nicht willen, wie lange dieſer 
Zuſtand der Amtloſigkeit vorhanden ſeyn wuͤrde: er 
konnte ſehr fuͤglich den Reſt meines Lebens dauern: es 
gab Menſchen, denen ich dergeſtalt im Wege ſtand, daß 
dieſes eben nicht außerhalb ihrer Wuͤnſche lag. — Fol⸗ 
gender Plan, den ich ſofort zur Ausfuͤhrung brachte, 
als ich mich in meiner neuen Wohnung zu Wolfenbuͤt⸗ 
tel voͤllig eingerichtet hatte, erfuͤllte volllommen meinen 
Zweck. 

Den Morgen beſtimmte ich zu voͤllig ernſten, und 
ich moͤchte ſagen, trockenen Arbeiten. Dieſe ſollten, feſt 
und regelmaͤßig vorgenommen, die bisherigen Amtsar⸗ 
beiten erſetzen. Hierzu waͤhlte ich die Ueberſetzung der 
ſaͤmmtlichen uͤbrig gebliebenen Werke des Cornelius 
Tacitus. Zu dieſer Wahl beſtimmte mich mehrerlei. 
Ich kannte den Tacitus ſo vollſtaͤndig, daß ich nur we⸗ 
nige Vorſtudien, um zu meinem Zwecke zu gelangen, 
zu machen hatte; ich brauchte nur zu wiederholen, und 
im Gedaͤchtniſſe aufzufriſchen, was mir ſchon bekannt war. 
Die noͤthigen Materialien enthielt theils meine eigene, 
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theils die Molfenbüttelifche öffentliche Bibliothek; dieſe 
letztere, felbft zwei Handfchriften des Zacitus und bie 
in Deutfchland wenig beachteten Staliänifchen und Spa- 
nifchen UWeberfegungen. diefes Claſſikers. Die gewählte 
Arbeit war ferner der Mühe werth: noch befaß Deutfch- 
land von dem erſten hiftorifchen Pragmatiker keine ge⸗ 
nügende Nachbildung. Die des fonft genialen Bahrdt 
war flüchtig abgefaßt, und entfprach ben Anforderungen 
nicht, die man jest an Arbeiten dee Art macht; die Ue⸗ 
berfegung MWoltmann’s mar lächerlich fleif, und zeigte 
foft auf jeder Seite, dag es dem Ueberſetzer an der noth⸗ 
bürftigften Kenntniß der Lateinifchen Sprache gefehlt 
hatte. Zacitus felbft fchien mir aber fo ganz und gar 
für die Zeit zu paflen, wie fie mir vorlag. in gewal⸗ 
tiger Despotismus war zertrümmert; neue Leidenfchafs 
ten, nicht ſtets edele, bewegten die Menfchen auf dus 
bedenklichfte ; die nächfte Zukunft war, bei dem Treiben 
derfelben, ungewiſſer als je. 


Einer der größten Menfchenkenner, die je lebten, ift 
Tacitus: Mackhiavelli möchte ihm zu vergleichen 
feyn. Tacitus ift es vorzüglich, dem ich die feinere 
Menfchenkenntniß, die ich zu befigen glaube, zu verdan⸗ 
en habe; fo wie er aud) mid) überzeugte, daß die Men: 
fhen, im Ganzen, ſtets diefelben bleiben, und daß 
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an eine wirkfame unb dauerhafte Veredelung bes Ges 
ſchlechts nicht zu denfen ift. Hiervon kann ſich der nur 
völlig Überzeugen, dem ein politifhes-Unglüd, oder was 
der politifche Pöbel dafür hält, zuftößt. Wie verfchwin- 
den da Hunderte der bisherigen fogenannten Freunde, 
am erften und entfchiedenften eben diejenigen, welche von 
uns Wohlthaten empfingen ; denn dieſe haben, bei einer 
großen Menge von Menfchen, den fheußlichen Effect, 
daß fie den Empfänger zu einem heimlichen Haffer des 
Wohlthaͤters machen. Ein dankbarer Menfc ift 
ein edeler Menſch: ihm find Schwächen nachzuſe⸗ 
hen, ‘denn er fleht auf einer hohen Stufe der Morali⸗ 
tät. — Einer meiner inniaften Freunde, dem die Natur 
eine fehr große Klugheit verliehen hatte, warnete mid) 
daher oft, nicht fo ausgezeichnet dDienftwillig zu feyn, 
wie ich zeitlebens gemwefen bin. — »Sie machen ſich 
Feinde ;« fügte er mir dann, » glauben Sie es mir, ber 
gewöhnliche Menfch verträgt Keine Mohlthaten.« — 
Auch habe ich in diefer Beziehung fehr harte Erfahruns 
gen gemacht : aber beffen ungeachtet meine Art zu handeln 
nicht geändert. — Wenn ich nun in meinem Tacitus 
las, baß es vor faſt zweitaufend. Jahren eben fo ges 
wefen fey, dann tröftete ic mich, und dachte: was 
kann die Schlange dafür, daß fie eine Schlange iſt; 
der Typus des Menfchengefchlechts zeigt.fih ala con: 
v. Strombecks Leben. II. 15 
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flant: die edelern Naturen find um fo mehr zu ach⸗ 
ten. Mag das alte Sranzöfifche Sprichwort: 
Piante un arbre, il te nourrira; 
Plante un bomme, ı! te trahıra — 

auch die Regel ausmachen: es giebt herrlihe Aus» 
nahmen, und diefe follen und tröften und verföhnen. 

Auch der Styl des Zacitus fagte mir zu, und ich 
dachte mie das Beftreben, ihn nachzubilden, als eine 
böchft angenehme und wuͤrdige Befchäftigung. Eifrig 
fchritt ich alfo zum Werke. — So ift denn in einem 
Beitraume von nicht ganz zwei Sahren eine vollfländige 
Ueberfegung der Merle des Tacitus aus meiner Seber 
hervorgegangen, bie, nachher mehrmahls zu ähnlichen 
Unternehmungen benußt, bis jegt, wie mir Kenner vers 
fihern wollen, noch nicht übertroffen if. Mir ging 
aber aus diefer Arbeit der große Vortheil hervor, daß 
fie mich in der Handhabung der Deutfchen Sprache fo 
fehr übte, daß es mir nachher ein Leichtes war, bie Eir 
genthümlichkeiten der alten Schriftfteller, in ihren mans 
nichfachen Schattirungen, in der Deutfchen Zunge nacha 
zubilden, wie ich durch meine fpätern Uebertragungen 
des Salluflius, Vellejus Paterculus und Ci⸗ 
cero einigermaaßen glaube bewiefen zu haben. — Sonft 
wiffenfchaftlich gebildete Männer, welche aber bie Leis 
ftungen unferer herrlichen Sprache in ben legten Decen⸗ 
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nien nicht. aufmerkfam verfolgten, haben mir wohl vor 
geworfen, meine Ueberfegung des Zacitus fey kaum mes 
niger fchwer als das Driginal zu verftehen und fchließe 
fi) diefem zu genau an. — Das Feste kann kein Ta⸗ 
bei feyn; dem Erften muß ich widerfprechen. Sch habe 
meine Nachbildung ven bes Tacitus Schitberung bes 
Lebens und Treibens des Tiberius mehrmahls gebil- 
deten rauen vorgelefen, und nicht gefunden, daß ihnen 
auch nur ein Say unverftändlich geblieben wäre. Ein 
Schauder ergriff fie bei der Anfhauung des Bildes je: 
nes furchtbaren talentvollen Tyrannen. Aber um fold 
eins Wirkung auf den Zuhörer hervorzubringen, muß 
man zu lefen verfiehen: eine Kunſt, die feltener iſt, 
als man denken follte. — Selbſt Johannes von Müller 
verftand fie nicht: es war hinlänglich, daß er las, um 
feine fchönften Darftellungen zu verderben. — Kaum ers 
wähne ich noch des Mebenvortheile, welchen mir meine 
dem Tacitus gewibmeten Arbeiten verfchafften, naͤmlich 
den großen und prächtigen Zuwachs meiner Bibliothek 
durch das mir von dem Verleger gewaͤhrte Honorar in 
Büchern (denn für Gelb habe ich nie gefchrieben). Die 
fer Zuwachs meiner Bücherfammlung war mir zu meis 
nen neuen Studien, bie ich am Nachmittage und Abend 
vornahm, erforderlich. Diefe betrafen allein die Naturs 
wiffenfchaften: vorzüglich Phyßk, Chemie, Geologie, Geo⸗ 
> 15* 
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gnoſie und Mineralogie. Alles biefes hatte ich auch früher 
‚getrieben, aber nicht mit bem anhaltenden Fleiße und der 
Gruͤndlichkeit, die ich ihnen jegt, bei völliger Muße, wid: 
men konnte. Vorzüglich wandte ich meinen ganzen Fleiß 
‚auf die Oryktognoſie und Geognofie ; und da beide nicht 
ohne Sammlungen und Reifen erworben werden können, 
fo durchſtreifte ich nicht nur vielfach die Umgegend, den 
Harz und den Meißner, faft ftets zu Fuß, fondern ich 
brachte auch, nicht ohne bedeutende Koften, eine orykto⸗ 
gnoſtiſche undgeognoſtiſche, wiſſenſchaftlich geordnete 
Sammlung von mehreren tauſend Stuͤcken zu Stande, 
die, in zwei Zimmern ſtattlich aufgeſtellt, mir diejenige 
Freude gewaͤhrte, welche Sammlungen ſo reichlich zu 
verſchaffen pflegen. Nie hatte ich in zwei Jahren ſo 
Vieles gelernt als in den Jahren 1814 und 1815; 
und ſo muß ich es denn fuͤr das groͤßte Gluͤck meines 
Lebens achten, daß mir noch im reifern Alter (ich war 
damahls 43 und 44 Jahre alt) eine ſolche ſeltene Ge⸗ 
legenheit, meine Kenntniſſe zu vermehren, geworden iſt. 
In Nebenſtunden gab ich um dieſe Zeit (Auguſt 
1815), groͤßtentheils aus ſchon bearbeiteten Materialien, 
meine »Beitraͤge zur Rechtswiſſenſchaft 
Deutſchlands«*) heraus, um mich doch der Rechts⸗ 


*) @öttingen, bei Dieterich, 2816. 
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wiſſenſchaft nicht ganz zu entfremben. Es kann: fcheis _ 
nen, als wenn ich alles dieſes zu ruͤhmend und: nicht 
ohne Eitel£eit ermähne; doch. iſt es nur der Ausdruck 
einer erlaubten Freude über zwei durch eigene, nicht ganz 
gewoͤhnliche Kraft gluͤcklich und fuͤr mich. fo .nüglich 
bucchlebte Jahre, die wiederum: ben. wohlthätigften. Eins 
fluß auf mein ganzes übriges Leben. ausgeübt haben; 
auch fleht. 28. dem Manne in vorgeruͤckten Sahren wohl 
an, feiner: löblichen Beſtrebungen früherer. Zeiten mit 
gebührender Beſcheidenheit zu gedenken; und ein ge 
neigter. Zefer,..twie ich iihn vor Augen habe, nimmt dies 
ſes mit Wohlgefallen auf. : Zwar glaube: ich: kaum, baß 
ih.eigentliche. Feinde gehabt habe; denn es. ift fall 
undenklich, daß ſich Jemand Feindſchaften zuziehen 
koͤnne, der. ſtets Darauf bedacht war, Andehen gefällig und 
nüglich. zu ſeyn, an den fich Bekannte:und: Unbekannte, 
gleihfam alkß an einen NRechtsconfulenten, wandten, und 
ſtets, nach heſter Einſicht, freundlich ;hefchieben unb "bes 
rathen wurden: aber der Mißguͤnſtigen habe ich genug 
gehabt, denen, ‚nad: der böfeen Natur ber Sterblichen, 
das ununterbeochene und heitere Gluͤck eines: Bekannten; 
mit dem fie zum Theil aufgewachfen,.ein Dorn ini 
Auge mar. Daß bie flillen Wünfche diefer nicht errei⸗ 
het feyen, macht mir nun — ebenfalls. nad. der Natur 
des Menfhen — nicht wenige Freude, und bewirkt; 
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daß ich. mich fo Außerfi giädlich fühle, wenn ih auf 
jene zwei; Lehrjahre zurüdblide. 

Sie waren verfteichen ; der Tacitus war beendet urib 
lag, Eoftbar ‚gebunden , in einem Pracht: Eremplare vor 
mir, im der lohnenden Stunde Tchriftftellerifcher Beſtre⸗ 
bungen arid Eitelkeit. Auch nieine naturwiſſenſchaftli⸗ 
hen Studien hatten mich einigermaaßen zum Ziele 
geführt: es waren alſo nene Plane erforderlich, um die 
Zeit auf. eine edele Art auszufüllen und zu benugen. 
Ich nahm wiederum zwei. Sabre vor Augen, unb bes 
flimmte das erfle, 1816, zu einer Reife nah Stalien 
und Sictlisn (auch nachzuhoien ; was ich in der Ju⸗ 
gend verfäumt hatte), das zweite, 181 zu einer. Reiſe 
nah Island. 8 

Die Schriften Breislak's, die ich ſpaͤter, theils 
aus dem Italiaͤniſchen, theils aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt und commentirt habe, hatten mich vorzüglich 
auf die vulcanifchen Phänomene geleitet. Sch erkannte 

Vulcanitaͤt, wo man foldhe früher nicht zu erkennen 
pflegte, 3.3. in ben Porphyrgebirgen des füdlichen Harz 
zes, und glaubte Über alles dieſes vollftändige Aufklärung 
bei den Italiaͤniſchen und Seländifchen Vulcanen und 
vulcanähnlihen Erfcheinungen erhalten zu Fönnen. Die 
nöthigen Materialien an Karten und Büchern waren 
bereits in meinem Befige ; befonders hatte ich über Ie: 
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land, auch, in alterthuͤmlicher und Lterarifcher Hinſicht, 
Manches zuſammengebracht. Die Jslaͤndiſche Nation, 
gewiſſermaaßen unſere Altvordern, und ihre edele Spracht 
zog mich an; ja, ſeit der Kindheit hatte ich mich in Gm 
danken fon in der ultima Thule herumgetrieben. Die 
Reife dahin läge ſich aber, von Kopenhagen aus, ohne 
bedeutende Schwierigkeiten, in ben vier oder fünf Mo: 
naten ber befjeren Sahreszeit vollenden. Im Innern 
der Inſel erfordert fie nur eine gute Gefundheit; die 
Koften, die fie veranlaßt, find nicht ſeht bedeutend. 
Faſt iſt es nicht zu erklären, woher es koͤmmt, daß 
von dam jetzigen fo veifelufligen Gefchlechte Island fo 
felten zum Reiſeziele, feibft von Dänemark aus, gewaͤhlt 
tere, Es giebt Feine erhabenere Matur, kein merfinärs 
digeres Wolf als in Island. — Weiß man bach kaum, 
daß ſeibſt jet auf den ganzen Kreife der Erde all: 
gemeine Bildung unter dem Wolle nirgend mehr ver 
breitet ift als auf dieſer merkwürdigen, am Polarkreife 
liegenden, von ber übrigen Welt durch den Ocean ges 
trennten Inſel. Unftreitig ift diefe Bildung noch eine 
Folge der Art und Weife, wie Island einft bevölkert 
wurde *). Diefe iſt Höchft merkwürdig, und mußte des 


*) Morbife Kidgeeift for Adtyndighed. ır Band. Kopenhagen, 
1832, I, Abhandl. des Bifchofs Müller, über der Islän⸗ 
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Landes Verfaſſung und ganze Richtung nach dem Geiſte 
der Anſiedler beſtimmen. Hier war es nicht — wie 
gewoͤhnlich bei Anſiedlungen — die Hefe des Volkes, 
welche ſich niederließ, ſondern die erſten Anbauer waren 
vielmehr die Bluͤthe des Volkes. Denn einerſeits hatten 
die aͤrmern Normaͤnner nicht die Mittel Schiffe auszu⸗ 
ruͤſten und damit nach Island zu ziehen, anderſeits hat⸗ 
ten auch die Geringen und Unangeſehenen im Volke 
keinen ſolchen Grund vor Harald Schoͤnhaar, den 
Tyrannen Norwegens, zu fluͤchten, wie diejenigen, welche 
in der Schlacht bei Hafursfjord den Heerſchild ge⸗ 
gen ihn erhoben hatten, oder die, ſtolz auf den gigenm 
väterlichen Adel, es für ſchmaͤhlich hielten, einem Kö: 
nige unterworfen zu fenn, den fie als einen Ufurpator 
betrachteten. . So war es benn eigentlic Norwegens Abel, 
welcher Island bevölkerte, wenn es gleich nicht fehlen 
Eonnte, daß diefer feine Angehörigen und Untergebenen 
mit fi) nahm. — Und giebt es etwas Anziehenderes als 
die Sagen-Literatur Islands? Giebt e3 furchtbar: 
erhabenere Naturfcenen als feine Geifer und euer: 
berge? Und wo wäre man im Stande, die Natur 


—f 


landiſchen Geſchichtſchreibung Urſprung, Blüthe und Untergang, 
S. 1 — ba. Auszugsweiſe im Magazin für die Literatur 
des Auslandes. Berlin, 1832. ©t. 134. 
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der. Bulcane beffer ftudiren zu Eönnen als hier? *) 
Mit Planen diefer Art. war ich im Anfange des 
Jahres 1816 befchäftigt, ich Hatte fehon die Woche mei⸗ 
ner Abreife nach Stalien feftgefest, al& mein Leben auf 
einmahl eine andere ‚Richtung: bekam. . So: wenig iſt 
mit ‚Sicherheit darauf zu rechnen, daß unfere. Plane in 
Erfüllung gehen! — Nach) einer Eurzen Correfpondenz 
mit. dee Fuͤrſtinn⸗Regentinn Pauline zur Lippe, 
damahligen Bormünderinn des minderjährigen Fuͤrſten 
— diefer erhabenen Frau, die durch wahrhafte Hoheit des 
Beiftes, Kraft, literarifche Bildung, und vorzuͤglich durch 
alle Regenten- Tugenden, als einzig in der neueren Ge⸗ 
ſchichte Deutfchlands dafteht, — in welchem Briefmechfel 
fie. fih in der .hinreißendften und Tiebenswürdigften 
Sprache über. meine bisherigen Beltrebungen.. billigend 
geäußert "hatte, ernannte mich diefe Fuͤrſtinn zunörderft 
(under dem 28flen Mai) zu ihrem: Geheimen⸗Juſtizrathe, 
dann: (unter dem 2Affen Auuſh zum Oberappelatons · 


9 Möchte ich doch durch dieſe Zeilen Veranlaſſung geben, daß 
unſere reiſeluſtige Jugend auch ihr Augenmerk auf Island 
richte, den edein Stein in der Krone des Dänifchen Könige ! 

— Wie manche Bereicherung würde das claſſiſche Wert des 
Ritterd von Leonhard „die Baſalt-Gebilde« (Stutt⸗ 
gard, 1852) Durch eine in feinem Sinne unternommene 

wiſſenſchaftliche Reife dutch dieſes »leste 7 butes gewinnen 
können? — ;. „. — 7 
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Gerihts:Rathe bei dem mit Braunfchweig, Waldeck und 
Schaumburg⸗Lippe zu Wolfenbüttel gemeinfchaftlich, 
nach Maaßgabe ber Dunbesucte; 3 zu errichtendem hoͤch⸗ 
ſten Gerichte. 

(Späterhin, am Iten Septemder 1823, hat mich ber 
jegt regierende Fuͤrſt zur Lippe, ohne in jenen Verhätts 
niffen etwas zu verändern, zu feinem Geheimen: Rathe 
ernannt, und feit dem Jahre 1827 vertrete ich bie Fürs 
ftenthämer Walde, Pyrmont und Schaumburg : Lippe 
ebenfalls, als Obernppellations Rath, in dem gemeins 
(Haftlichen hoͤchſten Tribunale.) , 


Daß ich meine Plane, von denen ich mie Vortheit 
für die Wiffenfchaften und für mich Genuß und Freude 
für das ganze Leben verfprach, fo ſchnell und freudig 
aufgab, daran war vorzüglich das Gefühl ber Ehre Ver; 
anlaffung, von einer Fürftinn zu ihrem Staatsdiener 
gewählt zu feyn, die fo unendlich an Geift und Ver⸗ 
ſtand über die große Mehrheit der Kürften hervorragte, 
und die an Adel der Gefinnungen ſich mit den Ebelften 
ihres Standes, nicht nur der Gegenwart, fondern auch 
ber Vergangenheit, kuͤhn zu meſſen berechtigt war. 

Auf das gätlichfte von der Fuͤrſtinn eingeladen, 
war ich ſchon am Ende des Maies nach Detmold gerei- 
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fet und hielt mich den größten Theil bes Sunius in dem . 
fhönen Lande Lippe auf, von der Fürfkinn mit. dem eh⸗ 
rendſten Zutrauen und Gnadebezeigungen uͤberhaͤuſt. 
Hier ſah ich fo recht drutlich, auf welche Weiſe Voͤlker 
zufrieden zu ſtellen ſindz Hierher hätten junge Fuͤrſten 
geſandt werden muͤſſen, um Regententugenden zu er⸗ 
lernen; hier erkannte man die Braten einer eigen 
Megierung. 

Am 6ten Aurius hatte ich das Glac, dem jetzigen 
regierenden Fuͤrſten und ſeinem durchlauchtigen Bruder, 
die zu der Zeit noch beide zu Goͤttingen ſtudirten, und 
zwar mit einem Eifer, ber erkennen ließ, daß die Wiſ⸗ 
fenfchaften ihnen Genuß gewährten, von ihrer unver 
geßlichen Frau Mutter vorgeftellt zu werden. : 

Die Ereurfionen, bie ich durch das ganze Land 
machte, welches in feinem Teutoburger Walde eben fo 
merkwuͤrdig in hifforifcher als in geognoftifcher Hinficht 
ift, Haben mir einen bleibenden Nutzen gefchafft, und 
find die Veranlaffung geworden, daß ich ber Werke, 
‚welche jene Verhältniffe, befonders bie Niederlage des 
Varus im Zeutoburger: Walde zum Gegenftande ha: 
ben ), mich öfter in Eritifchen Beurtheilungen habe 
vernehmen laſſen. 

a). 


: % „Haec olade factum, ul impetium, qued in litore oceans 
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Zu dieſer Zeit knuͤpfte fich :auch. das Wand ber 
Seeundfchaft, welches mich mit dem Regierungs⸗ und 
Gamma Director Helwing *),::demfelben, dei. für 
Lippe die Deutfche Bundesacte unterzeichnete, bis ; zu 
befien Tode vereinte. Er war unftreitig ſchon damahls 
der einflußreichfte Mann im Fürftenthume, obwohl die 
Fürftinn, als wahrhafte Selbftregentinn, einen eigents 
lichen Minifter nicht hatte. 

Unmoͤglich kann ich von Detmold hier fiheiben, ohne 
noch Einiges von der Fürftinn Pauline und ihrem 
vorzüglichften Staatsmanne Helwing hinzuzufügen. 
: Pauline Chriftine Wilhelmine, Fürftinn- 
Megentian von Lippe, geborne Prinzeffinn von Anz 
halt-:Bernburg, geboren am 23ften Februar 1769, war 
damahls fieben und vierzig Jahre alt, und fchien von 
einer blühenden, ein langes Leben verfprechenden Ges 
fundheit zu feyn. Bon Geftalt war fie mehr Elein als 
groß, und für ihre Größe ziemlich ſtark. Aus ihren 
glanzvollen Augen ſtrahlte der Geift, der fie belebte und 
ein durch Ernft gemildertes Wohlwollen **). Ihre Uns 


non steterat, in ripa Rheni fluminis staret.« Florus, 
IV. 12. 

*) Damahls Cammerdirector und Negierungsrath. 

FF) Die Kupferſtiche und Lithographien, weiche man von ihr be⸗ 
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terhaltung hatte nichts Weibliches, fondern war ganz die 
eines geiftreichen und hochgebildeten Mannes. Cie 
fprach mit vieler Beftimmtheit, und: faft glaube ich, bag 
fie nur felten fremde Anfichten ihren eigenen bei wich: 
tigen Gefchäften vorgezogen haben wird. Bei diefem 
wahrhaft männlidhen Sinne mwar fie keinesweges für 
äußern Schmud unempfindlid. Ihre Zoilette war aus: 
gefucht, und auf ihrem Haupte glänzte nicht felten ein 
prachtvolles Diadem. In ihrem ganzen Auftreten ftand 
fie, bei aller Milde, doch da als Herefcherinn und fürfts 
liche Frau. Scherze habe ich aus ihrem Munde nicht 
vernommen, auch in ihren Briefen nicht gefunden. Doch 
war fie Dichterinn und machte geiftreiche und fließende 
Verſe. Sie war faft ben ganzen Tag mit Regierungs⸗ 
Angelegenheiten befchäftigt, präfidirte in der Regierung 
und in der Cammer, und las, um mit Grundlichkeit ihre 
Entfcheidung geben zu können, die einfchlägigen Acten 
felbft. Die ausmärtigen Angelegenheiten, die zur Zeit 
der Bildung und ber Auflöfung des Nheinbundes von 
der entfcheidendften Wichtigkeit waren, beforgte fie allein. 


fist, find wenig ähnlich. Ein Delgemänlde des Hofmahlers 
Kchrer zu Ballenftedt, welches ich mie nach einem Origi⸗ 
nale auf dem herzoglichen Schloffe daſelbſt habe verfertigen. 
laſſen, ſtellet fie in ihren Sugendiahren, wie man fagt, ähn⸗ 
lih der. 
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Sie hielt fi in diefen Angelegenheiten eine Zeitlang 
zu Paris auf, wo fie Napoleon, fofort die Größe ih» 
res Geiſtes erfennend, auf bas entfchiebenfte auszeich- 
nete; die Kaiferinn Sofephine widmete ihr eine befons 
dere Sreundfchaft. Es hätte damahls, wie ich im Jahre 
1811 felbft zu Paris hörte, von ihr abgehangen, Vers 
größerungen, auf Koften Anderer, zu erhalten: aber fie 
verfchmähte dergieichen und wollte allein den Ruhm ha⸗ 
ben, ihr Land gluͤcklich duch die Stürme der Zeiten 
geführt zu haben. Am 2ten Julius 1820 legte die 
Sürftinn in die Hände ihres durchlauchtigen Sohnes 
die Regierung nieder, bie fie mit fo großem Ruhme ges 
führe hatte. Die ergreifende Scene hat fie mir in eis 
nem Briefe ausführlich gefchildert. — Ich habe mich 
des MWohlmollens der unvergeßlihen Regentinn, faft 
monatlich von ihr Briefe empfangend, bis zu ihrem 
Tode erfreuet, welcher Mittags am 29ften December 
1820, an einem Zungengefchwüre, erfolgte. Noch uns 
ter dem 11ten December empfing ich von ihr ein Schrei: 
ben, aus welchem ich folgende rührende Zeilen wohl 
mittheilen darf: 

Dunnnsssonsnnen Meine Krankheit dauert fort, der gute 
Tag folgt dem übeln ; die Nächte find entfeglich, doch 
lebe ich noch ..... | 

As die Fuͤrſtinn im Auguft des Jahres 1818 mit 
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neuen Hoffnungen und fehr geflärkt von dem Seebabe 
zu Cuxhafen zurüdkehrte, da fang ich ihr, hocherfreut, 
die nachfolgende Ode: | 

Un Okeanos. 


Wie in Hellas der Sohn einft dem Askläpios 

Fromm gelobte ten Hahn, wenn der Dinmpifchen 

Götter ichönftes Geſchenk wieder der Mutter ward: 
Alſo hab’ ich, Dfeanos, 


Dir, des ſchaffendem Schaum fle, die auf Kypros herefct, 
Und in Sterblicher Bruſt mächtig dad Gcepter führt, 
"Hold gebogen entftieg, Lieder des Danks gelobt, 

Wenn du fröhliches Wohlſeyn gäbſt 


Unſ'rer Fürſtinn, die ſich deiner belebten Fluth 

Kühn vertrauete, feſt hoffend, die alte Kraft 

Wohne noch in dem Meer, weiches des Lebenden 
Frühſte Sproffen entleimen fah. 

Sieh, ein gütiges Ohr, Länder sumgürtender, 

Licht dem frommen Gebet treuer Verehrung du: — 

Run, fo greif’ ich deun auch zu der beftaubten Leyer 
Hoffnungsreicherer Jugendkraft. 


— — Sa, wie hallet fo ſchwach, Leyer der Erato, 
Jetzt dein tönendes Gold, welchem der Freund (zu früh 
Mir entriſſen) fo oft, fanfter die Freundinun mir, 

Ach, mit Thränen des Danks gelohnt. — 
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Und doch, Bater, du wärft würdig des ſchönſten Liebe, 
Weil mit froherer Stirn wieder des Baterlande 
Drutter kehret dem Volk, das ihr entgegeniauchzt, 

Und dem ftrahlenden Brüderpaar. 


Shr, der Herrlichen: ſtolz nennet Teutonia, 

Hermann’s heimifched Land ftolzer, die Seine Sie, 

Sie, die neben dem Stern Kaſtor's die Nachwelt einft 
An den ewigen Himmel fchreibt. — 


Mädchen, die ihr am Wald wohnet dee alten Zeut, 

Löf’t mein kühnes Gelübd’: duftende Kränze werft 

Sn die filberne Fluth Luppia's; eu’r Gefchent 
Bringe Rhenus dem Dcean. 


Der NRegierungs= und Cammer-Director Helwing 
war ein Mann von den ausgezeichnetften Fähigkeiten, 
der in dem Cabinette des größten Füriten eine bedeu: 
tende Rolle gefpielt haben würde. Auch habe ich von 
einer ſehr genau unterrichteten Perfon erfahren, daß 
in den Wiener Conferenzen über den zu errichtenden 
Deutfchen Bund und die Bundesacte feine glänzenden 
Talente auf das vollftändigfte anerkannt feyen. Der 
ganze Umfang fowohl des Staats: als Privatrechts war 
ihm fo gegenwärtig, wie er nur einem afabemifchen Leh⸗ 
rer gegenwärtig feyn kann; und war von ber Anwen 
dung einzelner Grunbfäge die Rede, fo blickte bei ihm 
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ein Scharffinn durch, den man nur bewundern Eonnte. 
Er war ein höchftliebenswürbiger Gefellfchafter: waͤh⸗ 
vend einer Unterhaltung mit ihm flog die Zeit wie mit 
Flügeln davon. Es ſchien mir, daß diefe fich am lieb⸗ 
ften über die politifchen Verhältniffe der Gegenwart ver: 
breitete, bie er auf das fcharffinnigfte in ihre Elemente 
zu zerlegen wußte. Im hoͤchſten Grade nuͤtzlich feinem 
Baterlande Lippe, dem er auf das innigfte ergeben war, 
hätte er, feinem Geifte nach, an der Spitze eines Euro: 
päifchen Cabinettes flehen muͤſſen. Die Stunden, die 
ich, bei einem zweimahligen Aufenthalte zu Detmold, 
in feiner und feiner geiftreichen Gemahlinn (die eine 
Zochter des Lippifchen Regierungs- und Cammer-⸗Praͤ⸗ 
fidenten von Hoffmann ift) Gefellfchaft zugebracht habe, 
rechne ich unter die intereffanteflen meines Lebens. Kurz, 
Helwing war ein Staats» und Gefchäftsmann ganz 
einer Zürflinn, wie Pauline, werth. Seine legte 
Lebenszeit war, in Beziehung auf feine Gefundheit, 
höchft traurig. Eine Augenentzündung ſchwaͤchte ihm 
das Geficht fo fehr, daß er zum Lefen ganz, zum Schrei- 
ben aber faft unfähig wurde. Welche Wirkung diefes 
auf einen Mann von ber Lebendigkeit feines Geiftes 
haben mußte, läßt fi ermeflen. — »Mit meinem 
Schreiben geht es,« fihrieb er mir unter dem 19ten 
Julius 1831, »aher das Lefen nur durch Hülfe eines 
v. Gtrombed’s Leben. II. 16 
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Vorleſers, welches ſehr zeitkoſtſpielig iſt, da nur das ei⸗ 
gene Auge durchblitzen kann, mas man nicht leſen will. « 
— Er ift mein $reund bis zu feinem Tode geblieben, 
der am 3ten Mai 1832, in feinem 71flen Lebensjahre, 
erfolgte. — »Schon lange« — fchreibt mir fein vor- 
trefflicher Nachfolger, der Regierungs⸗ und Cammer- 
Dräfident Efhenburg *) — »befämpfte er mit fel- 
tener Geduld und Faffung die unfäglichen Schmerzen 
eines Augenübels, welche ſich zulegt auch über feinen 
Kopf und über feine Bruſt verbreiteten; fein ausgezeich- 
neter Geift, bis zum legten Augenblide thätig und feie 
nem Dienfte geweiht, hielt allein noch ben ganz zerftörs 
ten Körper aufrecht. Endlich entfeffelte ihn eine in den 
lesten Tagen eingetretene Zungenlähmung. In ihm 
verliert unfer Fürft und Land einen Mann von den fel- 
tenften Kenntniffen und Geiftesgaben, Sie aber einen 
Ihnen aufrichtig ergebenen Sreund.« — Gewiß war er 
diefes, dieß zeigte mir jeder feiner Briefe, bie ich, mit den 
Briefen der unfterblihen Fürftinn Pauline, als Heilig: 
thümer meinen Nachkommen aufbewahre. — Bei ber 
großen Liebe zu feinem Vaterlande, dem theuren Kippe, 
diente es ihm zu einer eigenthämlichen Freude, in dem 


*) Gin Sohn des großen Riteratore, Geheimen» Zuftizraths und 
Profeſſors Eichenburg zu Braunſchweig. 
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jegigen Präftdenten der Regierung und Sammer (in ber 
legten ſchon Directgr bei feinem Leben) einen Nachfolger 
zu erbliden, ber ihn ald Gefhäftsmann nicht nur völlig 
erfegte, fondern dem er, in flaatswicthfchaftlicher Hin: 
ficht, den Vorrang vor ihm willig zuerfannte. Mit gro: 
Fer Weisheit hatte der vortrefflihe Fürft auf diefen als 
Gelehrten und Staatsmann gleich ausgezeichneten Mann 
fein Augenmerk geworfen, als unter der willkuͤhrlichen 
Regierung des Herzogs Karl von Braunfchweig , zu eis 
ner Zeit wie an Erlöfung noch nicht zu denken war, fo 
mancher wuͤrdige Braunfchweiger Eummervoll fein Bas 
terland verließ. Eſchenburgs Berdienfte waren, befons 
ders unter der vormundfchaftlichen Regierung als Mits 
glied des Stantsminifteriums, in welchem er, mit bera⸗ 
thender Stimme, als Geheimer Juftizrath und Geber 
mer Secretair, faß, ausgezeichnet gewefen ; Herzog Karl 
hatte ihn aber, gleich den übrigen Mitgliedern, entfernt 
und in die Cammer verfegt, wo ihm der Wirkungskreis 
eines bloßen Nathes, nad) einem fo bedeutenden, wohl 
kaum zufagen Eonnte. Da er für Braunfchmweig verlos 
ven gegangen ift, fo erfreut es mich, daß ihn mein zwei⸗ 
te8 Vaterland, Lippe, gewonnen hat. 


Mit der Empfindung einer frommen Zuneigung, fo 
wie man fie gegen einen lieben Abgefchiedenen zu hegen 
16 * 


244 


— — — ne 


pflegt, gedenke ich auch noch aus meinem erſten Auf: 
enthalte zu Detmold des Archivraths Cloſtermeier, 
eines wuͤrdigen Greiſes, der im Aeußern die groͤßte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Franzoͤſiſchen Geſandten Grafen Rein⸗ 
hard hatte, und welcher jetzt, hoch in den ſiebenziger 
Jahren, geſtorben iſt. Ich glaube nicht zu viel zu ſa⸗ 
gen, wenn ich behaupte, daß ſeine Kenntniſſe und Ei⸗ 
genſchaften ihn zu einem Ideale eines Archivars mach⸗ 
ten. Gruͤndliche Kenntniß der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte, ganz vorzuͤglich der Deutſchen und in dieſer der 
Entwickelung der Deutſchen Staatsverfaſſung, aller hi⸗ 
ſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften, und dabei eine Ausdauer 
und ein Fleiß, wie er hoͤchſt ſelten iſt, waren dieſem 
ausgezeichneten Manne eigen, den man als eine der 
ſchoͤnſten Zierden Detmolds betrachten konnte. Die 
Schattenſeite ſeines ſonſt vortrefflichen Charakters — 
jedoch wohl Folge einer durch anhaltende Arbeiten ge 
flörten Gefundheit, befonders der VerdauungssKraft — 
war Mißtrauen und der irrige Glaube, daß man ihn, 
den fehr geachteten Dann, herabzufesen fuhe. Mit 
ihm und dem Landbaumeifter Tappe, mit welchem er 
fih nachher über die Varusſchlacht Titerarifch verunei- 
nigte, befuchte ich die Grotenburg, unftreitig, nach 
ihrer mächtigen, aus der früheften Vorzeit herrührenden, 
noch ganz rohen Circumvallationsskinie zu urtheilen, die 
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Teutoburg; tie denn auch noch ein Hof an dem 

Fuße bes Berges, auf welchen fich die Befefligungen 
finden, der Teuthof heißt. Etwas Ehrwürdigeres aus 
der Vorzeit hat Deutfchland nicht, und ſchon eine Um: 
gegend, wie diefe, macht einen Aufenthalt in dem ſchoͤ⸗ 
nen heitern Bade Meinberg bei Horn zu einem mahr: 
haft Sermanifch=claffifchen Aufenthalt. Hier, in dem 
Felſenringe der Zeutoburg, war e8, wo uns Gloftermeier 
feine Anfichten über den Ort, wo Hermann den 
Varus ſchlug, entwidelte, melche er nachher (1822) 
in einer eigenen polemifchen Schrift (die er gegen die 
Auffäge bes Generals von Hammerftein, Geheimenrathe 
von Hohenhaufen und Landbaumeiſters Tappe Über dies 
fen Gegenftand abgefaffet hat) dem. Publicum vorlegte. 
Nichts bedaure ich mehr, als daß ich Cloſtermeier nicht 
auch auf dem Winnfelde und zu Feldrom zum 
beiehrenden Begleiter haben konnte, wo ich mich, bei 
ziemlich fchlechtem Wetter, allein herumtreiben mußte. 
Schade war e8, daß Gloftermeier in alle feine Unter- 
fuhungen und Behauptungen Leidenfchaftlichkeit mifchte. 
Gegen literarifche Gegner entwickelte fich bald bei ihm 
eine Art perfönlichen Haſſes. — Doch feheint e8 mir 
gewiß zu feyn, daß er in feiner Schrift: »Wo Her: 
mann ben VBarus fhlug« Überall Recht habe, 
und ich felbft gebe gern, dem Orts» und Sachkundi⸗ 
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gern gegenüber, früher geäußerte Meinungen auf *). 

Auch der Leibarzt der Fürftinn, der Hofrat Scherf 
— jetzt ebenfalls ſchon in jenes Leben hinuͤbergeſchwun⸗ 
den — iſt, wenn man von dem damahligen Detmold 
redet, nicht mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. Obwohl 
ſchon im ſechs und ſechzigſten Lebensjahre, hatte ſeine 
Unterhaltung ganz das Feuer eines Juͤnglings. Er 
blickte tief hinein in das Weſen der organiſchen Ge⸗ 
ſchoͤpfe und daher auch in das der Krankheiten, ein wahr⸗ 
haft genialer Arzt. Denke ich an meine Unterhaltungen 
mit dieſem geiſtreichen Greiſe zuruͤck, an die Lichtblicke, 
die er mich in ſeine Wiſſenſchaft ſchauen ließ, dann uͤber⸗ 
zeuge ich mich immer mehr und mehr, daß der große 
Arzt nur, gleich dem großen Dichter und dem großen 
Feldherrn, geboren werden kann **). 

Stets mit Eifer meine geognoflifhen Studien ver 
folgend, machte ich meine Nüdreife über Herfort, Min: 
den, in deffen Nachburfchaft die Porta Westphalica eine 


*) Eine ausführliche Necenfion der ſämmtlichen Schriften über 
den Drt der Hermannsfchlacht, welche in den zwanziger Jah⸗ 
ren dieſes Jahrhunderts erfchienen, findet fich in der Hall. 
Ang.skit.Zeit. Decemb. 1826, Nr. 314. ff. 

**) Johann Chriſtian Friedr. Scherf’s Schriften find aufges 
führt in Meuſel's gelehrtem Deutichland (Ste Ausg.), Band 
VI, 5, 108. | 
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fo prachtvolle Landfchaftliche Scene barbeut, Buͤckeburg 
(da8 Bad zu Eilfen und die Kohlenbergwerke bei Obern⸗ 
kirchen beſuchend), den Oſterwald, Elze und Hildesheim, 
den bergmännifchen Hammer und Kompaß in der Hanb, 
nach meiner Gewohnheit mehr zu Fuß, als meinen 
Magen benugend. Eine [höne und unterrichtende geos 
gnoftifche Folge von faubern Handftüden, die ich mit 
Hülfe meines gefcheuten Begleiters, eines in meinen 
Dienften ſtehenden Foͤrſters, zuſammengebracht hatte, 
zum Theil auch von dem wohlwollenden Bergrathe 
Froͤhlich zu Obernkirchen geſchenkt bekommen, war neben⸗ 
bei das willkommene Ergebniß dieſer Reiſe, auf der ich 
ſo viel Schoͤnes und Herliches kennen gelernt hatte. — 
Am Ende des Junius war ich zu Haus. 

Doch ſchon in der Mitte des Julius war ich wieder 
auf einer geognoſtiſchen Reiſe begriffen, mein vaterlaͤndi⸗ 
ſches Harzgebirge, das mir ſchon ſo gut, ſelbſt in den 
Bergwerken, bekannt war, vom weſtlichen bis zum oͤſtli⸗ 
chen Ende durchwandernd, und mit Halberſtadt beſchlie⸗ 
ßend, wo ich bei meinem unvergeßlichen Bruder ein 
Paar Tage unter traulichen Mittheilungen und Erin⸗ 
nerungen an unſere Jugendzeit zubrachte. 

Die Eroͤffnung des gemeinſchaftlichen Dberappellar 
tionsgerichts werzögerte fich noc immer, und zwar fahs 
gegen bie Wünfche der Fuͤrſtim Peuline: r&-man 
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erforderlich, wieder auf eine regelmäßige Ausfüllung 
meiner Muße zu denken. Sch feste an die Stelle bes 
vollendeten Tacitus den Salluftius, mid fo in der 
Nachbildung des prachtvollften hiftorifchen Styls verfu- 
chend, und brachte, noch im Laufe des Jahres, bie 
Ueberfegung der übriggebliebenen beiden Hauptwerke 
des großen Hiftorikers zu Stande. Dabei feßte ich 
meine mineralogifhen und geognoftifchen Studien, und 
die Vervollftändigung und Anordnung meiner nun fchon 
bedeutend werdenden Sammlungen auf das Eifrigfte 
fort. Auch als Recenfent war ich in diefer Zeit befon» 
ders thätig; wie ich denn in mannichfachen Zeitfchriften 
eine Menge von Auffügen geliefert habe, von denen es 
mir fehr ſchwer werden würde, ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß aufzuftellen. So verftrich das Sahr 1816, und ich 
hatte alfo drei Jahre, fern von Amtsgefchäften, ledig- 
lich meinen Stubien leben können : ein triennium aca- 
demicum , welches mir fchöne Srüchte getragen, und 
wenigftens eben fo viel werth ift als mein erfled. Für 
diefe Gnade ftatte ich Gott meinen heißeften Dank ab. 

Am 2ten Sanuar des folgenden Jahres (1817) 
wurde von dem herzoglich Braunfchweigifchen Staates 
minifter Grafen von der Schulenburg, demfelben, 
welcher Präfident der Weftphälifhen Neichsftände ges 
weſen war, im Auftrage der vereinten Höfe, das ges 
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meinfchaftliche Oberappellationsgericht zu Wolfenbüttel, 
unter dem Vorſitze des herzoglih Braunfchweigifchen 
Geheimen: Rath von Schleinig, inſtallirt. Diefer 
würdige Staatsbeamte. hatte früher im Braunfchweigis 
[hen Dienfte die Stelle eines Negierungs = Präfidenten 
zu Blankenburg, und mährend der Dauer des König: 
reichs Weſtphalens den Poften eines Präfidenten des 
Griminalhofes zu Halberftadt bekleidet, dann zu Wol⸗ 
fenbüttel ber interimiftifchen Appellations⸗ Commiffion 
ale Präfident vorgeftanden, und war, zur Zeit der In⸗ 
ftallation des neuen Gerichts, ſchon feit einigen Jahren 
auch Mitglied des Staatsminifteriums zu Braunfchweig, 
wofelbft er wohnte. — Unter ber Regierung des Her: 
3098 Karl, gleich den Übrigen Mitgliedern des Minis 
fteriums der vormahligen vormundfchaftlichen Regierung, 
in Ungnade gefallen, wurde er von feinen Staatsämtern 
auf das willkuͤhrlichſte 1827 entlaffen, und privatificte 
einige Zeit. Die. Gerechtigkeit des jest regierenden Her⸗ 
30086 Wilhelm hat den ehrwürdigen reis von neuem 
an die Spige des Oberappellationsgerichts (fo mie des 
Landes » Confiftoriums) gefest, und fo ehret, nunmehr 
fchon feit fo manchem Jahre, das höchfte Gericht in ihm 
einen Vorſtand, deffen treffliche Eigenſchaften uns ihn 
ſtets ehrwuͤrdig gezeigt haben. 

Vom Anfang des Januars 1817 war ich alſo wie⸗ 
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ber in Amtsthätigkeit in einem oberften Gerichte, und 
gewiß nicht mit minderm Eifer als früher, wenn gleich 
daran gewöhnt, ben Vorfig zu führen. Dem Gerichte 
war es zur Pflicht gemacht, den Entwurf einer Ober⸗ 
appellationsgerichts⸗ Ordnung binnen Jahresfriſt einzu⸗ 
reichen. Ich bekam den Auftrag, dieſen Entwurf ſo 
abzufaſſen, daß meine Arbeit, den Berathungen des Col⸗ 
legiums unterworfen, nachher in einen von dieſen ausge⸗ 
henden amtlichen Entwurf verwandelt werden koͤnnte. 
Neben meinen gerichtlichen Geſchaͤften ging ich ſofort 
an dieſe mir beſonders werthe Arbeit, da ich ſo Gele⸗ 
genheit. bekam, manche Idee zur Verbeſſerung des ges 
meinen Deutfhen Proceffes darzulegen. Mein Ent- 
wurf erfchien, »als Handfchrift gebrudt,« fchon im Mo⸗ 
nate März 1817 unter dem Titel: Entwurf einer, 
Drdnung des gemeinfhaftlihen Oberappel— 
lationsgerichtes des Herzogthums Braun- 
fhweig und der Fürftenthbümer Waldeck und 
Pyrmont, Lippe und Schaumburg-Lippe zu 
Wolfenbüttel. (Wolfenbüttel, in 8%) Diefer Privat: 
Entwurf wurde bei den Berathungen des Gerichts zum 
Grunde gelegt, und, nachdem folche beendet, faßte ich, 
nach dem Reſultate derſelben, den officielen Entwurf 
ab, ber im Jahre 1818 gedruder (Wolfenbüttel, in 4% 
und ben vereinten Höfen eingereichet wurde. — Wie 
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es jedoch bei Angelegenheiten geht, welche den Anfichten 
und Meinungen Vieler unterworfen find, fo ift — wie 
wohl audy diefes officielle Project jetzt ſchon wieder einer 
Mevifion unterzogen worden — boch noch Feine Ord⸗ 
nung für das gemeinfchaftliche höchfte Gericht in das 
Leben getreten, fondern biefes richtet fich noch ftets, wie 
proviforifch von den vereinten Höfen feftgefegt mworben, 
nach den Braunfchweigifchen und allgemeinen Deutfchen 
Proceß⸗Vorſchriften; wobei fich auch nicht der geringfle 
Nachtheil gezeigt hat, ba im Jahre 1814 die Brauns 
ſchweigiſchen Proceß⸗Geſetze einer fehr zweck⸗ und ſach⸗ 
gemaͤßen Reform unterworfen wurden. 

Jene legislatoriſchen Arbeiten waren meine Beſchaͤf⸗ 
tigungen im Jahre 1817, wobei ich jedoch keinesweges 
meine Lieblings⸗Studien verſaͤumte; dieſe führten mich 
vielmehr wieder mehrmahls nach dem mir ſo lieben 
Harz, und im Auguſt, uͤber Goͤttingen und Heiligen⸗ 
ſtadt, nach dem Meisner — dieſem vulcaniſchen Ge⸗ 
birge, welches man ſo lange (gegen die Meinung aͤlterer 
Geognoſten), faſt laͤcherlicher Weiſe, fuͤr ein Product 
des Waſſers gehalten hat — wo ich dann in der Ferne 
die Stadt Caſſel, in der ich ſo Vieles erlebt hatte, nicht 
ohne die mannichfachſten Empfindungen, vor mir liegen 
ſah. Bereichert mit ſchoͤnen geognoſtiſchen Folgen, 
machte ich meine Ruͤckreiſe uͤber Heiligenſtadt, Stadt⸗ 
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der in Amtsthätigkeit in einem oberften Gerichte, und 
- gewiß nicht mit minderm Eifer als früher, wenn gleich 
daran gewöhnt, ben Vorfig zu führen. Dem Gerichte 
war es zur Pflicht gemacht, den Entwurf einer Ober⸗ 
appellationsgerichtö-Orbnung binnen Jahresfriſt einzus 
reichen. Ich befam den Auftrag, diefen Entwurf fo 
abzufaffen, daß meine Arbeit, den Berathungen des Cols 
legiums unterworfen, nachher in einen von diefen ausge: 
henden amtlichen Entwurf verwandelt werben fünnte. 
Neben meinen gerichtlichen Gefchäften ging ich fofore 
an biefe mir befonders werthe Arbeit, da ich fo Geles 
genheit bekam, manche Idee zur Verbefferung des ges 
meinen Deutfhen Proceffes darzulegen. Mein Ents 
wurf erfchien, »ald Handſchrift gebrudt,« fchon im Mo⸗ 
nate März 1817 unter dem Titel: Entwurf einer, 
Drdnung bes gemeinfhaftlihen Oberappele: 
Iationsgerichtes des Herzogthbums Braun: 
ſchweig und der Fuͤrſtenthuͤmer Walded und 
Pyrmont, Lippe und Schaumburg-Lippe zu 
Wolfenbüttel, (Wolfenbüttel, in 8%) Diefer Privat: 
Entwurf wurde bei den Berathungen des Gerichts zum 
Grunde gelegt, und, nachdem folche beendet, faßte ich, 
nach dem Refultate derſelben, den officielen Entwurf 
ab, der im Jahre 1818 gedrucket (Wolfenbüttel, in 4% 
unb ben vereinten Höfen eingereichet wurde. — Wie 
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es jedoch bei Angelegenheiten geht, welche den Anfichten 
und Meinungen Vieler unterworfen find, fo ift — wie 
wohl audy diefes officielfe Project jegt ſchon wieder einer 
Nevifion unterzogen worden — boch noch Feine Orb» 
nung für das gemeinfchaftliche höchfte Gericht in das 
Leben getreten, fondern diefes richtet fich noch ſtets, wie 
proviforifch von den vereinten Höfen feftgefegt worden, 
nach den Braunfchweigifchen und allgemeinen Deutfchen 
Proceß⸗Vorſchriften; wobei ſich auch nicht der geringfle 
Nachtheil gezeigt hat, da im Jahre 1814 die Braun: 
ſchweigiſchen Proceß⸗Geſetze einer fehr zweck⸗ und ſach⸗ 
gemaͤßen Reform unterworfen wurden. 

Jene legislatoriſchen Arbeiten waren meine Beſchaͤf⸗ 
tigungen im Jahre 1817, wobei ich jedoch keinesweges 
meine Lieblings:Studien verſaͤumte; dieſe führten mich 
vielmehr wieder mehrmahls nach dem mir fo lieben 
Harz, und im Auguft, über Göttingen und Heiligen- 
ftadt, nach dem Meisner — diefem vulcanifchen Ge: 
birge, welches man fo lange (gegen bie Meinung älterer 
Seognoften), faft lächerliher Weiſe, für ein Product 
des Waffers gehalten hat — wo ich dann in ber Ferne 
die Stadt Gaffel, in ber ich fo Vieles erlebt hatte, nicht 
ohne die mannichfachften Empfindungen, vor mir liegen 
ſah. Bereichert mit fchönen geognoftifhen Folgen, 
machte ich meine Rüdreife über Heiligenfladt, Stadt: 
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Worbis, Bleicherode, Nordhauſen und Jlefeld, deſſen 
Inſtitute ich meinen aͤlteſten Sohn und Reiſegefaͤhrten, 
Friedrich, anvertraute *); ber auch dort drei Jahre 
lang zu feinem großen Nutzen gewefen iſt. Gern hätte 
ich zu Ilefeld meinen ehemahligen Collegen im Staats- 
rathe zu Caſſel, Leiſt, befucht, der hier den Poften ei⸗ 
nes Beamten und Hoheits⸗Commiſſairs in der Graf 
fhaft Hohenftein bekleidete; aber er war bamahls auf 
feiner Miffion nah Rom, um, unter dem Gefandten 
von Ompteda, ein Concordat für Hannover mit Seiner 
päpftlichen Heiligkeit abzufchließen; ein Gefchäft, das 
zulegt, zur Zufriedenheit aller Parteien, von dem Mini- 
fler von Reden zu Stande gebracht worden, welcher, 
rühmlich bekannt durch feine umfaflenden hiftorifchen 
Arbeiten, Eürzlih in hohem Alter, als Gefandter am 
Preußifhen und am Sächfifchen Hofe, zu Berlin ge: 
ftorben ift. 

Alle Serichtöferien zu Harz-Reifen benugend, feierte 
ich das Reformations-Feſt am 31ſten October in der 
fefttlich gefhmüdten Kirche zu Slfenburg, denn ich würde 
mir ein Gewiſſen daraus gemacht haben, an einem für 
die ganze Chriftenheit fo wichtigen Zage den Gottess 
dienft zu verfaumen. Nach geendigtem Gottesdienfte 


*) Jetzt Aſſeſſor bei dem herzogl. Gonfiftorium an Wolfenbüttel. 
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begab ich mich allein, bei ſchon herannahender Nacht, 
auf den mir fo bekannten Wegen, auf die Spige des 
Brockens, wo ich, zu nicht geringer Verwunderung mei- 
nes alten Bekannten, bes originellen Brockenwirths 
Gerlach, in tiefer Finfternig gluͤcklich das ſchon vers. 
ſchloſſene Haus erreichte. Aus meinen Stubentenjahten 
iſt mir übriggeblieben, mit Luft ähnliche Wagftüde zu 
übernehmen ; daher ich denn auch einft, am 2ten Ja⸗ 
nuar 1816, bei tiefem Schnee, fucchtbarer Kälte und 
Sturm, mit meinem Bruder Georg, die ganze Reife zu 
Fuß machend, ben Broden erflieg: ein Unternehmen, 
welches Gerlach noch jegt ben Brodenwanderern als et⸗ 
was Außerordentliches erzählt, wenn er ſich bei ihnen 
erkundigt, mich zu lange vermiffend, ob ich auch noch 
unter den Lebenden wandele. Ich habe nicht umhinz 
gekonnt, auch bem Brockenwirthe Gerlach, ber mich fo 
oft in feiner Behaufung aufgenommen, eine Stelle in 
meinen Jahrbuͤchern einzuräumen; denn ich bin auf 
dem ehrtwürdigen Broden mehr als vierzig Mahle getves 
fen, und zwar von allen Seiten ihn erfteigend, und zu 
jeder Jahreszeit ihn verfuchend. Und wie mande ber 
Freuden hat diefes ernfte, vaterländifche Gebirge, von 
den früheften Sugendzeiten, da ich ed mit meinem Was 
tee zum erften Mahle im Jahre 1789 beſtieg, bis zu 
meinem jeigen Alter, mie gemähret! — Wie mandyes 
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gar auf jene Urzeiten zuruͤck, wo noch Fein flattlicheg 
Gebäude, im Style der troglodytifchen Baukunſt, den 
Gipfel des alten Bructerus Erönte, wo bie Nächte im 
gräflichen Lufthaufe der Heinrichshoͤhe auf idylliſchem 
Strohlager hingebracht werden mußten, wo, in bunter 
Reihe gelagert, die Pilger und Pilgerinnen traulich Die 
Nächte durchwachten, oder, wenn fie es fonnten, durch⸗ 
fchliefen, — mo oft der muntere Student, von einem 
fhönen Halberſtaͤdtiſchen Fräulein vorfichtig duch Die 
nachbarliche ehrwürdige Matrone gefchieden, bei dem 
Scheine der verlöfchenden Lampe über die Nachbarinn 
forfchend hinmwegfchauend, einige Reize der Schlaf- Tü- 
genden Schönen aufzuhafchen ftrebte, während bie naͤcht⸗ 
lichen Gefpräche mit der ehrwürdigen Nachbarinn fo 
eingerichtet wurden, daß fie auf die wache Schläferinn 
den beften Eindrud machen möchten: — ja, das waren 
Stunden der Jugend, die nicht wieberkehren! 

Als aber einft in jener Urzeit der Brockenwagen, bei 
einem furchtbaren Gemittertegen und unter Stürmen, 
welche die fhiffezertrümmernde Adria nicht Eräftiger zu 
liefern vermocht haben würde, eine ganze Schaar zarter 
Damen, tüchtig durchweichet, vor den Heinrichshoͤher⸗ 
Steinhöhlen ‚ablieferte, mährend mir rüflige Burfche 
troden und gemüthlich unfern Cichorien= Kaffee verzehr: 
ten, nun guter Math theuer war, wo die aus dem 
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Luft: und Wafferbade tretenden Schönen ihre Toilette 
machen follten — denn ein Zimmer hatte nur das ſchuͤ⸗ 
gende Gebäude, — und wir da keinen Augenblid ans 
ftanden, une in einen Holzfhuppen zurüdzuziehen, um 
mit ritterlicher Galanterie den Damen das Feld zu laf 
fen, — nicht ohne eigennügige Gedanken, die Belohnung 
in freundlichen Blicken, die ung auch von den Mädchen 
in binlänglihem Maaße nachher wurden, ermwartenb: 
wahrlich, diefes übertraf Alles, was wir an Brodenaben: 
teuern erlebt hatten; felbft die fürftlichen Bekanntfchaf: 
ten nicht ausgenommen, die ung ber alte Zauberer vers 
ſchaffte! — Solche Erinnerungen bietet der graue, nes 
belumhülfte König der Harzifchen Gebirge dar, in deſ⸗ 
fen Stammbud, ergriffen von ber jegigen Unficherheit 
menfchlicher Herrfchaft, ich einft folgende Diftichen ein» 


ſchrieb. 
Der Wanderer. 
Bructerus, der du ſo lange die Berge des Harzes beherrſchteſt, 
Wird denn in unſerer Zeit dir noch nicht bang’ um den 
Thron ? 
Der Broden. 
Nedlicher Wandrer, du hältſt und Berge den Menſchen vers 
gleichbar: 
Die ich beherrſche, ſind reich; ich, der Beherrſcher, bin 
arm. ”) 


*) Der Brocken ift arm an Erzen; feine Umgebungen find daran 
reich. 
v. Strombed’s Leben. II.» 17 
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Zu den fchönften Erwerbungen meiner vielfachen Harz- 
reifen rechne ich den Umſtand, einem der trefflichffen Fuͤr⸗ 
flen, die jemahls in Deutfchland regierten, dem Herzoge 
Alerius Friedrih Chriffian von Anhalt: 
Bernburg, dem Bruder der unfterblihen Kürftinn 
Pauline, bekannt geworden zu feyn. Es ift fo ge- 
woͤhnlich, die Fuͤrſten »Väter des Vaterlandes« 
zu nennen, daß man Anftand nehmen möchte, ſich eines 
Ausdrudes zu bedienen, der durch Schmeichler jeden 
Werth verloren zu haben fcheint, und doch ift er zu 
ſchoͤn, um ihn da nicht anzumenden , wo er bezeichnend 
iſt. Iſt diefes irgendwo der Fall, fo ift es in Bezie⸗ 
hung auf den Herzog Alerius von Anhalt:Bernburg. 
In das Land diefes Fürften muß Jeder kommen, der 
die weiſeſte und zmedmäßigfte Regierung eines Deut: 
Shen Fuͤrſtenthums Eennen lernen will. Alles bfühet, 
der Landbau, der Bergbau, das Hüttenmwefen, das bür- 
gerliche Gewerbe, der Unterricht. Das Lund gleicht ei⸗ 
nem Garten, der von forgfältiger Hand gepfleget, zu= 
gleich Nusen und Vergnügen gemähren fol. Das in- 
nerſte Heiligthum dieſes Zaubergartens ift gleichfam das 
reizende Alerisbad, wohin zwifchen den Schieferfelfen, 
welche das Selkethal bilden, ein Weg führt, der einzig 
im ganzen Deutſchen Vaterlande genannt werden kann. 
In diefer feiner Schöpfung muß man den Herzog Ale- 
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rius fehen, um ihn eben fo fehr zu lieben, als man ihn 
achten lernt, wenn man fein fehönes Land durchreifet 
und allenthalden die Spuren feiner väterlichen Sorgfalt . 
erblickt. Unter bie fchönften Tage meines Lebens rechne 
ich diejenigen, die ich hier in der belehrenden und er» 
freuenden Nähe eines folchen Fürften verlebte, der mich 
fo fehr mit feinem Wohlwollen beehret hat, daß er 
mich in Wolfenbüttel in meinem Haufe mit feinem Be- 
fuche beglüdte. | 

In dem fhönen Selkethale, beffen ich eben erwähnte, 
wohnt, auf dem Hüttenorte Mägdefprung, einer 
meiner Freunde, der Bergrath Zinken, Chef des An⸗ 
halt: Bernburgifchen Berg⸗ und Hüttenwefens, der 
Bruder meines alten Sugendfreundes, des Hofmedicus 
Zinten genannt Sommer. Wie Eönnte ich bes 
Selkethales gedenken, ohne feiner zu erwähnen! Die: 
fem gruͤndlichen Mineralogen und Geognoſten verdanke 
ich eben ſo viel durch ſeine geiſtreichen Unterhaltungen, 
als meine Sammlungen durch ſeine freundſchaftlichen 
Bemuͤhungen an Vollſtaͤndigkeit gewannen. Er iſt un⸗ 
ſtreitig einer der gelehrteſten Kenner des Harzgebirges, 
von deſſen oͤſtlichem Theile er die genaueſte geognoſtiſche 
Karte geliefert hat. 

Welch ein umfaſſendes Werk uͤber den ſchoͤnen und 
ehrwuͤrdigen Harz koͤnnte nicht aus einer Verbindung 

17* 
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Zinkens mit dem gelehrten Doctor Hartmann, Berg: 
und Hüttenbeamten zu Blankenburg, hervorgehen; bef 
fen bei dem Harze zu erwähnen, mid) ebenfalld Dank: 
barkeit antreibt! Gelehrte diefer Art beweiſen, daß der 
Harz an mwiffenfchaftlich gebildeten Männern dem Erz 
gebirge nicht nachflehet, wenn gleich jener Beinen Wer: 
ner hervorgebracht hat. 

Einen ganz eigenen Weiz haben Reifen durch bie 
Harzgebirge auch dadurch, daß fie uns nicht nur fo reiht 
eigentlich in das Deutfche Mittelalter, fondern fogar in 
die Deutfche Zaubermelt verlegen. — Hier ftellte Hein: 
eich der Erſte feine Vogelnege auf; hier prangte in kai⸗ 
ferlicher Pracht Dtto der Große; hier ſtarb unfer Braun: 
fchweigifcher Otto IV, verlaffen, mit dem Glüde, von 
den Freunden. Sagen von fchönen Fräulein giebt es 
wohlnirgend mehr als auf dem Harze. Sie liebten Eühne 
Nitter, fo wie es noch jest üblich ift, und wenn fie fprö- 
der waren, fo waren dafür auch die Ritter unternehmen: 
der, und wurden nicht fo früh altElug, als unfere zu eis 
nem Hambacher Sefte wandernden Juͤnglinge. 

Auch an Sefpenftern, Gnomen und Elfen fehlt es 
noch jegt nicht auf dem Harze. Das Brodengefpenft 
babe ich felbft in einer Nebelwolke, der aufgehenden 
Sonne gegenüber, meine eigene Geftalt nachahmend, in 
furchtbarer Riefengröße gefehen. Die Gnomen haben 


| 
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fih in die Ziefe bet Schachten zurüdigezögen, wo fie 
dem heitern Bergmann oft nedend entgegentreten, denn 
diefe Poefie darf niemahls feinem ernften und gefährlie 
hen Gefchäfte fehlen. — Die Eifen aber finden ſich 
bei marmen Sonnenfceine, im fpätern Frühling, in je⸗ 
dem Blumen: und Schattenthale des Harzes. 
Wenn der Btüthen Frühlings⸗Regen 

Ueber alle ſchwebend finft, 

Wenn der Berge grüner Segen 

Allen Erdgebornen blinkt, 

Kleiner Elfen Geiftergröge 

Eifet, wo fie beifen kann, 

Ob er heilig? ob er böfe? 

Sammert fie der Unglücksmann. 


(Göthe.) 


Hierher fliehe, wem das Herz verwundet iſt, wer 
die Geliebte, wer den Freund verlor, wen Undankbarkeit 
gegen die Menſchen erbitterte; die anmuthigen kleinen 
Geiſter werden ihn verſoͤhnend helfen. 

Wenn ich in wenigen Jahren, nach meinem Alter, 
die Erde verlaſſen muß, ſo trenne ich mich von keinem 
Orte mit mehrerer Ruͤhrung und — darf man dieſes 
von Orten ſagen — mit mehrerer Zaͤrtlichkeit als von 
meinem alten Harze. 


— — — — —— ⸗2 — 
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Die rechimäßige Regierung des Herzogthums Braun. 
ſchweig war feit dem Ende bes Jahres 1813 wieber in 
bem Beſitze der oberften Staatsgewalt, unb feit dem 
glorreichen Tode des Herzogs Sriedrih Wilhelm 
(16ten Sunius 1815) wurde dieſe durch bie vormunb: 
ſchaftliche Regierung des Prinzensegenten, nachherigen 
Könige Georg IV, für den minderjährigen Herzog 
Karl Friedrich Auguft Wilhelm (Karl I), unter ber 
oberften Zeitung bes Grafen von Münfter, ausge 
übt. Wenn ich, nicht unbelannt in bee Braunfchweigi- 
hen Gefchichte, diefe Regierungsperiode, welche bis zum 
Soften October 1823, dem Tage bes Regierungsanttit- 
tes bes Herzogs Karl, alfo etwas über acht Jahre, ge 
dauert hat, für eine ber gluͤcklichſten ausgebe, beren ſich 
jemahls das Herzogthum Braunfchweig erfreute, fo muß 
folche Aeußerung um fo unparteiifcher erfcheinen, da dieſe 
Regierung keine Gelegenheit gefunden hat, mir irgend 
eine Begünftigung oder Auszeichnung binnen den acht 
Jahren ihrer Dauer zutommen zu laffen. Was mir 
in diefer Periode Chrenvolles und Nügliches zu Theil 
geworden, habe ich (außer der Fürftinn Pauline zur 
Kippe, wie ich bereits dankbar erwähnte) lediglich meis 
nen Mitftänden und Mitbürgern zu verdanfen, deren 
Vertrauen ich zu erwerben das mir unſchaͤtzbare Gluͤck 
hatte: ein Umſtand, der mich Eeinesweges betrübt. 
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Schon waren drei Jahre verſtrichen, ohne daß bie 
Regierung Anſtalt machte, die rechtmaͤßige ſtaͤndiſche 
Verfaſſung des Landes wieder in das Leben zuruͤckzuru⸗ 
fen; ſie regierte vielmehr ſo voͤllig uneingeſchraͤnket, als 
wenn das Herzogthum niemahls Landſtaͤnde gehabt haͤtte; 
ſelbſt die Bundesacte vom 8ten Junius 1815, deren 
13ter Artikel fo deutlich ausſprach: »In allen Bundes⸗ 
»ſtaaten wird eine landſchaftliche Verfaſſung Statt fin⸗ 
»den,« bewirkte hierin Feine Aenderung. Auch kann 
man nicht leugnen, baß es außerordentlich bequem iſt, 
unter uneingefchränkten Verhaͤltniſſen zu regieren ; ja noch 
mehr, daß auf folche Weife der eigentliche Zweck der 
oberften Staatsgewalt, wenn bie uneingefchränkte Re: 
gierung nur zum Bellen des Ganzen angewendet wird, 
völlig erfüllt werden kann; eine Garantie der Dauer 
wird jedoch fehlen. Das Herzogthum und feine Stände. 
hatten aber ihre beflimmten flaatsrechtlichen Priviles 
gien (um mic) hier nicht unpaffend der alten Feudal⸗ 
Bezeichnung auf gut Englifch zu bedienen), es war 
fhlechterdings Fein Recht vorhanden, ihnen die Aus: 
übung diefer Privilegien, nachdem der Landesherr feine 
Rechte und Prärogativen wieder empfangen, aud) nur 
einen Tag vorzuenthalten, denn ihr Recht war eben fo 
heilig und unverleglich ald das Recht des Fürften ſelbſt. 
Auch kann fih) Jemand unmöglich, mit rechtlichem Er⸗ 
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Die rechimäßige Regierung bes Herzogthums Braun- 
fchweig war feit dem Ende des Jahres 1813 wieber in 
dem Befige der oberften Staatögewalt, und feit bem 
glorreichen Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm 
(16ten Sunius 1815) wurde diefe durch die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung des Prinzen-Regenten, nachherigen 
Könige Georg IV, für den minderjährigen Herzog 
Karl Friedrich Auguft Wilhelm (Karl II), unter der 
oberften Leitung des Grafen von Münfter, ausge: 
übt. Wenn ich, nicht unbefannt in ber Braunfchweigi- 
ſchen Geſchichte, diefe Regierungsperiobe, welche‘ bis zum 
3often October 1823, dem Tage des Regierungsanttit- 
te8 bes Herzogs Karl, alfo etwas über acht Jahre, ge: 
dauert hat, für eine ber gluͤcklichſten ausgebe, deren ſich 
jemahls das Herzogthum Braunfchweig erfreute, fo muß 
folche Aeußerung um fo unparteiifcher erfcheinen, da dieſe 
Regierung Eeine Gelegenheit gefunden hat, mir irgend 
eine Begünftigung oder Auszeichnung binnen den acht 
Jahren ihrer Dauer zutommen zu laffen. Was mir 
in diefer Periode Ehrenvolles und Nüsliches zu Theil 
geworden, habe ich (außer der Fuͤrſtinn Pauline zur 
Lippe, wie ich bereits bankbar erwähnte) lediglich mei: 
nen Mitftänden und Mitbürgern zu verdanfen, deren 
Vertrauen ich zu erwerben das mir unfchigbare Gluͤck 
hatte: ein Umſtand, der mich keinesweges betrübt. | 
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Schon waren drei Jahre verſtrichen, ohne daß die 
Regierung Anſtalt machte, die rechtmaͤßige ſtaͤndiſche 
Verfaſſung des Landes wieder in das Leben zuruͤckzuru⸗ 
fen; ſie regierte vielmehr ſo voͤllig uneingeſchraͤnket, als 
wenn das Herzogthum niemahls Landſtaͤnde gehabt hätte; 
ferbft die Bundesacte vom Sten Sunius 1815, deren 
13ter Artikel fo deutlich ausſprach: »In allen Bundes 
»ſtaaten wird eine landfchaftliche Verfaffung Statt fins 
»den,« bewirkte hierin Eeine Aenderung. Auch kann 
man nicht leugnen, daß es außerordentlich bequem iſt, 
unter uneingefchränkten VBerhältniffen zu regieren; ja noch 
mehr, daß auf ſolche Weife der eigentliche Zweck der 
oberften Staatsgewalt, wenn bie uneingefchränkte Ne: 
gierung nur zum Bellen des Ganzen angewendet wird, 
völlig erfüllt werden kann; eine Garantie der Dauer 
wird jedoch fehlen. Das Herzogtum und feine Stände. 
hatten aber ihre beſtimmten flaatsrechtlihen Priviles 
gien (um mich hier nicht unpaffend ber alten Feudal⸗ 
Bezeichnung auf gut Englifch zu bedienen), es war 
fchlechterding8 Eein Recht vorhanden, ihnen die Aus: 
übung diefer Privilegien, nachdem ber Landesherr feine 
Rechte und Prärogativen wieder empfangen , auch nur 
einen Tag vorzuenthalten, denn ihr Recht war eben fo 
heilig und unverleglich als das Recht des Zürften ſelbſt. 
Auch kann fi Jemand unmöglich, mit vechtlichem Er- 
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trags eine fo große Wichtigkeit, daß ich (ich [häme mid) 
nicht, dieſes zu geftehen) mid) dem Schuge des Hoͤch⸗ 
ften empfahl, als ich zu der Conferenz ging, welche, nad) 
einer Dauer von mehrern Stunden, in denen ich meine 
ganze Beredfamkeit aufbot, den glüdlichen Erfolg hatte, 
daß ich, obwohl nicht vollkommen, doch in allen wefent: 
lichen Punkten, und namentlich ganz in dem angeführ: 
ten, meinen Zweck erreichte. Dieſes geſchah am 22ften 
December 1819 *). — Us einen ber glüdlichften Tage 
meines Lebens verzeichnete id) diefen in meiner Haus⸗ 
bibel; auf alterthümliche Weife gläubig dem Wefen der 
Weſen eine beftimmte Einwirkung zu Allem, was Gu⸗ 
tes, Edeles und Großes gefchieht, zugeftehend. Mag 
man die Wirkungen des Gebets immer für abergläubig 
achten, indem die Ereignifle, ald aus Urfachen erfolgend, 
die Fettenmäßig zufammenhängen, nicht durch uͤberna⸗ 
türliche Art beftimmet werden: fo beftimmt fie jedoch 
gewiß der Wille der Menfchen und deffen Aeußerung 
(wenn es überall, wie ich jedoch glaube, Freiheit 
giebt), und eben diefer Wille wird durch ein Anfchließen 
an den höchften Willen auf das Äußerfte gefteigert und 
alfo unendlich Eräftiger. — Iſt nun gleich die Verfaf- 
fungs-Urkunde, zu deren Errichtung ich damahls nach 


— 


*) S. meine ſtaatswiſſenſchaftl. Mittheilungen, 18 Heft. S. 89. 
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Kräften und mit ganzer Seele beitrug, aufgehoben, 
hat fie auch einer andern Urkunde Platz machen müfr 
fen *), fo ift doch jenes wichtige Privilegium ber Braun: 
ſchweigiſchen Landfchaft auch in dieſe übergegangen, nach⸗ 
dem es allein möglich gemacht hatte, das Land zu ret⸗ 
ten; und fo möchte ich glauben, auch in dieſer Hinficht 
nicht vergeblich gelebt und gewirkt zu haben. Ich zwei⸗ 
fele aber nicht, daß der Geheime⸗Rath von Schmibt- 
Phiſeldeck in feinen nachherigen Verhältniffen, in denen 
ee die Einwirkungen ber Willkuͤhr fo fehr erfahren, und 
als er vernommen, welchen wichtigen und entfcheidenden 
Gebrauch die Braunfchweigifche Landſchaft im Sahre 
1830 von jenem Recht ber Selbſt-Suſammenberu⸗ 
fung gemacht bat, er auch meinem fo ernftlichen Be⸗ 
ſtreben, es zu retten, vollftändige Gerechtigkeit habe wi: 
derfahren laſſen. 

Der fchönfte und ebelfte Lohn, den Stände ihrem 
Mitftande gewähren koͤnnen, wurde mir aber auch für 
meine eifrigen Bemühungen zu Theil, indem bie erfte 
Section der Stände mid) am 24flen November 1820 
zum Mitgliede des engern Ausſchuſſes der Landfchaft 
und Lanbesfteuerrathe erwählte, in welchem Poften mic) 
ber König von Großbritannien, als vormundfchaftlicher 


*) Der neuen Laubfchaftd-Orduung vom 12ten Dectober 1832. 


268 


Regent bes Herzogthums, unter dem 22flen Mai 1821 
beftätigte. Se. Durchlaucht der Fürft von der Lippe 
erlaubte mir die Annahme diefes Poftens, der mich in 
die angenehmften collegialifchen Verhaͤltniſſe verfegte, 
mich wöchentlich einmahl, nämlid jede Mittwoche, 
nach Braunfchweig (melche. Stadt, nur eine Meile von 
Molfenbüttel, wo ich wohne, entfernt, mit diefer gleich- 
fam ald eine Stadt angefehen werden Eann), in die Si⸗ 
gung bes Landesfteuer-Collegiums führte, und mich fo in 
beftändiger genauer Kenntniß der Landesangelegenheiten, 
befonbers in finanzieller Hinficht, gehalten hat. — Dies 
ſem Poften verdanke ich die genauere Bekanntfchaft mit 
zwei fehr ebein und. vechtfchaffenen Männern, meinen 
Gollegen im engern Ausfchuffe der Landfchaft, dem Cam⸗ 
merpräfidenten von Bülom und dem Landes: Steuer: 
rath Langerfeldt *). Stets treu verbunden ftrebten 
‚wir nach allen Kräften, das Beſte des geliebten Vater- 
landes gegen Willkühr zu erwirken. [Als am 1ften 
Sanuar 1833 das Landesfteuer - Collegium zum Xheil 
durch eine Steuer-Direction erfegt wurde, bin ich von des 
Herzogs Wilhelm Durchlaucht zum Director .diefer Bes 
hörde ernannt. (1833.)] 

In dem nach der neuen Berfaffung (1822) fortges 


%) Sept Gcheimer Finanzrath. (1833.) 
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festen Landtage, ber mit dem wichtigen Landtagsabfchiede 
vom Aten Julius 1823 gefchloffen if, durch welchen fo 
manche Gegenftände: der Staats Verwaltung geordnet 
wurben, hatte ich die Ehre, in einer ‚bedeutenden Zahl 
von Gommiffionen den Vorfig zu führen,. und beftrebte 
mich, fo viel ich es vermochte, zum Beſten des Ganzen 
mitzuwirken. Nichts gewährte mir aber ein reineres 
und größeres Vergnügen, als daß ich es durch meinen 
lebhaften Widerſtand und dringende Vorftellungen in 
einer Minifterial-Conferenz Durchfegte, daß die entehrende 
blutige Geißel (die fogenannte Stripfe, welche aus 
dem Englifhen Mititairdienft in den Braunfchweigifchen 
verpflanzet war), die das graufame Spigruthenlaufen 
bisher erfegt hatte, aus dem neuen Militär» Straf-Coder _ 
verbannet wurde. Was ich vorherfagte, iſt eingetroß 
fen: der Braunfchweigifche Soldat, ehrenmäßig behan- 
beit, ift nicht weniger für Ehre empfänglich geweſen, 
als der Sranzofe, und hat gezeigt, daß es entehrender 
Strafen nicht bedürfe, um ihn zum tüchtigen Krieger 
zu bilden. , 


So fehr in den Jahren 1819 — 1821 mid auch 


gerichtliche und Landfchaftliche Arbeiten befchäftigten, fo 
fand ich, bei der Äußerft forgfamen Eintheilung und Be: 
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nugung ber Zeit, an welche ich gewöhnt bin, und in ber 
ich mein Gluͤck finde, doch noch hinlänglihe Muße, des 
Scipio Breislak großes geologifhes Werk*) 
nicht nur zu überfegen, fondern, welches mir die Haupt: 
fahe war, daffelbe zu commentiren und zu berichtigen. 
Mit einer höchft feltenen und wahrhaftig großartigen Auf: 
richtigkeit hat Breislak ſelbſt, in einem an mich ge⸗ 


richteten Briefe, d.d. Mailand, den Aten Febr. 1822, 
meine Bemühungen um fein Hauptwerk anerkannt. 
Diefer Brief feheint mic von einer fo feltenen Befchafe 
fenheit zu ſeyn, daß ich mir bad Vergnügen mache, zur 


*%) Introduzione alla geologia di Scipione Breislak, am- 
ministratore ed inspettore de’ nitri e delle polveri del 
resno d’Italia. Milano, dalla stamperia reale. 1811. 
2 Tomi. 

Nachher erichien eine verbefierte und fehr vermehrte Fran⸗ 
sölifhe Ausgabe, welche nach der Handfarift des Verfaſſers 
überfegt ift, aber nicht felten fehlerhaft, fo dag es nothwendig 
war, ſtets das SItaliänifche Driginal, wo es denfelben Text 
enthielt, zu Rathe zu ziehen. — Diefe Sranzöfiihe Ausgabe 
führt den Titel: 

Institutions geologiques par Scipion Breislak. Tra- 
duites du ımanuscrit italien en francais par P. J. L. 
Campınas. Trois volumes, avec un atlas de 56 planches, 
Milan, a l’imprimerie imperiale et royale. 

Meine Ueberfegung erfchien ebenfalls in drei, jedoch der 
Zufäge und Anmerkungen wegen, weit ftärfern Bänden, unter 
dem Titel: Scipio Breislak's Lehrbuch der Geologie. Braun. 
fhweig, bei Gr. Vieweg, 1819 — 1821. 
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gemeinfchaftlichen Ehre für den auch nun ſchon verewig⸗ 

ten Breislak und für mich, ihn hier im Driginal (dem 

ich eine Ueberfegung hinzufüge) mitzutheilen. 
»Pregiatissimo Signore! 

Presso un librajo di questa ciltà ho veduto un 
esemplare della traduzione tedesca, di cui Ella ha 
onorato le mie Istituzioni geologiche, ne ho fatto 
l’acquisto; e coll’ ajuto di un amico interprete, pro- 
curo di conoscere molte delle sue dotie ed interes- 
santi aggiunte. — Molto piacere mi hanno recato le 
riflessioni, da Lei poste al,$ 54, che ho trovato giu- 
stissime; e che mi hanno convinto sempre piu, che 
una falsa apparenza di luce sovente ci abbaglia, in 
modo che perdiamo di vista le verita piu luminose, 
ed Anche piu conosciute.e Ma se in quel $ cedo 
volontieri il campo, mi pare che in qualche altero 
articolo di critica potrei combattere, se non colla 
speranza di vincere (ciö che e ben difficile con un 
aversario suo pari), almeno per onore delle armi. 
Ma ne Lei, ne io, abbiamo tempo da perdere in dis- 
cussioni, che al fine non sono di grande interesse, 
Ma non tralascierö per altro di dirle, che sono stato 
molto sensibile ai modı urbanı e gentili, con i quali 
Ella ha condito le sue critiche, ed ha proposto le 
sue Opinioni, quando sono divergenti dalle mie; co- 
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me ancora alle lodi, le quali, benche connosca di non 
meritare, pure, procedendo da Lei, hanno lusignato 
molto il mio amor proprio. —— 
"Se il suo lavoro si fosse limitato ad una ‚semplice 
traduzione, confesso, che mi sarebbe dispiaetuto; Der- 
suaso „ che quasi tutti i dotti della Germania inten- 
dono il francese; ma le nummerose note, e le belle 
aggiunte, che Ella ha fatte al opera, l’hanno resa ve- 
ramente utile a tutti quelli, che coltivano la geolo- 
gia: quindi sacrifizio il mio interesse particolare all’ 
utile, molte piu nobile, della scienza, e La ringrazio 
non tanto dell’ onore, che mi ha fatto, occupandosi 
di una mia produzzione molto imperfetta, quanto del 
vantaggio, che ha recato ai geologi, purgandola dagli 
errori, e rendendola veramente ricca ed istruttiva. 
E poco tempo, che ho pubblicato una memoria 
sulla giacitura di alcune roche granitose e porfiroidi 
del Tirolo: se mai gradisse di aversa, bramo che si 
compiaccia indicarmi il mezzo col quale posso far- 
gliela giungere. 
Attualmente sto terminando un piccolo lavoro, \ 
il quale, benche risguardi una localita particulare, 
pure potra essere dı qualche interesse, poiche si 
tratta del terrene di trasporto del territorio Mila- 


nese. . . etc. 
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Gradisca, pregiatissimo Sig. Barone, i miei 
oınaggi, e le sincere proteste di quella somma stima, 
e rispettosa consideratione, colla quale ho l’onore di 


rassegnarmi 
Milano, di Lei 
4. Febbrajo 1822. etc, etc. 
| Scipione Breislak. « 
»Hochgeſchaͤtzter Herr, 


Bei einem hiefigen Buchhändler fand ich ein Erem- 
plar der Deutfchen Ueberfegung, welcher Sie meine geo: 
logifhen Inſtitutionen werth gehalten haben, 
und habe ich nicht verfehlt, es mir anzufchaffen. Jetzt 
ſuche ich, mit Huͤlfe eines überfegenden Freundes, Ihre 
vielen gelehrten und intereffanten Zufäge zu diefem Werke 
kennen zu lernen. Ein großes Vergnügen haben mit 
die Bemerkungen verfchafft, welche Sie meinem 54ften 
$ hinzufügten. Sie haben mid, in der Ueberzeugung 
beftärkt, daß ein falfcher Schein von Licht uns oftmahls 
auf eine folche Weife blendet, daß ung die leuchtendften 
und felbft. befannteften Wahrheiten. entgehen. Wenn 
ih auch in diefem $ Ihnen gern das Feld räume, fo 
fheint es mir doch, als wenn ich einige andere Ihrer 
Kritiken wohl beftreiten Eönnte, wenn auch nicht mit der 
Hoffnung des Sieges, denn dieſer möchte ſchwer wer: 
den, doch der Ehre des Kampfes wegen. Wir würden 

v. Strombed’s Leben. II. 18 
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jedoch Beide vergeblich Zeit bei einem Streite verlieren, 
der an fich nicht bedeutende Gegenftände betreffen wuͤr⸗ 
be. Sch Eann es mir aber nicht verfagen, Ihnen hier- 
durch auszudruͤcken, wie dankbar ich für die urbane und 
böfliche Art bin, mit welcher Sie Ihre Kritiken und ab: 
weichenden Anfichten vorgetragen haben; mie nicht me: 
niger für die Lobfprüche, mit denen Sie mich beehren. 
Sehe icdy gleich ein, daß ich fie nicht verdiene, fo fehmei- 
cheln fie dennoch, da fie von Ihnen kommen, fehr meine 
Eigenliebe. 

Wenn Ihre Arbeit nichts als eine Ueberfegung mei⸗ 
nes Werkes gewefen wäre, fo, ich geftehe es, würde fie 
mir nicht angenehm gemefen ſeyn; denn. ich bin Aber: 
zeugt, daß faſt alle Deutfche Gelehrte die Franzöfifche 
Sprache verftehen: aber die zahlreichen Anmerkungen 
und Zufüge, mit denen Sie mein Buch befchenften, ha⸗ 
ben es Sebem, der fi) mit Geologie befchäftigt, nüglich 
gemadht. So bringe id) denn gern mein eigenes In⸗ 
tereffe dem weit edelern allgemeinen Nutzen der Wiffen- 
fchaften zum Opfer, und ftatte Ihnen hierdurch um fo 
aufrichtiger meinen Dank für die Ehre ab, daß Sie fich 
mit meinem unvolllommenen Werke haben befchäftigen 
wollen, da ben Geologen daraus der Vortheil erwachfen 
ift, es von Irrthuͤmern gereinigt, nunmehr wahrhaft 
reich und unterrichtend zu bejigen. 


| — 
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Bor kurzem habe ich eine Schrift Über bie Pages 
rungsverhältniffe einiger granitifchen und porphorartigen 
Selfen Tyrols herausgegeben. Könnte es Ihnen ange: 
nehm fen, dieſe Schrift zu lefen, fo bitte ich, mich in 
Kenntniß zu fegen, wie ich fie Ihnen zugehen laffen kann. 

Sch beende jegt eine Abhandlung über einen freilich 
localen Gegenſtand, der jedoch nicht ohne Intereſſe feyn 
möchte. Er betrifft nämlich die aufgeſchwemmten Erb: 
lager des Mailändifchen u. f. w.« (Der übrige Theil 
des Briefe betrifft Gegenftänbe, die nur den Geologen 
von Intereſſe ſeyn können.) Ä 

»Genehmigen Sie u. f. w. 

Mailand, am 4. Februar 1822. 

Scipio Breislak.“ 


— — —— 


Wenn man bedenket, daß ein Mann von einem Eu⸗ 
ropaͤiſchen Rufe, der gewiſſermaaßen als der Schöpfer 
der heutigen Geologie, wenigſtens in fo weit angefehen 
werben Tann, bag er zuerſt gruͤndlich und bemweifend den 
Bulcanismus (diefes Wort hier dem Waffer: Sy: 
ſtem entgegenftellend) in ein zufammenhängendese Sy 
ſtem brachte, mit folder Befcheidenheit und Anerken⸗ 
nung eines fremben, doch ſtets fehe untergeordneten 
Verdienſtes fchreibt: fo wird man, von einer. wahrhaften 
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Bewunderung hingeriffen: — ja, mit der größten Ach⸗ 
tung, die ich für meine Deutfchen Eandsleute habe, fey 
es gefagt, — ich halte es für faft unmöglich, daß ſich 
ein Deutfcher Profeffor zu folchen Anerfennungen und 
Bekenntniffen verftehen koͤnne, wenn er auch noch fo 
fehr Unrecht haben follte. 

So möge denn obiger Brief in meiner Lebensbe: 
fchreidung ſtehen, als ein ehrendes Zeugniß, daß ich fo 
gluͤcklich war, das Wohlwollen jenes verdienten und be- 
rühmten Mannes zu erwerben. 

Den dritten Band meines Deutfchen Breislak wid⸗ 
mete ich meinem Schwager, dem Grafen Röttcher 
von Veltheim (auf Harbke), theils um ihm ein Blei: 
nes Denkmahl meiner Liebe und Freundfchaft zu hin: 
terlaffen, denn diefer wahrhaft edele und hochgebifbete 
Mann hat mir die feine feit einer langen Neihe von Fahren 
gefchenket, theils um es der Mitwelt (melche die Verdienfte 
ber Berftorbenen nur zu leicht vergißt) in das Gedächtniß 
zurücdzurufen, daß es fein verewigter Vater, der Berg: 
hauptmann Auguft Ferdinand Graf von Belt: 
beim war, der die Grundzüge des Breislakſchen vulca- 
nifhen Syſtems mit fo vieler Genialität und philofophi: 
ſcher Beftimmtheit, lange vor Breislak, darlegte *). 





*) Gedanfen über die Bildung des Bafaltes und die vormahlige 
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Die Grundzüge der Cosmogenie, welche ich, ale 
Beilage VI, dem dritten Bande von Breislaks Lehrbu⸗ 
che der Geologie hinzufügte, enthalten meine Ideen Über 
die Entftehung bes Sonnenſyſtems. — Doc, wer dringt 
in diefe Tiefen der Natur?! — 

Das Jahr 1822 brachte mir ein Feſt eigenthuͤmli— 
cher, ja ganz einziger Art. Es war der 29fte Mai, 
als die dahingefchiedene Akademie Julia Carolina 
von dreihundert und fieben und dreißig dank: 
baren Zöglingen derſelben zu Helmſtaͤdt wieder, frei: 
li) nur auf Einen Tag, in das Leben zurüdigebannet 
wurde. Unter dem feierlichen Geläute der Glocken be⸗ 
gab fih der Zug von dem Rathhaufe nad) dem in als 
terthümlicher Pracht der Zeit trogenden Univerfitäts- 
Gebäude, dem Denkmahle der Liebe zu den Wiffenfchaf: 
ten des gelehrten Herzogs Heinrich Sulius, des 
Sohnes des Stifters der Hochfchule Julius. Nichts 
fehlte, um bie Taͤuſchung vollftändig zu machen. Die 
Pedelle trugen die akademifchen Scepter, nicht fehlte das 
Album; dann folgten die Profefforen und die Nepräfen- 





Beichaffenheit der Gebirge in Deutfchland. (In des Gr. von 
Beltheim Sammlung einiger Auffüge u.f.w. Helmftäbt, 1800.) 
Dieſes geninlen Gelehrten Schriften find verzeichnet in Meu- 
feld gel. Deutſchl. ste Aufl, Bier Band, ©. 194. 
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tanten der Dahingefchiedenen ; die lange Reihe der alten 
Burfchen wallte dahin, im ernften Zuge. Heiter mit 
Kränzen ausgeſchmuͤckt, nahm fie der Hörfaal auf: 
Sulius Bild war, gleich einem Altarblatte, zwifchen ei» 
nem Säulen:Portale, an feiner Stelle; an ihrem alten 
Plage die Bilder der großen Männer, welche Lichtftrah: 
len von Helmftädt ausfandten. Feſtlich geſchmuͤckte 
Frauen und Mädchen harreten in langen Reihen ber 
Kommenden. Ein feierlichee Gefang, begleitet von vols 
ler Muſik, eröffnete dann ben eigentlichen akademi⸗ 
ſchen Act; der Prorector, der jegt auch verewigte Prüs 
lat Bartels, beffieg den großen Katheder und ſprach 
feſtliche Worte; die übrigen Mebner folgten: und auf 
dreißig und vierzig Sahre waren die alten Studenten 
zurüdgezaubert. Wer der Feier nicht beimohnte, Bann 
fih das Ergreifende des Ganzen nicht denken. — Her: 
zog Sulius ift von früher Jugend mein Liebling ges 
weien, denn er Eehrte ja bei meinem Ahnherrn in 
dem Samilienhaufe auf der Gördelingerftraße *) ein; 
Doppelt werth war mir alfo das Feft, da es feine Feier 
galt, und mir der Auftrag geworden, ihm eine hiftorifche 
Lobrede zu halten **). — Aber noch fo manches Andere 

*) Siehe Th. I, Seite 7. 

#*) Abgedruckt in dem von mir heransgegebenen Buche: Feier 
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machte uns biefes Feſt zum Zauberfeſte: felbft unfere 
alten Stubentenzimmer öffneten fid) uns wieder. Xu - 
ich fchlief von neuem, nach zwei und dreißig Sahren, auf 
eben der Stelle, mo ich als Helmftädtifcher Burfch ger 
fchlafen hatte, gaftfreundlih aufgenommen von dem 
Sohne *) meines theuern Lehrers, des hochberühmten 
Drientaliften Paul Sacob Bruns. 

Es fehlte nicht ein frohes Mahl, wo an langen Ta⸗ 
feln die 537 Commilitonen fchmaufeten, wo denn, im 
feftfihen Sefange, der »Landesvpater«, auf gut als 
terthümliche Weife, nicht vergeffen wurde. — Da fan- 
gen wir, begeijtert von Gedanken an die Vergangenheit 
und erhoben durch die Ahnung glüdlicher Zukunft: 

» Wo, umjogen 
Von den Wogen, 

Brlinkt der weiße Felſenrand, 
Thront Er, den mit lauten Chören 


Als Beſchützer wir verehren, 
Und der Welfen ganzes Land, « 


»$n der Ferne 

Leuchten Sterne 

Einer fhönen Zufunft noch. — 

Lapt die Becher uns erheben, 

Hoch Georg den Bierten leben! 

Karl und Wilhelm leben Hach!« 
des Gedächtniffes der vormahligen Hochfchufe Julia Carolina 
zu Helmſtädt. (Helmflädt, bei Fleckeiſen, 1822. in a.) 
”) Sept Hofrath und Mitglied der Landesgerichts zu Wolfen 
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Aber das Schickſal genehmigte nur zu einem Drittel 
unfere frommen Wünfche: Georg ber Vierte, bef 
fen Scepter uns fo mohlthätig befchüset hatte, Er, ber 
Begründer einer Verfaffung, die einft Aller Wünfche ers 
füllte, fan frühzeitig in das Grab; Karl kehrte zuruͤck 
aus ber Serne in das Land der Väter; aber unfere Liebe 
zu ihm, dem Welfenfohne, wurde nicht duch Segen: 
liebe ertiedert: nur der Eine, nur Wilhelm ift uns 
geblieben. Werbreifacht fleigen jest für ihn, für den 
Landesvater, unfere Wünfche empor. 


Seit diefer augenblidlihen Ruͤckkeht akademiſchen 
Lebens und Jubels, bis zu dem jest bahineilenden Jahre, 
find fhon wieder zwei Luftra bdahingefhmwunden ! 
Wie eilet die Zeit des größern Studentenlebens zu Ende! 
Wir abfolviren, che wir es denken, um uns der befini- 
tiven Prüfung zu unterwerfen. — Die entflohenen Jahre 
haben mir manchen Zag der Zrauer, aber auch man- 
hen Tag dee Freude gebracht. — Nur in flüchtigen 
Zügen Einiges aus diefen zehn Sahren —: denn fie 
liegen zu nahe: noch find ihre Ereigniffe nidyt von 


büttel; der muthige Sachwalt des vom Herzoge Karl ver: 
wiefenen Oberiägermeifterö Sreiheren von Gierötorpff. 
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dem magifchen Schleier der Vergangenheit Überflohet, 
durch den zu ſchauen, den zu lüften ein fo eigenthümlis 
ches Vergnügen gewaͤhret. — Es raubten mir biefe 
Jahre meine unvergeßliche Freundinn Julie Kauf: 
mann. Bierzehn Jahre war fie, die Zreffliche, die Un⸗ 
vergeßliche, die Zierde unferes Haufes geweſen, treu, 
und fich ſtets gleich ,. in heitern wie in trüben Zagen, 
als fie, nach einem halbjährigen Krankenlager, am 1ften 
November 1824 (heute, indem ich diefes fchreibe, vor 
acht Jahren), nachdem fie mir zum Abfchied die Hand 
gedrüdt, in die Arme des Fackel⸗ verlöfchenden Genius 
ſank. — Mein alter treuer Freund und Schwager 
Friedrich Julius von Knieftedt *) flarb ein Jahr 
nachher, und das gegenmärtige raubte mir den geliebten 
Bruder Heinrich zu Halberftadt, deffen entfeelte Hülle 
ich mit meinen Thränen genegt und zum Grabe beglei- 
tet habe. | 


Ut ie postremo donarem munere mortis, 
Adrvenio has miseras, frater, ad obsequias. 
Accipe fraterno multum ınanantia fletu: 
Atque in perpetuum, frater, ave atque vale! 
(Catullus.) 


Er ſtarb am 3often März (1832), in fpäter Nacht. 
Ein hoͤchſt edeler Mann. 


*) +6. Nov. 1825. Einen Umriß feined Lebens lieferte ich 
in Spangenberg’s vaterländifchen Archive. 1826. I. ©. 22. 
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Im Sommer bes Jahres 1825 befuchte ich auf der 
Inſel Rügen meinen langjährigen Freund, den vormah⸗ 
ligen Braunſchweigiſchen und Weſtphaͤliſchen Miniſter 
Grafen von Wolffradt, und fand den vortreffli⸗ 
chen Mann, in philoſophiſcher Muße, in ſeiner, beſon⸗ 
ders an Claſſikern reichen Bibliothek, den Studien oblies 
gend; und in einem Girkel gelehrter Freunde und lie⸗ 
benswürdiger Freundinnen, an der Seite feiner Gemah⸗ 
linn, einem Muſter der Frauen, das fohnell dahin eis 
Iende Leben genießend; gluͤcklich, fich fo aus dem Sturme 
der Zeiten in einen fichern Hafen gerettet zu haben *). 


*) Auch der Edefe, deſſen ich hiee rühmend erwähne, follte dieſe 
Zeilen nicht mehr leſen; er figrb am 15ten Sanuar 1833. — 
Wie fühlt man fich doch im letzten Stadium der Levenslauf: 
bahn fo allein! — Er war es vorzüglich, den ich bei meinen 
Lebenstarftellungen ald einen aufmerffamen und theilnehmen⸗ 
den Lefer vor Augen hatte, wie er es auch war, der vom 
Unfange Des Sahrhunderts an, da ich feine Belanntfchaft 
machte, die bald in eine innige Treundfchaft überging, die 
Lücken derfelben am beften auszufüllen im Stande gewefen 
wäre. 

Guſtav Anton Graf von Wolffeadt war geboren 
zu Bergen auf der Snfel Rügen, wo fein Vater Fönigfich 
Schwedifcher Landooigt F) war. Geine Studien machte er 
zu Göttingen, nach deren Beendigung er fofort, empfohlen 
durch Pütter an den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, 

t) Der Landvoigt war die oberfte Gerichtsperfon der Ste 


fet, und der Obſervanz nach ſtets ein Rügenſcher Edel- 
mann. 
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Einige Mittheilungen von diefer Reife, der legten 
größeren, die ich unternommen, zu machen, ftheint mie 
nicht unangemeffen zu-feyn. — Ich machte fie mit eis 
genem Gefpanne, in Eleinen Tagereiſen, Über Magde⸗ 
burg, Berlin, Oranienburg, Neuftrelig und Greifswalde, 
und zwar bis Potsdam in ber Gefellfchaft meines lang⸗ 
jährigen Freundes und Collegen, des Oberappellationss 


(denn Wolffradt war ein fehr geachteter Juriſt und Humas 
niſt) in Braunfchweigifche Dienfte, als Hofrath bei der Juſtiz⸗ 
Canzfei zu Wolfenbüttel, trat. Hier vermählte er fich mit 
der Tiebenswürdigen Tochter des Braunfchmeigifchen Eonfiftos 
zial-Präfidenten von Knuth, die als Wittwe jept an feinem 
Grabe trauert. Nachdem Wolffradt einige Jahre Hofrath 
zu Wolfenbüttel gewefen, wurde er nach Wismar zu dem Po» 
ften eines Oberappellations⸗-Raths bei dem dortigen, damahls 
Schwedifihen, höchften Gerichte berufen, eine Stelle, die er mit 
hoher Ehre über dreizehn Sahre beffeidet hat. Im Anfange des 
Sahrhunderts kehrte er in Braunfchmweigifche Dienfte, als Prä⸗ 
fivent der Juſtiz-Canzlei zu Wolfenbüttel, zurüd, nnd wurde 
am ızten Februar 1805 zum wirklichen Geheimen Rathe, 
d. i. Minifter, ernannt. — Seine Laufbahn im Dienfte des 
Königreichd Weſtphalen als Staatsrath, Miniſter des Innern 
und zuletzt der Juſtiz, iſt bekannt. Er zeichnete ſich auch hier 
aus durch Rechtſchaffenheit, die größte Uneigennützigkeit und 
die ſtrengſte Erfüllung der pflichten. Doch fehlte es dem 
edeln Manne bei der Auflöſung des Königreichs nicht an 
Feinden, und er zog ed vor, Paris, wohin er dem Könige 
von Werftphalen gefolgt war, vorläufig zu feinem Aufenthaltes 
orte zu wählen, dort mit dem größten Eifer den Wiſſenſchaf⸗ 
ten lebend. — Napoleon’s Rückkehr im Sabre 1815 ver 
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raths Madenfen, der hier feinen als MRegierungsrath 
angeftelten Sohn befuchte. Ich zog es vor, über Greifs⸗ 
walde nach Rügen zu reifen, weil ich die Ruͤckreiſe über 
Stralſund zu machen gedachte. Bei dem Stahlbroder 
Faͤhrhauſe fchiffte ich mich mit meinen Pferden, ein 
Paar tüchtigen Hengften, nach Glewitz ein, um über 
den bazwifchen liegenden innern Theil des Greifswalder 


trieb ihn von dort; er glaubte in Wolfenbüttel feine Tage in 
Ruhe befchließen zu Tonnen, und fchrte hierher, in das eigene 
Haus, mit feiner Gemahlinn zurück. — Doch der trefflihe 
Mann, dem das Braunfchweigifhe Land fo Vieles verdanfte, 
deſſen vorzügliche Sorgfalt es eben in der Wertphälifchen Pe⸗ 
riobe gewefen, erfuhr im Herzogthume Braunfchweig nicht die⸗ 
ienige Aufnahme, welche ee verdienet hätte: die Leidenfchafs 
ten waren noch nicht genug abgekühlt. Er zog fich daher nach 
feiner Baterftadt Bergen auf der Snfel Rügen zurüd, wo er, 
mit feiner inniggeliebten Gemahlinn, den Wilfenfchaften und 
den Treunden lebte. Ich empfing von ihm monatlich Briefe, 
die von mir forgfältig gefammelt find, und die einen Schatz 
moralifcher und politifcher Betrachtungen, auch hin und wieder 
hiftorifcher Ueberlieferungen, enthaften. Unfere Sreundfchaft 
it, während eines Zeitraums von dreißig Jahren, ſtets inniger 
geworden. — Am sten September 1852 ſchrieb er mir 
unter Andern Folgendes : „Am iſten dieſes habe ich die große 
Majorennität, und nadı Salomon das gewöhnliche Ziel des 
menfchlihen Lebens, mit Vollendung des 7oſten Jahres, er⸗ 
reicht; daher nichts weiter zu prätendiren. Mich deſſen be- 
ſcheidend, habe ich, mit Schiller zu reden, das Gepäck diefes 
Lebens für die große Reife verfiegelt, und fühle feineLuft mehr, 
es für irgend Etwas in der Welt noch einmahl zu eröffnen. “Dein 
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Bodden zu fahren. Unfer Fahrzeug war das bet ber 
Stahlbroder Fähranftalt befindliche Segelboot. So un: 
bedeutend diefe Seefahrt ift, welche fehr füglich in einer 
bis zwei Stunden zurüdgelegt werden kann, fo hätte 
ich doch auf derfelben mit meinem ehrlichen langjährigen 
Kutfcher Olfe faſt das Lebensende in den Fluthen 
des Baltifchen Meeres gefunden. Als wir nämlich un: 


Streben geht nur dahın, meinen Breunden, und vorzüglich 
Ihnen, zu vergewiffern, mit wie dankbarem Herzen für alle 
mir fo lange und fo treu erwielene Liebe und Gewogenheit 
ich fcheide, und wie herzlich ich wünfche, dag Sie mir ein 
fiebevones und gütiges Andenken erhalten mögen.« — Dicies 
liebevolle Andenken, edeler Treund, fol Dir bis zu meinem 
Grabe bleiben ; denn Niemand verdienet mehr ald Du die in 
der Einfamkeit vergofiene Thräne fehnfuchtsuoner Wehmuth. — 
Gefhrieben am aaften Januar 1855, dem Tage, en 
weichem ich den Brief empfing, durch den mir Wolffradt's 
Tod von feinem Verwandten, dem Regierungs-Rath von Ufes 
dom, Namens feiner Wittwe, gemeldet wurde. — Sn die 
fem Briefe findet fich folgende Stelle: »Befonderd rührend 
»wird es Ihnen feyn, zu erfahren, daB der Verftorbene Ihr 
» Schreiben vom sten Januar geftern Nachmittag 31/, Uhr, 
»alfo fehr wenige Stunden vor feinem Tode, erhalten hat. — 
»Der Medicinal-Affeffor Dr. Bendir ift von der Frau Grä⸗ 
»finn aufgefordert worden, ihrem Gemahl zu fagen, daß diefer 
» Brief angefommen, und 05 er vorgeleien werden folle; wor⸗ 
»auf ſich der Blick des Gterbenden fehr erheitert und er geant- 
»wortet hat: das wollen wir bis morgen laffen; und 
»um 7 Uhr war fchon fein irdiſches Lebensziel erreicht, « “— 
Quis teınperet a lacrimis! — — u 
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chem fie fi eine Zeit lang in Rom aufgehalten hat, 
wodurch denn ihr Lieblingswunſch, Stalien zu fehen, in 
defien Sprache und Literatur fie fehr bewandert war, 
in Erfüllung gegangen if. — Diele junge Dane, 
gleid) ausgezeichnet durch Geift und Schönheit, eine 
nahe Verwandte bes Grafen Wolffrabt, war die Seele 
des Cirkel von Freunden des Wolffradt'ſchen Hauſes, 
unter denen ich den Landooigt von Bohlen (jegt Mit: 
glied des Oberappellationsgerichts zu Greifswalde), def: 
fen geiftveihe Gemahlinn, und den als Schriftfteller 
rühmlich bekannten Doctor Gruͤmbke *) nicht ver- 
fhweigen darf. Wie gern Hätte ich flatt. acht Zage acht 
Monate in einer Vereinigung verweilt, die für Geift 
und Herz nichts zu wuͤnſchen Ubrig ließ, und wie fehr 
freute mich, meinen alten Gönner und Freund feine 
Tage in einem Eirkel von Menfchen verleben zu fehen, 
wie ihn in der größten Hauptſtadt fo zu finden immer 
als ein feltenes Gluͤck hätte betrachtet werden müffen. 
Damit dieſes Gluͤck für Wolffradt und feine Gemah⸗ 
Iinn vollftändig fey, fehlte ihm eine Schwefter nicht 
(die vermwittwete Obriftlieutenantinn von Wolffradt), die 


*) Verfaſſer der geographifch- ftatiftifch = Hiftorifchen Daritellungen 
von der Snfel und dem Zürftentyume Rügen. Berlin, bei 
Reimer, 1819. - 
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mit ihren fhönen und frommen Töchtern nicht wenig . 
zu feinen Lebensfreuden beitrug. 

Vom 27ſten bis 30flen Julius machte ich mit mei 
nen Hengſten eine Reife ducch die Inſel, öfters die 
feichten Arme bes Meeres durchfahrend. Ich fah das 
wunbderfchöne Putbus, wo ich dem Fürften und feiner 
Gemahlinn, einem gebornen Fräulein von Lauterbach, 
einen Beſuch abzuftatten nicht verfehlte. Der Fuͤrſt 
dachte noch ſtets auf Verfchönerung und Erweiterung 
der herrlihen Anlagen, welche das Seebad zu Putbus 
zu einem ber angenehmflen Babeörter Deutfchlande 
machen. "Ueber Sagarb (mofelbft ein verlaffener und 
verfallener Geſundbrunnen) machte ich die Reife nad). 
der Stubbenfammer, diefen majeftätifchen Kreides 
felfen , die weit in die See hinleuchten, und an ihrem 
Fuße mit unzähligen Gefchieben von Urgebirgsarten be: 
deckt find: Zeugen der großen zerflörenden und ſchaffen⸗ 
den Kataftrophe, welche einft die Scandinapifchen Selfen 
aus den Tiefen des Planeten hervorhob. Während eis 
nes heftigen Gewitterſturmes fuhr ich von Stubben- 
kammer über die Wittower Heide, eine Landenge von faft 
zwei Meilen und einer ſehr geringen Breite, welche die 
Halbinfeln Sasmund und Wittom mit einander verbindet. 
Die fhäumenden Wogen des Tromper⸗-Wieks (jenes 
Schiffe: zertruͤmmernden Meerbufens) rolleten weit bin 

v. Strombed’s Leben. II. 19 
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auf das Sandufer, während am dunkelgrauen Himmel 
die fchneemeißen Meven, dem Sturme trogend, mit 
Blitzes Schnelle erfchienen und verſchwanden: ein ei: 
genthuͤmlich melancholifcher Anblid. Selbſt meinen mu: 
thigen Hengften gefielen diefe Naturfcenen : denn wenn 
eine mächtige Woge, fchäumend aus der Ferne bem 
Ufer ſich nahte, fo wandten fie dorthin ihre empor: 
gerichteten Häupter und begrüßten die ankommende mit 
einem freudigen Wiehern. — Arcona, das nörblicfte 
Vorgebirge Deutfchlande, fah ich Tags darauf, am 
29ften Sulius, an einem heitern Morgen, in das un 
ermeßliche Meer binfchauend. Hier kaufte ich von 
einem Knaben einen Beutel voll Verfteinerungen aus 
dem Kreidegebirge, die er am Ufer des Meeres auf gut 
Gluͤck für die Rügen durchwandernden Studenten ge 
fammelt hatte. Diefer Knabe fprad) ein fo ſchoͤnes und 
reines Saffifh, wie man es nur in der von Bug: 
genhagen veranftalteten (nicht felbft überfegten) Lübecker 
Bibel lefen kann. Ich hätte diefes in einem Wenbi: 
[hen Lande nicht vermuthet. — Tags darauf fchiffte ich 
von Wiek nah Hiddenfee, dieſer einfam liegenden In⸗ 
fel, welche jegt dem Hauptmann von Bagemwig gehört *). 





+) Die Infel Hiddenfee, eigentlich Hytthins-O (d.h. Hütten- 
Snfel), war in den früheren Zeiten Kammergut. Nachher 
gehörte fie der Wolffradtſchen Samilie Ceiner der älteften 


| 
} 
| 
| 
| 


291 


Ihre Bewohner, größtentheild Schiffer, unternehmen 
als Matrofen die weiteſten Seereifen, um ihr Alter in 
»dem füßen Ländchen« (dat füte Länneken) hinbrins 
gen zu können. — Hier müßte fich hinbegeben, wer 
der Welt entfagen wollte. Am 3iften war ich zu Ber⸗ 
gen zuruͤck, wo ich denn nicht verfehlte, auf dem Rus 
gard, einem nahe bei der Stadt liegenden, mit einem 
alten Walle verfehenen Hügel, wo, der Sage zu Folge, 
die Burg ber Rügenfürften einft geflanden haben foll, 
und von dem man die Inſel fo ziemlich überfehen Tann, 
jeden Morgen, den ich dort noch erlebte, meine fchöne 
Reife in Gedanken zu wiederholen. — Welch ein Pano⸗ 
rama! Hierhin müßte billig jeder gebildete Deutfche reifen. 

Sm Anfange des Augufts reifete ich, über Stralfund, 
Noftod, Dobberan, Wismar, Lübel und Hamburg zu= 
ruͤck. In dieſer herrlichen Stadt lebte ich Tage der 
Freude bei meinem vortrefflihen und fich ſtets gleichges 
bliebenen Freunde, dem gelehrten Eaiferlich Ruffifchen 
Minifter von Struve, einem Manne, der an Edel: 
finn nicht übertroffen werden kann, 


Friedrich Cramer zu Halberſtadt, auch ein al⸗ 


Pommerns). Durch Erbtheilungen kam fie in andern Beſitz. 
S. Grümbke's angef. Werk, Thl. II. ©. 18. 
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ter Sreund, hat mein Leben ii den »Beitgenoffen«*) 
mit wohlmwollender Feder befchrieben; der berühmte 
Ebert (jegt Hofrath und Oberbibliothefar zu Dresden) 
war mir freundfchaftlicher Theilnehmer an meinem lite: 
rarifchen Treiben, fo lange er zu Wolfenbüttel der Un- 
fere war: Beides möge hier unter den günfligen Ereig 
niffen dankbar erwähnt feyn; wie nicht weniger, daß 
eine liebenswuͤrdige Pflegetochter, Betty von Seden: 
dorf, Jahre lang, bis zu ihrer Verheirathung, duch 
Grazie und Geiſt Frohſinn und Heiterkeit in unſerm 
Familiencirkel befoͤrderte. 

In ſteter Geſundheit habe ich manches literariſche 
Unternehmen in dieſen zwei Luſtern zu Stande gebracht, 
und mehrere meiner fruͤhern Schriften in neuen Aufla⸗ 
gen verbeffert herausgegeben, wie das Verzeichniß mei- 
ner Schriften, welches ich diefen Blättern anhänge, 
zeigt. — Durch meinen Entwurf eines Strafge- 
fesbuches mollte ich Zwecke der Humanität erreichen, 
und fandte deshalb das Merk an mehrere gefrönte 
Haͤupter. Mit MWohlwollen ift es von ihnen aufge 
nommen. Selbſt in Frankreichs gefeggebender Wer: 
ſaͤmmlung wurde der Verſuch erwähnt, und auf eine 
wahrhaft Eaiferliche Art hat mir der großherzige Nico- 


*) V. 8. 3. Abthl. Heft XIX. 1820. 
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Laus feinen Beifall zu meinem menfchenfteundlichen 
Beftreben zu erkennen gegeben. — Deine Kinder, 
drei Söhne, blühen froh und gefund, und mas das 
Befte ift, nie haben fie dem Vater Kummer gemadit ; 
ja zwei Enkel, Kinder meines Älteften Sohnes, lachen 
mie fhon entgegen. Seine Gattinn (eine Tochter mei- 
nes verewigten Sreundes und Collegen von Schrader), 
gleich ausgezeichnet durch alle weiblichen ‚Zugenden, 
durch Liebensmürdigkeit und durch die fehönften und fel- 
tenften Zalente, ift mir eine liebe Tochter. Meine 
Amalia lebt an meiner Seite, während mir der Tod 
fo manche Wunde fchlug, teöftend, und liebend, mie 
am Rage unſerer Bermählung; auch ihre ebele 
Schweſter Philippine hat noch nicht vergeflen, daß 
fie, al8 Olympia, mir der Gegenftand fo manches Liedes 
war. Auf meinem Familiens Gute erhoben fi, unter 
der Leitung meines wahrhaft brüderlih für mich fors 
genden Bruders Georg (herzogl. Anhalt = Bernburg 
[hen Amtshauptmannes), neue, flattliche Gebäude, zum 
Gedaͤchtniß meiner für meine Nachkommen. 


Ein Fuͤrſt, den ich beklage, daß er Liebe nicht 
mit Liebe zu vergelten gewußt hat, zog mich in feinen 
Angelegenheiten zu Rathe. Ich ertheilte ihm diefen, 
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beredt, wie ich e8 nie gemefen, die Stunde, in ber ich 
Großes und Gutes wirken zu koͤnnen waͤhnte, ganz 
vollſtaͤndig zu benutzend ſuchend: aber er verſchmaͤhte 
Alles und ſtuͤrzte ſich in ſein Ungluͤck, beklagenswuͤrdig 
hingeriſſen durch ein furchtbares Schickſal. Auch mich 
hat er verfolgt: aber edele Fuͤrſten hoͤrten nur die 
Stimme der Gerechtigkeit und wieſen ſeine Antraͤge zu⸗ 
ruͤck, welche dahin gingen, mich von meinem Poſten am 
gemeinſchaftlichen hoͤchſten Gerichte zu Wolfenbuͤttel ab⸗ 
zurufen. Man hielt dem Abgeordneten, welcher dieſes 
bewirken ſollte, die Geſetze vor, welche die Unabſetzbar⸗ 
keit der Richter — außer dem Wege eines gerichtlichen 
Verfahrens — ausſprechen. Die Reſultate der Conferen⸗ 
zen, welche ich am 15ten und 16ten Mär; 1829 mit 
dem Herzoge Karl von Braunfchmeig hatte, wodurch 
wohl zunaͤchſt jene Verfolgungen. herbeigeführt twurben, 
habe ich in dem zweiten Hefte meiner ſtaatswiſſen— 
Thaftlihen Mittheilungen dem Publicum vor: 
gelegt. Diefen Mittheilungen finde ich nicht unange- 
meffen, hier am Schluffe meiner Lebensdenkwürdigkeis 
ten, noch Folgendes hinzuzufügen. — Unendlich beklage 
ich, daß ich nicht gleich nach den Audienzen, welche beide 
Mahle mehrere Stunden. dauerten, fo viel als irgend 
möglich wörtlich ben ganzen Verlauf der Unterredung 
mit dem Herzoge aufgezeichnet habe, welches freilich bei 
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der Menge von Gegenfländen, welche in dem Gefpräche 
berührt wurden, und bei der unmethodifchen Folge der 
felben aͤußerſt ſchwierig gewefen fern würde. Zwar 
würde eine folche Aufzeichnung auch jetzt nicht vollſtaͤn⸗ 
dig mittheilbar gemefen feyn, denn wenn e8 auch wohl 
kein Bertrauen mar, welches bewirkte, daß der Her⸗ 
zog mich zu fich rief, fondern vielmehr daß offenliegende 
Beftreben, mich für feine Plane zu gewinnen, fo muß 
doch ſelbſt ein folches Analogon von Vertrauen eines 
Zürften geachtet werden : aber ich würde durch das, was 
mittheilbar wäre, zeigen können, welche unendliche Mühe 
ih mir gab, den durch eigene Schuld fo unglücklichen 
Fürften zu retten; denn e8 ließ ſich vorausfehen, daß, 
auf dem eingefchlagenen Wege fortfehreitend, er auf bie. 
eine oder die andere Weife feinem Berderben unaufhalt⸗ 
bar entgegengehen würde; menn gleich Niemand an 
Katafteophen, wie diejenigen waren, welche erfolgten, 
denken konnte. Das Unglüd des Herzogs Karl mar: 
der allervollendetfle Egoismus, welchen er jedoch keines⸗ 
weges in Unterredungen Elar darlegte ; vielmehr verfteckte 
er ihn, menigftens gegen mich, unter den liebenswuͤr⸗ 
digſten Formen einer Zutraulichkeit und Höflichkeit, wie 
fie kaum ein Privatmann von einem Fürften erwarten 
kann. Vielfach erbot fich der Herzog, mir Alles zu ge⸗ 
waͤhren, was ich ihm im Intereſſe des Kandes und der 
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Landſchaft vorzufchlagen veranlagt feyn könnte. Als ich 
| jedoch von diefer Erlaubniß am andern Zage, durch ei: 
nen eigenen fohriftlichen Auffag, Gebrauch machte, fo 
konnte ich nichts erreichen. , Hätte der Herzog meinen 
Rathſchlaͤgen Gehör gegeben, er waͤre der gluͤcklichſte 
der Fürften geworden, aber in biefer Beziehung half 
Leine Beredtſamkeit. Ich follte feine Anfiht der Dinge 
auffaſſen: er war aber keinesweges geneigt, audy nur 
zu verfuchen, fi) von der Wahrheit deffen zu uͤberzeu⸗ 
gen, was ich ihm vortrug. Als ich jedoch, hingeriffen 
von dem Bedenklichen feiner Lage — denn ich meinte 
ed mit ihm wahrhaft gut, und fühlte, ihm gegenüber, 
daß ich ein Braunfchweiger nach altem Schrot und 
Korn und daß er mein Landesfürft fey, — mit Wärme 
fagte: »Eure Durchlaucht ift ungluͤcklich. Ein bedeu⸗ 
»tender Theil des Lebens ift Ihnen ſchon entſchwunden, 
»ohne daß Sie des Gluͤckes genoffen hätten, deffen Sie 
»fo leicht genießen könnten: noch ift es Zeit, alles die⸗ 
»ſes auszugleichen. Bei der Zuneigung, die ich, ein 
»alter treuer Braunfchweiger, zu meinem angebornen 
»Fürften hege, beſchwoͤre ich Sie, mein gnädigfter Herr, 
» vergleichen Sie Sich mit dem Könige, ihrem nahen 
»und fo mächtigen Verwandten, und adoptiren das Sy⸗ 
»flem der Regierung , wodurch fich Ihr erhabener Herr 
»Großvater unfterblih gemacht hat;« da ſchien ber 
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Herzog einen Augenbli zu. wanken, und er legte feine 
Hand. zutrauensvoll auf meine Knie, mich mit prüfen 
den Blicken anfchauend, ohne doch etwas Weiteres zu 
erwwiebern, ald: »Ich foll ja mein Patent zurüdneh: 
I» men *); wie Bann ich diefes? — Soll denn nur der 
» Stärkere Recht haben, weil er der Stärkere ift? — 
» Mein Sroßvater fah auch vorher, was kommen würde, 
„und deßhalb hat en Manches veräußert, was er wohl 
» fonft nicht veraußert haͤtte. — So hatten meine Zu: 
redungen gar keinen Nugen; für mich aber hatten fie 
die Folge, daß der Herzog mich, wie ich fhon erwähnte, 
aus feinem Lande zu entfernen fuchte. — Uber weit 
entfernt, hierdurch zu einem unmoralifchen Haſſe ent 
flammet zu werden, habe ich noch vielfach verfucht, den 
durch die eigene Gemüthsart fo unglüdlichen Fuͤrſten 
zu retten, und habe ihn durd) feinen Geheimen: Ober- 
Staatsrath von Muͤnchhauſen VBorftelungen und 
Anerbietungen zu Ausgleichungs⸗-Verſuchen machen laß 
fen *. — Doch vergeblich. — Selbſt wenige Rage 


*) Matent, die Nechtö:Berbindlichkeiten der von ber für die hie 
figen Lande beflandenen vormundfchaftlichen Regierung erlafe- 

nen Berordnungen und gemachten Snftitutionen betreffend, 
vom 10ten Mai 1827. 

*25) Die von niedrigen Schmeichleen im öffentlichen Blättern dar: 
gelegten Schilderungen von dem Glücke der Braunſchweiger 
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vor der gewaltigen Kataſtrophe des 7ten Septembers 
1830, gleihfam als hätte ich geahnet, es entwickele fich 
das Ganze zu ‚einem fchredlichen Ende, entfchloß ich 
mich, einen legten Verfuch zu wagen, und verfaßte den 
bier nachfolgenden Auffag, welchen ich vom 7. Septem: 
ber datirte, weil ich ihn an folhem Zage dem Herzoge 
einzufenden gedachte. Ich hatte in dieſer Beziehung 
mich mit dem Herrn von Münchhaufen befprochen, von 
welchem ich rühmen muß, daß er mir verfprach, alles 
Mögliche beizutragen, den Herzog zu milden Maaßre⸗ 
‚geln zu flimmien. — Doch das Schidjal ereilte den 
Fürften, und das Gräßlichfte gefchah. 

Hier folge zuvoͤrderſt der gedachte Auffag, abgedruckt 
aus dem Driginal=Concepte. 


Durchlauchtigſter Herzog ıc. ꝛc. 


Die treue Anhänglichkeit, tmelche mich an mein ge⸗ 
liebtes Vaterland, und alfo nicht minder an deffen erha⸗ 
benen Landesfürften feffelt, läßt mich den Schritt wagen, 
welchen ich jest bei Em. Herzog. Durchlaucht zu thun 
unternehme ; ja, zu welchem ich mich eben fo berechtigt 


verfaumte ich nicht, auf eine angemefiene, vollig der Wahrbeit 
gemäge Weife, beſonders durch den Hamburger Correfponden- 
ten, auf eine für mich fichere Weiſe, zu berichtigen. 
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als verpflichtet halte, da ich in diefem Augenblide das 
einzige Mitglied. des engeren Ausfchuffes der getreuen 
Landfchaft Ew. Herzogl. Durchlaucht bin, welchem es, 
nach den höchften Beftimmungen, erlaubt ift, in land: 
fchaftlichen Angelegenheiten thätig zu feyn. 

Möchte Gott mir die große Gnade verleihen, daß 
es mir gelänge, Em. Durchlaucht die Ueberzeugung mit- 
zutheilen, dag Höchftihre getreuen Stände in allen 
Schritten, welche fie bis jest thaten, lediglich das Beſte 
des gemeinfamen PVaterlandes, und alfo (denn wie 
tönnte diefes von feinem erhabenen Landesherrn ges 
trennt werden ?) das Beſte Em. Herzogl. Durchlaucht 
vor Augen hatten, und daß Beides noch jetzt ihr einzi⸗ 
ges Biel if. — Nichts iſt Leichter, Durchlauchtigfter 
Herzog, als diefes Ziel zu erreichen, und allgemeine Zus 
friedenheit in einem Lande, wie das ift, welches Allers 
höchftdiefelben beherrſchen, herzuftellen und feft zu be- 
gründen. Diefes Land hat Unterthanen, die, feit den 
Zeiten bes grauen Alterthums, mit der treueften Liebe 
an ihren Regenten hangen, wie ihnen feit Jahrhunder⸗ 
ten ganz Deutfchland das Zeugniß giebt, denen Fein 
Opfer zu theuer war, Fam es darauf an, ihren Fürften 
in den bedenklichen Umfländen, welche oft die Gefchichte 
darweifet, treu zu unterflügen. Wie follte e8 auf ein« 
mahl gefchehen Eönnen, daß des fo treuen Volles Res 
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präfentanten andere Gefinnungen befommen hätten! — 
Mein, Land und Stände hegen noch diefe Gefinnungen, 
und von neuem merben fie vor dem gefammten Deut: 
[hen Vaterlande, zur großen Sreude und zum unſterb⸗ 
lichen Ruhme Ew. Durchlaucht, Eund werden, wenn 
Hoͤchſtdieſelben dasjenige verfügen, warum ich Gie 
jest, zum Wohle des Ganzen, anzuflehen wage. 

Meine erfte Bitte, Durchlauchtigfter Herzog, if, 
daß Sie die Gnade haben mögen, die Verfügung auf: 
zuheben, wodurch Höchflihre Staatsdiener, welche Mit⸗ 
glieder der Landſchaft find, verhindert werden, an land: 
ſchaftlichen Berathungen Theil zu nehmen. ch zögere 
nicht, Ew. .Herzogl. Durchlaucht zu fagen, daß dieſe 
Verfügung felbft dem höchften Intereſſe Ew. Durchlaucht 
entgegen iſt. Nichts ift natürlicher, ale dag Staate- 
diener mit befonderer Liebe an ihrem Landesfürften hän- 
gen. ie find überdieß die Sachkundigſten; aus ihren 
Berathungen gehen die ruhigften Befchlüffe hervor. 
Dazu koͤmmt noch, daß das unterthänigft bemerkte Ver: 
bot fowohl unter den Mitgliedern der Landfchaft als in 
dem gefammten Publicum, ja im gefammten Deutfchen 
Baterlande einen höchft nachtheiligen Eindrud macht ; 
denn jene Mitglieder haben ein verfaffungsmäßi- 
ges Recht auf Landfchaftliche Thaͤtigkeit; fie find, info- 
fern fie Mitglieder der Ritterſchaft, wie die Landes: 
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Verträge beftimmen, Repräfentanten des Landes‘ und 
geborne Rathgeber des Landesfürften. Neh: 
men Allerhöchftdiefelben daher jene Maaßregel zuruͤck, 
fo ift ein großer Schritt zur allgemeinen Zufriedenheit 
gefchehen. Negelmäßige Mittheilungen werden dann, 
wenn fi) (warum ic) ehrfurchtövoll bitte) auch hierauf 
die gnädigfte Erlaubnig Ew. Herzogl. Durchlaudht er 
ſtrecket, zwiſchen Herrn und Ständen wieder Statt fin- 
den Eönnen, und die Hoffnung einer ſchoͤnen Zukunft 
wird von neuem entgegenleuchten. 


Welch ein Jubel wird ſich aber durch das ganze 
Land verbreiten, ſollten Ew. Herzogl. Durchlaucht meine 
zweite umfaſſendere unterthaͤnigſte Bitte erfuͤllen, und 
ſofort noch einen Schritt weitergehen, als der iſt, 
welchen ich eben anzudeuten wagte, ſollten Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben erklaͤren: 


daß Sie die erneute Landtagsordnung anerkennten, 
um darauf mit den getreuen Staͤnden wegen wuͤn⸗ 
ſchenswerther Modificationen zu unterhandeln. 


Durchlauchtigſter Herzog, die Stände ſelbſt wuͤnſchen 
Modificationen, welche die Zeitumſtaͤnde gebieten, in der 
landſchaftlichen Verfaſſung, und nichts wird leichter 
ſeyn, als auf offenem Landtage ſich über ſolche zu ver- 
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ftändigen. Liebe und Zutrauen werden Em. Herzogl. 
Durchlaucht entgegenfommen ; felbft Wünfche Ew. 
Durchlaucht — denn mie wäre es moraliſch möglich), 
daß Wünfche des Fürften dem allgemeinen Beften ent: 
gegen fenen! — werben gern erfüllet werden. Diefe 
(um eine Baſis zu haben) nothwendige Anerkennung 
Tann Ew. Durchlaucht unmöglich Nachtheil bringen: 
denn die erneute Verfaffung räumt dem Durchlauchtig⸗ 
fien Randesfürften größere Rechte, als die früheren 
waren, ein. Unmöglich ift es, daß bei der vorigen 
Steuerverfaffung,, bei den Privilegien der Ritterfchaft, 
diejenigen Steuern aufgebracht werden Eönnen, melche 
jest aufgebracht werden müffen, wenn der Staatshaus⸗ 
halt nicht ins Stoden gerathen fol. — Würde aber auf 
den Grund der alten Verfaffung unterhandelt, fo müßte 
diefe vorläufig, während der Unterhandlung, hergeftellet 
werden ; eine Herftellung, welche die größten Nachtheile, 
befonders für Ew. Herzogl. Durchlaucht, zur Folge ha- 
ben würde. — Nie könnte die jegige regelmäßige Suftiz- 
Verfaffung beftehen, erhielten Adel und Städte ihre 
Gerichte wieder. Ich fage nicht zu viel, wenn ich bes 
baupte, erft jet ift ein Herzog von Braunſchweig in 
dem Herzogthbume einzige und wahrhafte Quelle der 
Juſtiz. Seder Pubticift erkennet diefes an, fo wie jeder 
Rechtögelehrter, daß die jegige Juſtiz-Verfaſſung eine 
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vorteeffliche fen, wenn die verfchiedenen Gerichte mit eis 
ner hinlänglichen Zahl tüchtiger Richter und Subalter: 
nen befegt feyn werden. Wie war es möglich, daB man 
Hoͤchſtihnen eine Verfaffung verdächtig machte, die fo 
ganz und gar dag Prineip der Souverainetät aufrecht 
erhält, und die des Guten fo Vieles geftiftet hat! 


Gedenken nun Ew. Herzogl. Durchlaucht des unbe: 
fchreiblichen Jubels, welcher das ganze Land durchhallen 
wird, fobald Sie das Wort ausfprechen, um welches ein 
treuer Landſtand im Namen Aller bittet; wie unendlich 
groß wird Ihre Zufriedenheit, ich darf ſaßen, Ihr Les 
bensglüd, in ber Freude und in dem Danke Aller fern! 


Von ſolchem Augenblide an wird fich Alles ordnen. 
— Em. Herzogl. Durchlaucht werden die Wünfche der 
Stände erfüllen, wenn biefe zeigen, ihre Wünfche feyen 
den Rechten des Landes, die durch fo viele Verträge 
feftftehen, die duch fo große Opfer erworben wurden, 
gemäß. Diefe Wünfhe und das Verlangen treuer Un» 
terthbanen bier nur entfernt anzubeuten, würde fich für 
mich, den Einzelnen, nicht paflen; ich unterdrüde in 
diefer Beziehung jede Aeußerung, voll von ber frohen 
Hoffnung, daß der Tag nicht fern feyn wird, wo Em. 
Herzogl. Durchlaucht bei der Huldigung der treuen 
Stände die Allerhöchfte Ueberzeugung haben werben :. 
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dag im Lande Braunfchweig der glüdtichfte Fürft das 
gluͤcklichſte Volk regiere. 
Mit der tiefſten Ehrfurcht verharre ich ꝛc. ꝛc. 
Wolfenbuͤttel, am 7ten September 1830. 


Am 7ten September 1830, Nachts um 3 Uhr, em: 
pfing ih von meinem Gollegen im engern Ausfchuffe 
der Sandfchaft , dem jegigen Sammer: Präfidenten von 
Buͤlow, die Nachricht, das Schloß fände in Slam: 
men! Sch degab mic) fofort nach Braunfchweig, mo 
ih denn erblidte, wie die Gluth aus dem fchönen 
Schloſſe emporloderte. Auch ich verfuchte es, der Feuers: 
brunft Einhalt zu thun, indem ich durch Zufpruch das 
Volk zum Löfchen aufmunterte, mich furchtlos unter 
diefes mifchend und die Warnungen meiner Freunde 
unbeachtet laſſend: aber es war unmöglich, diejenige 
Thätigkeit hervorzubringen, die erforderlich gemefen 
wäre, einem fo furchtbaren Brande Einhalt zu thun. 
Es mochte damahls ungefähr fünf Uhr Morgens fepn. 
— Die folgenden Ereigniffe find aus einer Menge von 
Drudfchriften bekannt, und eben fo auch die Einwirkung 
der Landfchaft, welche gewiß die edelfte und zweckmaͤßigſte 
gemwefen ift. Ich ſchweige davon um fo mehr, da die 
Zeit zu nahe liegt, um mit völliger Unbefangenheit da- 
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von erzählen zu koͤnnen. Nur einen Brief theile ich 
bier mit, den ich wenige Tage nach der Kataftrophe eis 
nem auch literarifch berühmten Preußifhen Staates 
manne ſchrieb (bevorwortend, daß vielleicht einige 
Morte in dem überfandten Driginale anders als in def 
fen mir vorliegendem Concepte — welches urfprünglich 
zum Originale beftimmt war — geftellt feyn mögen), 
da diefer Brief die unbefangene Stimmung fchildert, in 
welcher ich mich unmittelbar nach dem Schloßbrande be⸗ 
fand *). | 


*) Späterer Zufag. Um fo zweckmäßiger muß ich jetzt 
dieſe Mittheilung halten, da fich hinfichtlich der Uriachen des 
Braunfchweigifhen September - Aufltandes fpäterhin Gerüchte 
verbreitet haben, an denen auch nicht Ein wahres Wort iſt. — 
Sch felbft bin vielmahls im Oberappellations= Gerichte Nefe- 
rent in denjenigen Unterfuchungen geweſen, welche gegen Per- 
fonen angeftellt wurden, die bei dem Schloßbrande thätig wa⸗ 
ren, und bin nie auf Spuren geflogen, aus denen au ſchlie⸗ 
gen wäre, die Urfacke der Volkswuth fen eine andere gewe⸗ 
fen, als diejenige, welche ich in dem hier mitgetheilten Schrei⸗ 
ben angegeben habe. — Als aber der Pöbel einmahl im 
Plündern begriffen war, da behagte ihm diefer Erwerb, und 
nur erft nach dem Berlaufe mehrerer Stunden fonnte durch 
die größten Anftrengungen der Behörden, unterftügt von den 
bewaffneten Bürgern, die Drdnung einigermanßen hergeftellt 
werden. — Da ich gegenwärtig gewefen bin, und felbft bei 
der Anwendung der Löfchgeräthfchaften eingewirket habe, fo 
kann ich hier aus eigener Weberzeugung fprechen. — Ganz 
unmöglich ift es aber, eine Reihe von. Thatſachen entftellter 


v. Strombeck's Leben. II. 5 20 
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»Ew. Ercellenz haben ‚mir fo große und wefentliche 
Güte erwiefen, daß ich gewiffermaaßen einen Theil mei: 
nes Dankes dadurch abzuſtatten achte, wenn ich Ihnen 
einige vertrauliche Eroͤffnungen uͤber die furchtbaren, 


vorzutragen, als dieſes in einer mir eben zu Geſichte gekom⸗ 
menen Druckſchrift geſchehen iſt, welche den Titel führt: 
ı Memoire & consulter et consultation pour 8. A, S. le 
. Duc Charles de Brunswic, sur les droits garantis aux 
etrangers par les loix francaises. A Paris, imprinerie 
de Dezauche, rue Faubourg Montinartre, Nr. 11. 1832. 
Das hier angeführte » Meinoire«, welches der » Consul- 
tation« felbit vorhergeht, und das auch eine Gefchichtderzäh- 
fung der Braunfchweigifchen Ereignifie enthalten fol, iſt ſchlech⸗ 
terdinge im Einzelnen nicht zu berichtigen, weil auch nicht 
Eine Thatiache darin der Wahrheit gemäß dargeſtellt if. Das 
Ganze ift vielmehr eine einzige Lüge. — Sch zweifele, 
dag, fo viel in alten und neuen Zeiten in gefchichtlicher Hin⸗ 
ficht gelogen sworden, zu diefem »Memoire A consulter« ein 
Gegenftüct aufgefunden werden könne. — Einer der edelften, 
fanfteften und flets zum Trieden rathenden Ehrenmänner, den 
der Herzog Karl nicht einmahl beleidigt hatte, der Merdieß 
abmwefend war, wird hier als Der Chef einer Gonfpiration von 
Ariftofraten dargeftelt, von der auch nicht eine Spur vor- 
handen war. — Könnte hier von Ariftofraten die Nede 
feun, fo waren fie es, welche ſich eben fo ernftlich als die 
fradtifhen Behörden bemuhten, die Ordnung herzuftellen, 
welches auch dann volftändig gelang, als der Herzog Wil⸗ 
beim erfchien, ohne deſſen Dazwiichenfunft und Einwirkung 
die gefährlichfien Solgen hätten Statt haben fünnen. — Tür 
einen fünftigen Gefchichtfchreiber möge dieſe Warnung gegen 
die genannte Flugſchrift hier ſtehen. 
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höchftbeflagenswerthen Ereigniffe, die zu Braunfchweig 
Statt hatten, und die von fehr bedeutenden Folgen ſepn 
Eonnten, hierdurch mache. Einem fo großen Staats 
manne, als Em. Excellenz, kann es nicht gleichgültig 
feyn, den Zuftand eines Nachbarlandes zu kennen: benn 
was die Preußiſche Staatszeitung Über die Urfache der 
furchtbaren Erplofion berichtete, iſt völlig unrichtig. 
Selbſt der Theil des Volks, welcher mit dem Namen 
Möbel bezeichnet wird, hat ein Gefühl für Gerechtige 
keit. Wird diefes Gefühl gröblich verlegt, ſtirbt er da» 
bei Hungers : fo find Ausbruͤche, wie wir fie erfebten, 
zu allen Zeiten, in allen Rändern die Folge gewefen. — 
Seit vier Jahren ſank Braunfchweig, Stadt und Land, 
immer tiefer. Die Staatövermaltung ſchien nur zu bes 
zwecken, den möglichft größten Geldgewinn aus dem 
Lande zu ziehen. Die erledigten Stellen, befonders in 
der Juſtiz, blieben unbefegt, die Öffentlichen Bauten 
wurden eingeftellt, nicht weniger die Korfleuftur, die 
Staatsbeamten wurden hoͤchſt willkuͤhrlich behandelt, 
mehrere entſetzt, eine geheime, alles erſpaͤhende Polizei 
wurde organiſirt, die Briefe auf der Poſt erbtochen, die 
edelften Männer verwiefen und gekräntt; dagegen Men: 
fchen der fchlechteften Art, ein ***, ein *** *, Rath⸗ 
geber bei den ausgeführten Maaßregeln. Un der Spige 
der Gefchäfte fand ein, mit dem Titel eines »Canz⸗ 
20 * 
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lei= Directors« *) bekleideter Schreiber, welcher 
den Auftrag hatte, die Domainen auszubieten und zu 
Gelde zu machen, dann biefes Geld in Englifhe und 
Spanifche Staatspapiere zu verwandeln. Diefe Maaß— 
regeln bemwirkten nun, daß Jeder, der es irgend vermochte, 
das Land, befonders Braunſchweig, verließ. So ver- 
ödete die Stadt, der Preis der Häufer ſank unter die 
Hälfte; denn auch die Fremden fehlten, die fonft Braun: 
ſchweig zu ihrem Aufenthalte machten; fogar die jungen 
Staatsdiener ſuchten Anftellung im Auslande. Man 
fah eine Hülfe in biefer furchtbaren Lage der Dinge: 
denn Reichsgerichte giebt 8 nicht mehr, mo menigfteng 
gegen folche offenbare Nechtlofigkeit fonft Hülfe geſucht 
werden Eonnte. So wuchs die Unzufriebenheit täglich, 
und ergoß fich endlich in häufige Schmähfchtiften, die 
bis zu 24 in einer Nacht zu Braunfchmweig gefunden 
ſeyn follen. Wie fchredlich diefe Lage der Dinge war, 
fo mar doch Feinesmweges an ſolch eine Katafltrophe zu 
denken als Statt gehabt hat. Hierzu ift der Braun: 
ſchweiger viel zu ruhig. Die nächfte Veranlaffung zu 
diefer gaben folgende Umftände. Zuvörderft die Ver⸗ 


*) Diefer Titel bedeutete bisher im Braunfchweigifchen, wie auch 
in hannover, Kippe u. f. w. etwas ganz anderes als im 
Preußiſchen, er bezeichnete nämlich den Chef einer Juſtiz⸗ 
Eanzfei. 
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hoͤhnung des Volkselendes durch einen feierlichen Fackel⸗ 
zug faft gezwungener Subalternen, und die Erwähnung 
deffelben, als Zeichen des hohen Glüdes der Braun⸗ 
ſchweiger, in den Öffentlichen Blättern ; dann die Vor: 
bereitung , mit Kartätfchen Schüffen das Volk aus eins 
ander treiben zu wollen, wenn es ſich beigehen ließe, wie 
allgemein verlautete, dem Oberjägermeifter von Siers⸗ 
torpff, bei feiner erwarteten Ruͤckkehr, ein feierliches Vi⸗ 
vat zu bringen. — Nur in diefer Beziehung konnte 
am 6ten d., als die Kanonen aufgefahren wurden, ein 
Bolksauflauf vermuthet werden; an einen folchen aus 
verbrecherifchen Abfihten war fchlechterdings nicht zu 
denken. — Der Anblid! der Kanonen, die Munitions⸗ 
£arren, die ausgetheilten feharfen Patronen, die Verſtaͤr⸗ 
fung der Garnifon (alles Ereigniffe des 6ten) fegte nun 
das hungerleidende Volk in Flammen. Jetzt wurde 
bei ihm die Vorftellung feines Elendes, feines verlores 
nen Wohlftandes, der Zeiten eines Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand recht lebendig; jet hatte die furchtbare Entla⸗ 
dung der Volkswuth Statt, die Em. Ercellenz Eennen. 
Das Nefultat unparteiifcher Prüfung ift: der Erceß 
ift fcheußlich, und nach den Geſetzen höchft ſtrafbar: aber 
er erfolgte nach natürlichen Verhaͤltniſſen; fo wie die 
Gefchichte lehrt, daß dergleichen Empörungen ſtets Statt 
hatten, wenn das hungernde Volk auf das Aeußerſte ges 
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bracht ward. Braunſchweig bat vieleicht 4000 Menſchen, 
denen der größte Theil des Verdienſtes fehlte, weil keine 
Öffentliche Bauten Statt hatten, und weil die mohlhe- 
benden Familien die Stadt verließen. Jene hörten 
täglich von den Ungerechtigkeiten, von der gränzenlofen 
Willkuͤhr: fo entflammte fih ihre Wuth, als fie mit 
Kartätfchen geladene Kanonen erblidten. 

Jetzt ift alles ruhig. Sol aber die Ruhe dauerhaft 
ſeyn, fol. nicht mitten in Deutfchland ein gefährlicher 
Brennpunkt der Unzufriedenheit bleiben , fo ift e8 erfor: 
derlich, daß Gefegmäßigkeit und Gerechtigkeit in Braun⸗ 
ſchweig hergeſtellt werde. 

Mit der groͤßten Verehrung u. ſ. w. 

Wolfenbuͤttel, am 14ten September 1830. 


Ich habe alſo den ſchaudervollen Anblick gehabt, wie 
die Wohnung des unſterblichen Karl Wilhelm Fer— 
dinand, von verzweifelnder, frevelhafter Hand ange⸗ 
zuͤndet, von Flammen umlodert, in Ruinen zuſam⸗ 
menſtuͤrzte; aber ich habe auch die Freude gehabt, den 
Jubel zu vernehmen, mit welchem Herzog Wilhelm 
als Vater des Vaterlandes begrüßet und ihm als Fürft 
gehuldiget worden. So hat das Unglüd mwechfelmeife 
mich heimgefuchet und das Gluͤck mich getröftet. 


— — — — — — — — 
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Und hiermit ſchließe ich denn dieſe Blaͤtter, ſie meinen 
Kindern, Geſchwiſtern, Freunden und wohlwollenden 
Leſern anſpruchlos uͤbergebend; nicht ohne Hoffnung, 
daß ſie auch nuͤtzen koͤnnen, wenn der Dichter (wie nicht 
zu zweifeln) Recht hat, daß in das Leben Anderer, 
gleich in einen Spiegel, zu ſchauen, ſowohl 
zur Warnung als zur Nachahmung, Nutzen 
bringen kann. 


Friedrich Karl’3 von Strombed Schriften. 


1. Ovid's Kunft zu lieben, in ber Versart des Originals 
überfegt. Göttingen, 1795. Die zweite Auflage unter 
dem Zitel: 

Des Publius Dvidius Nafo Kunftzulieben. Zweite, 
ganz neue Arbeit. Braunſchweig, 1831. 

2. Diana und Endymion. Ein Gingfpiel. Braun: 
ſchweig, 1795. ' 

3. Ovid's Heilmittel der Liebe, in der Versart des Ori- 
ginals, mit erläuternden Anmerkungen und einer Skizze 
von dem Leben bes Dichters. Braunfhweig, 1796. — 
Eine zweite Auflage unter tem Zitel: 

Des Yublius Ovidius Nafo Heilmittel ber Xiebe. 
Zweite, ſehr veränderte Ausgabe. Braunſchweig, 1829. 
Diefe Ausgabe enthält jedoch ebenfalls den Sommen> 

tar und das Leben Dvid’s. 

4. Zibull’s Elegieen;, Lateinifh und Deutſch. Göttingen, 
1799. Die zweite Auflage hat den Titel: 
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Des Albius Tibullus Elegieen, überfegt und erklärt. 
Zweite verbefferte Auflage. Göttingen, 1825. 

Beide Auflagen enthalten einen ausführlihen Com: 
mentar über den Dichter. 

5. Darf ein Braunfdhweigifher Minifter zu der Stelle ei: 
nes Schasrathes afpiciren? Wolfenbüttel, 1801. 
6. Cornelia. Ein elegifhes Gedicht dee Properz. Als 

Probe eines Deutfhen Properz. Wolfenbüttel, 1801. 

7. Die elegifhen Gedichte des Properz; Lateinifg und 
Deutſch; mit erflärenden Anmerküngen. Erfter Theil. 
Blaunfhweig, 1803. Die zweite Auflage unter 
dem Zitel: 

Elegieen des Propertius, überfestund erflärt. Zweite, 
fehr vermehrte und verbefjerte Auflage. Braunſchweig, 
1822. 

Beide Ausgaben enthalten einen ausführlihen Com⸗ 
mentar der in dem Sylbenmaaße des Originals über: 
festen Elegieen. 

8. Formulare und einige Anmerkungen zu der Pro⸗ 
ceße Ordnung des Königreihs Weftphalen. Göttin: 
gen, 1809. 

Diefes Werk erfchien bald nachher in einer zweiten 
Auflage, die fo fehr umgearbeitet und vermehrt ift, daß 
diefe ald ein ganz neues Bud, betrachtet werden kann, 
unter dem Zitel: 

Formulare und Anmerkungen zu der Proceß:Ordnung des 
Königreichs Weftphalen, nebft einigen Muftern gericht: 
liher Reden. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Erſter Zheil. Göttingen, 1809. — Bweiter Theil. 
Mit einem vollftändigen Regiſter über beide heile. 
Braunfhweig, 1810. — Dritter Theil, welder 
die Beantwortung folder procefjualifhen Rechtsfragen 
enthält, die am häufigften in ben Gerichten vorlommen. 
Göttingen, 1813. Diefer Theil auch unter dem Titel: 

9, Rechtsfragen zur Erläuterung der Weftphäfifhen und 


10. 


11. 
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Franzoͤſiſchen bürgerlichen Proceß:Ordnungen. Göftins 
gen, 1813. 
Formulare zur correctionellen Proceß-Ord⸗ 
nung bes Königreiche Weftphalen. Braunſchw., 1810. 
Geſchichte eines allein durch die Kräfte der Natur here 
vorgebradhten animalifhden Magnetismus und 
der durch denfelben bewirkten Genefung ; von dem Au: 
genzeugen diefes Phänomens. Mit einer Vorrede des 
Geheimen:Raths Dr. Marcard. Braunſchweig, 1813. 

Diefes Werk ift in das Franzöfifche überfegt unter 
dem Zitel: 


Histoire de la gudrison d'une jeune personne, par le 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


magnctisme animal, produit par la nature elle-m&me. 
a Paris, 1814. 

Rehtswiffenfhaft des Befegbuhs Napo: 
leons und der übrigen bürgerlichen Gefeßgebung des 
Königreihe Weftphalen; oder Sammlung von Ent: 
fheidungen des Eöniglihen Appellationshofes zu Celle, 
und Abhandlungen über die entfchiedenen und andere 
Rechtsfragen. Erfter Band, indrei Heften. Braun: 
fhweig, 1812. — Zweiter Band. Ein Heft. Da: 
felbft, 1813. Diefes auch unter dem Titel: 
Sammlung von Entfheidbungen des vormahli- 
gen Appellationshofes zu Gelle, und Abhandlungen über 
die entfhiedenen und andere Rechtsfragen. Braun: 
ſchweig, 1815. 

Beiträge zur Rehtswiffenfhaft Deutfd: 
lands, vorzüglich zur tranfitorifhen des norbweftlis 
hen Xheiles und der am linken Ufer des Rheins lies 
genden Provinzen beffelben. Göttingen, 1816. 

Des Sajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche übrig: 
gebliebene Werke. Drei Bände. Braunſchweig, 1816. 
Des Cajus Salluftius Grispus übriggebliebene 
Werke, außer den Bruchſtuͤcken. Göttingen, 1817. 
Scipio Breislak's Lehrbuch der Geologie, nad) der 
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zweiten, umgearbeiteten Sranzöftifhen Ausgabe, mit ſte⸗ 
ter Vergleichung der erften Staltänifhen überfest und 
mit Anmerkungen begleitet. Drei Bände Braun: 
ſchweig, 1819 — 1821. 

18. Entwurf einer Ordnung des gemeinfchaftli: 
hen Oberappellations-Gerichts des Herzog— 
thums Braunſchweig und der Fuͤrſtenthuͤmer Waldeck 
und Pyrmont, Lippe und Schaumburg-Lippe zu Wol: 
fenbütteL Als Handfhrift gedrudt. Wolfenb., 1817. 

Bweite Ausgabe: Im Auftrage und nad) den Bera: 
thbungen des hödyften Gerichts abgefaßt. Als Hand: 
fohrift gedrudt. Wolfenbüttel, 1818. 

‚19. eier des Gebächtniffes der vormahligen Hochſchule 
Sulia Carolina zu Helmſtaͤdt, veranftaltet im Mo: 
nate Mai1822. Hinzugefügt ift die Lebensbefchreibung 
des Herzogs Julius von Braunfhweig von Franz Al: 
germann. Helmſtaͤdt, 1822. 

20. Eeben des Herzogs Julius zu Braunfhweig und 
Lüneburg, von Franz Algermann. Helmftädt, 1823. 
(Ein befonderer Abdruck diefer aus alten Handfchriften 
herausgegebenen Biographie.) 

21. Deutfher Fürftenfpiegel aus dem fechzehnten 
Sahrhundert, oder Regeln der Fürftenweisheit von dem 
Derzoge Julius und der Herzoginn-Regentinn Elifabeth 
zu Braunſchweig und Lüneburg. Nach ungedruckten ardıi: 
valifhen Urkunden herausgegeben. Braunfhw., 1824. 

weite Auflage. 1830. 

22. Des Cajus Bellejus Paterculus zwei Bücher 
Römifher Gefhichten, foviel davon übrig geblieben. 
Braunſchweig, 1826. 

23. Des Marcus Zullius Cicero Abhandlungen von 
der Sreundfchaft und vom Alter, Paradorien der Stoi: 
fer und Traum bes Scipio. Braunſchweig, 1827. 

24. Henning Brabant, Bürgerhauptmann der Stabt 
Braunſchweig, und feine Beitgenoffen. Ein Beitrag zu 
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der Geſchichte des Deutfhen Stadt: und Juſtizweſens. 
Braunſchweig und Halberftadt, 1829. 

25. Entwurf eines Strafgefesbudhes für ein Nord: 
deutfches Staatsgebiet, namentlid, für das Herzogthum 
Braunſchweig und die FürftenthHümer Waldeck, Pyr⸗ 
mont, Lippe und Schaumburg:Lippe. Braunſchweig, 
1829. 

26. Was ift Rechtens, wenn bie oberfte Staats: 
gewalt dem Zwecke bed GStaatsverbandes 
entgegenhandelt? Braunſchweig, 1830. — Die 
zweite und dritte Auflage erfchienen kurz nachher. 

Die Vierte, bedeuterd vermehrte Auflage hat auf dem 
zZitel den Zufag: Nebft einer Darftellung der Zheorie 
des Herrn von Saller, hinſichtlich dieſer Frage. 
Braunſchweig, 1832. 

27. Staatswiſſenſchaftliche Mittheilungen, vor⸗ 
zuͤglich in Beziehung auf das Herzogthum Braunſchweig. 
Drei Hefte. Braunſchweig, 1831, 1832. 

28. Des Publius Dvidius Naſo drei Buͤcher ber 
Liebe. Braunſchweig, 1832. 


Der Lofer erficht aus diefem langen Berzeichniffe, 
daß die große Mehrheit meiner literarifchen Verfuche zu 
Braunfhmeig im Drud erfhien. Wo diefer Drud: 
ort bemerkt iſt, mar fletS Herr Friedrich Vieweg 
Verleger und ließ den Druck mit eigenen Preffen aus» 
führen. Mit diefem würdigen Manne habe ich gleich: 
fam mein Leben verlebt, zu deſſen Glüde er nicht wer 
nig beigetragen hat. eben meiner literarifchen Wuͤn⸗ 
fhe erfüllte er mit einer wahrhaft freundfchaftlichen 
Bereitwilligkeit, und wie manche frohe Stunde ge: 
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waͤhrte es mir, wenn ich meine Geiftestinder durch feine 
herrliche, in Deutfchland nicht übertroffene Kunſtleiſtun⸗ 
gen fo fchön ausgeftattet fah. In der Zeit eines Men⸗ 
fhenlebens ift aber unter uns niemahls — wie es uns 
ter Schriftftellern und Verlegern nicht ſtets gewöhnlich 
— die geringfte Uneinigkeit oder, wie man jegt zu fagen 
pflegt, Meinungsverfchiedenheit gemwefen. Die Wahl des 
Aeußern meiner Schriften hat er mir willig überlaffen 
und meine, freilich ſtets fehr mäßigen Bedingungen 
pünktlich erfüllet. Beſchwerte ich mich bisweilen — bei 
der großen Befchäftigung feiner Preffen — über Zoͤge⸗ 
rung, fo habe ich, dieß geftehe ich gern, nachher in ber 
Regel gefunden, daß diefe Zögerung meinen Schriften 
vortheilhaft war. Mit freundfchaftlichem Danke kann ich 
bier alfo nur meines würdigen Verlegers gedenken. Ein 
Verleger aber fpielt in dem Leben eines Schriftftel- 
lers Beine geringe Rolle. 

Auch mein guter, rechtfchaffenener und wohlunter: 
richteter Seger möge hier den eigenen Namen feßen. 
Er heißt Friedrich Wilhelm Muhlert, und ift mit mir 
alt geworden; denn feit faft dreißig Sahren hat er meine 
Schriften mit Sorgfalt gefest. 
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Einzelne Leiftungen bes Verfaſſers find in fol: 
genden Zeitfchriften und größern Werfen An» 
derer enthalten. 


1. Meißner’: Apollo. — Einzelne jugendliche Gedichte. 

2. Deutſche Monatsfhrift. — Metrifche Ueberfegun: 
gen aus Römifchen Dichtern. Briefe über Verona und 
Venedig. 

3. Berliniſche Monatsſchrift von Bieſter. — Mes 
triſche Ueberſetzungen; einzelne Aufſaͤtze uͤber vermiſchte 
Gegenſtaͤnde; Briefe, mit Reiſebemerkungen u. f. w. 
Mehreres anonym. 

4. E. WB. von Bimmermann’s allgemeiner Blid 
auf. Stalien. Weimar, 1797. Auffäge über Neapel 
u. f. w. 

ed. Leipziger Monatsfhrift für Damen — Belle 
triftifhe Auffäge ; Gedichte, 

6. Die Horen. — Metrifche Ueberfegung und antiquaris 
[he Aufſaͤtze. Mehreres anonym. 

7. Das Braunfhweigifhe Magazin. — Auffäße, mei: 
ſtens die Braunfhmweigifche Gefhichte und Topographie 
betreffend. — Buͤcheranzeigen und Recenfionen. 

8 Das Hannoverifhe Magazin. Desgleihen. — 
Literarzhiftorifhe Unterfuhungen über Reineke Fuchs; 
u. f. w. 

9 Das Mitternadhtsblatt. — Gedichte; belletriftifche 
Aufſaͤtze u. f. w. 

10. Hellbach's Abels:Lericon. — Hiforifhe Bemer⸗ 
tungen. 

11. Spangenberg’s vaterländifhes Archiv. — Hiſtoriſche 
Auffäge; Biographien, namentlid, die Biographien von 
Breymann’s, von Knieftedt’s, von Werlhof's. — Diefe 
lestere ift befonders abgedrudt. 
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12. Die Halleſche allgem. Kit. : Zeitung. — Recenfio: 
nen juriſtiſcher Werke. 

13. Die Senaifhe allgem. Lit.: Zeitung. — Recen— 

fionen in den Fächern der Jurisprudenz, Geſchichte, 

Naturgefhichte, vorzüglid Mineralogie und Geologie, 

Statiftit, Neifebefchreibung u. f. w. 

Seebode's Eritifhe Bibliothel. — Recenſionen und 

einzelne Auffäge. 

15. Annalen der Refidenzfladbt Braunfhweig. — 
Bumoriftifche Briefe. 

16. Die Beitgenoffen. — Eine Skizze ded Lebens mei: 
ned verewigien Bruders des Geheimen-Juſtiz-Raths 
Friedrich Heinrid von Strombed. 

17. Die Euriofitäten. — Sm fünften GStüde des 
fünften Bandes diefer intereffanten Beitfchrift, von 
der es fehr zu beklagen ift, daß fie nicht fortgefeßt wird, 
habe ich zuerft die mpyfteriöfen und bis jest nicht genü: 
gend erklärten Infchriften der uralten metallenen Z auf 
beden, die ſich noch jest im nörblihen Europa nidt 
ganzfelten vorfinden, zur Sprade gebracht (1816). Eine 
genaue Recapitulation der Literatur diefer Materie, die 
befonders die Curiofitäten nachher öfter behandelten, 
findet man in Spangenberg’s vaterländifchem 
Archive, BandV, Stüdl, ©.67. (1824); aber aud) 
nachher ift in diefer Sammlung mehrmahls von bie: 
fem hödfträthfelhaften Gegenftande die Rede geweſen. 
Soviel ich einfehe, ift meine erfte Erklärung der Zei: 
hen oder Buchſtaben nicht übertroffen. Dod ift aud 
diefe nicht genügend. 

18. Hisig’s Annalen der Deutſchen und ausländifchen Gri: 
minal:Rechts:Pflege. — Mittheilungen. 

19. Die Vorrede zu Zobias Olfens Gefhichtbüdher der 
Stadt Braunfchweig, herausgegeben von Karl Triedr. 
von Vechelde. Braunſchweig, 1832. 
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Abriß des Lebens 


Sriedrih Heinrich's von Strombed, 


weiland Eönigl. Preußifhen Geheimen-Juſtiz⸗ und Ober: 
landesgerichts-Rathes zu Halberſtadt. 


Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens labyrinthiſch⸗ irren Lauf, 

Und nennt die Outen, die, um fchöne Stunden 

Bom Glück getäufcht, vor mir Hinweggefchwunden. 
| ®öthe. 


Mein verewigter Bruder Friedrich Heinrih war 
mir mit fo treuer und brüderlicher Liebe zugethan, und | 
ich nahm wiederum an Allem, was ihn betraf, fo inni- 
gen Aatheit, daß ich ed mir nicht verfagen kann, gleichfam 
zur Ergänzung der Darftellung meines eigenen Lebens, 
auch von dem feinigen einen Umtiß hinzuzufügen. Sch 
bitte alfo meine geneigten Leſer, mit Wohlwollen auch 
die nachfolgenden Blätter aufzunehmen, wenn gleic) das 
Weſentliche davon bereits in den »Beitgenoffen«, 
wie ich erwähnet habe, mitgetheilet ift. 

Friedrich Heinrih von Strombed ift zu 
Braunſchweig am 2ten Octob. 1773 geboren. Als Knabe 
war er ftill und in fich gefehret, was jedoch nicht aus⸗ 
ſchloß, daß er unter Umftänden auch froh und heiter 
feyn kounte. Er war ausgezeichnet fleifig, und fuchte 
ſich mit der größten Anftrengung durch Leſen zu unter - 
richten. Dieſem Fleiße lag eben fo fehr Ehrgeiz als 
MWiäbegierde zum Grunde. ‚Poetifher Natur war er 
nicht; dafür aber war er mit einem recht tüchtigen Ver: 
ftande und ausgezeichnetem Gedächtniffe begabt. Me: 
hanifche Künfte hat er nie getrieben, auch hat er nie 
Zeichnen erlernt. — Bis zu den Univerfitätsjahren lebte 
er unter ganz ähnlichen Verhältniffen als ich. Bis zu 
diefer Zeit feines Lebens kann ich mich alfo auf das bes 


reits Berichtete beziehen. 
v. Strombeck's Leben. II. 21 
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Nachdem er, gleich mir, auf dem Collegio Carolino 
zu Braunfchweig ein Paar Jahre ftudirt hatte und zum 
atademifchen Unterricht trefflich vorbereitet war, ging er 
im Jahre 1792 nach Helmſtaͤdt, welche Univerſitaͤt ich 
damahls ſchon verlaſſen. Hier war mein Bruder kei⸗ 
nesweges nur Buͤcherwurm; er wurde, ohne den Fleiß 
im geringſten zu vermindern, ein Burſch, nach dem da⸗ 
mahligen Sinne des Worts, und mehr, als ich es je ge⸗ 
weſen bin. Ueberhaupt war er, obwohl bei weitem nicht 
des frohen und unbefangenen Sinnes als ich, doch viel 
geſelliger, als ich damahls war. Heinrich — ſo will 
ich meinen Bruder, in der Folge dieſes Aufſatzes, wie 
mich ſelbſt mit dem Namen Friedrich, als mit uns 
fern beiderſeitig gewoͤhnlichen Haus-Namen, bezeichnen 
— war zwar von Figur klein, doch wußte er auf eine 
ſehr ritterliche Weiſe das Schwert zu handhaben, ſich 
Reſpect zu verſchaffen und die unſchuldige Ordensver— 
bindung, in welcher er ſtand, durch Tapferkeit zu ehren. 
Ueberhaupt ſtand er in dem Rufe, ein recht kunſtmaͤßi⸗ 
ger und kuͤhner Fechter zu ſeyn. Von Helmſtaͤdt aus 
machte er in den Ferien mit feinem zu Goͤttingen ſtu—⸗ 
direnden Bruder Friedrich die erfte Reife durch Sachfen. 
Mit jenem Rufe burfchiofer Tapferkeit ging er nad 
Jena, und von dort, nach einem halbjährigen Aufent: 
halte dafelbft, nach Göttingen ; zulegt jedody nach dem 
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geliebten Jena zuruͤckkehrend ‚wo er im Jahre 1796 
die akademifchen Studien beendigte. Auf Akademien 
hatte er fich zu einem ausgezeichneten Juriften gebildet. 
Im Corpus juris war er, zum Erſtaunen Aller, gleich 
einem alten Profeſſor zu Hauſe, und ſein ausgezeichne⸗ 
tes Gedaͤchtniß bewirkte, daß jede Controverſe der vielen 
Rechtsdoctrinen ihm ſtets ſo gegenwaͤrtig war, daß er 
ſich im Stande fuͤhlte, ohne alle Vorbereitung, ſtets das 
pro und contra ſofort entwickeln zu koͤnnen, welches er 
denn auch, oft nicht ohne Weitlaͤufigkeit, zu thun pflegte. 
Dabei hatte er das Sprachſtudium nicht vernachlaͤſſigt. 
Er war ein tuͤchtiger Lateiner und ſchrieb und ſprach die 
Franzoͤſiſch und Italiaͤniſch correct und mit ziemlicher 
Fertigkeit. Griechiſch erlernte er erſt ſpaͤter durch eignen 
Fleiß. — Jetzt hätte Heinrich dem Staatsdienſte zu 
gewendet werden muͤſſen; aber daran dachte der Vater 
nicht. Dieſer hatte feinen beiden aͤlteſten Söhnen Ca⸗ 
pitularpräbenden an dem ehemahligen unmittelbaren 
Reichsſtifte Gandersheim gekauft, und hielt es für das 
angemeffenfte, daß fie erwarteten, durch Abfterben ber 
refidirenden Mitglieder des Stifte zur Reſidenz und 
Hebung zu gelangen. Heinrich wurde alfo, damit er 
doch zu Haufe nicht ganz müflig fey, nach dem Fami⸗ 
liengute Groß⸗Twuͤlpſtedt gefandt, um dort Bauten zu 
beauffichtigen. In diefer ländlichen Muße, zu Pferde 
21* 
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die Nachbarfchaft ducchfchweifend, lernte er zu Wefer: 
lingen, einem Preußifchen Städtchen, nicht fern von 
Helmftädt, die Tochter des dortigen Juſtizbeamten Zel: 
ler Eennen und verliebte fich in diefe, vorzüglich ange: 
‘zogen durch eine ausgezeichnete Virtuofität des frommen 
und liebensmwürdigen Mädchens in der Muſik. Der lei: 
denfchaftliche Süngling verſprach ihr die Ehe, und er, 
der im ganzen Laufe des Lebens nie die Eleinfte Unwaht⸗ 
heit fagte, nie ein, feldft ohne UWeberlegung ober im 
Scherz gegebene Wort gebrochen hat, hielt die ver: 
ficherte Treue, und heirathete fie in fpäteren Jahren 
nach dem Tode des Vaters, dem feine Liebe zu entdeden 
Heinrich gewiß nie gewagt haben würde. Auch wuͤrde 
ber Vater nie feine Einwilligung zu einer Che gegeben 
haben, welche dem Sohne weder die Vortheile einflug: 
reicher Verbindung, noch des Reichthums zumandte. 
Während Heinrich in ländlicher Muße fo den Phanta- 
fien der erften Liebe fich hingab, war fein Bruder Frie— 
drich als Affeffor bei dem damahligen Hofgerichte zu 
Wolfenbuͤttel angeftellt. Hier lernte diefer einen der 
trefflichfien und gelehrteften der damahligen Braun: 
ſchweigiſchen Gefhäftsmänner, den Ganzleidirector (d. i. 
Chef der Suftizcanzlei) Cramer Eennen, ber ihn fo 
fehr mit feinem Mohlwollen und feiner treuen Sreund: 
ſchaft beehrte, daß er ihn faſt täglich bei fich fah. Cra—⸗ 


325 


mer tar ein leidenfchaftlicher Liebhaber alter Drucke, 
Friedrich ſchon damahls ein guter Kenner der claffifchen 
Literatur; fo führte fie denn gemeinfhaftliche Liebha⸗ 
berei zufammen und belebte ihre literarifchen Unterhal⸗ 
tungen. Glüdliche Zeit, in der von. feiner Politik im 
freundfchaftlichen Zufammenteben: dig Rede war, mo die 
ganze Kraft wiffenfchaftlichen Arbeiten zugewandt wer 
den Eonnte! Auf einem literarifchen Winterfpaziergange 
war es, daß Cramer zu Friedrich ſagte: »Was foll 
denn aus Ihrem Bruder Heinrich werden ?« Jener zus 
wiederte: der Vater habe ihm eine Gandersheimiſche 
Präbende gekauft, und er müfje wohl warten, bis er 
zur Reſidenz gelange; jest fey er auf dem Rande. — 
»Er muß in Preußiſche Dienſte gehen,« ſagte Cramer; 
»denn in einem fo kleinen Staate, als der unſere iſt, ſte⸗ 
hen ſich zwei Bruͤder, die ihm zugleich dienen, im Wege, 
und ich hoffe, daß es Ihr Ernſt nicht ſey, Ihr Bruder 
ſolle zu Gandersheim als ein fauler Bauch verſauern. 

Das Refultst. des Geſpraͤchs war ein Empfehlungs: 
ſchreiben Cramer's an ben koͤniglich Preugifchen- Graß⸗ 
canzler von Goldbeck und eine Reiſe Friedrichs mit 
ſeinem Bruder nach Berlin, wo Beide im Januar 1798 
ankamen. Der Vater kannte den Zweck der Reiſe nicht; 
es iſt dem Verfaſſer zweifelhaft, ob er überhaupt. von 
der Reife wußte; auch wuͤrde er- ſchwerlich ‚feine Ein» 
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willigung zu folhem Schritte gegeben haben, den er uns 
freitig für ganz unausführbar gehalten hätte. Kaum 
angefommen zu Berlin, ging der Ältere Bruder Frie⸗ 
drich zu dem Großcanzler, überreichte dieſem Cramer’s 
Empfehlungsfchreiben und zugleich ein ſchoͤn gebundenes 
Eremplar der von ihm (Friedrih von Strombeck) über: 
festen »Kunft zu lieben« Dvid’s, um fich und 
feine Sache fo Str. Ercellenz beftens zu empfehlen. Mit 
einem Wohlmollen, welches ihm lebenslang unvergeß- 
lich feyn wird, nahm ihn der ehrmürdige Greis auf, 
lächelnd über der Brüder rafch ausgeführten Plan, mo: 
bei er ſich ausführlih nach den Familienverhältniffen 
der Supplicanten erfundigte, und mit Vergnügen hörte, 
dag fie Halberftädtifhe Vaſallen feyen, und daß ihre 
Familie aus dem durch feine fchachfpielenden Einwohner 
berühmten Ströbede (nahe bei Halberfladt) ab: 
flammte. — »SKommen Sie mit Ihrem Bruder heut 
Abend um 6 Uhr wieder,« fagte er, »mwir wollen fehen.« 
— Dieß geſchah. — Heinrich murde einige Zage bar: 
auf eraminirt, beſtand vortrefflih und mard fofort bei 
dem Stadtgerichte zu Berlin als Aufeultator angeftellt. 
Der ältere Bruder blieb noch einige Wochen zu Berlin, 
richtete feinen jüngern Bruder (gleichfam als ein Vater 
für ihn forgend) ein, dann reifte er allein zurüd. — 
Der Bater mwilligte in das Gefchehene und für die Zus 
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Eunft Veranftaltete ein, und feste dem neuen Preußen 
ein Sahrgehalt aus, nachdem ihm Friedrich erzählt Hatte, 
wie ehrenvoll er von dem Sroßcanzler aufgenommen, 
und welche Ehre der Familie durch Heinrichs Eintritt 
in. einen koͤniglichen Dienft ermachlen könne. — So 
kam Heinrich in den Preußifhen Staatsbienft, dem et 
ſich mit dem gluͤhendſten Eifer widmete. Er war Preuße 
mit Leib und Seele geworden. Seine Belohnung war 
eine ſehr ſchnelle Befoͤrderung. Bald war er Referendat 
bei dem Kammergerichte, dann Affeflor, und ſchon 1801 
ftand er als Rath bei der Eöniglichen Megierung zu 
Mofen. Die Zeit, welche er hier in den erſten Jahren 
verlebte, war unftreitig die glüdlichfte feines Lebens, wie 
der Verfaſſer, der ihn dort befuchte, ſelbſt ſah. In eis 
nem: ehrenvollen Wirkungskreife, auf das höchfte geachr 
tet von feinen Vorgeſetzten und Gollegen, bei feiner 
Wohlhabenheit (fein Water war 1801 geftorben) in 
glänzenden Verhältniffen, verbunden mit der Freunding 
feiner Jugend, blieb ihm kaum etwas zu wuͤnſchen übrig; 
und doch lebte er vorzüglich in der Hoffnung auf eine 
noch glänzendere Zukunft: denn übermäßiger Ehrgeiz 
war der Fehler Heinrich’s, und diefer hat ihn fpäterhin 
in das Unglüd geflürzt. Der Preußifche. Hof hatte um 
biefe Zeit einen Beiſitzer an dem Reichskammergerichte 
zu Meplar zu ernennen. Heinrich erhielt dieſerhalb 
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12. Die Halleſche allgem. Lit. : Zeitung. — Recenfio: 
nen juriftifher Werke. 

13. Die Senaifhe allgem. Lit.:Beitung. — Recen— 
fionen in den Fächern ber Surisprudenz, Geſchichte, 
Naturgefhichte, vorzüglid Mineralogie und Geologie, 
Statiftil, Reifebefhreibung uw. f. w. 

14. Seebode's Eritifhe Bibliothel. — Recenſionen und 
einzelne Auffäße. 

15. Annalen der Refidenzfladbt Braunfhmweig. — 
Humoriſtiſche Briefe. 

16. Die Beitgenoffen. — Eine Skizze ded Lebens mei- 
nes veremwigien Bruders des Geheimen: Suftiz:Raths 
Friedrich Heinrich von Strombed. 

17. Die Euriofitäten. — Sm fünften Stüde des 
fünften Bandes diefer intereflanten Beitfhrift, von 
der es fehr zu beklagen ift, daß fie nicht fortgefeßt wird, 
habe ich zuerft die myfteriöfen und bis jest nicht genü: 
gend erklärten Infchriften der uralten metallenen Zauf:e 
beden, bie fi) noch jest im nörblihen Europa nicht 
ganzfelten vorfinden, zur Sprade gebracht (1816). Eine 
genaue Recapitulation der Literatur dieſer Materie, Die 
befonders die Curiofitäten nachher öfter behandelten, 
findet man in Spangenberg’s vaterländifhem 
Archive, BandV, Stüdl, ©.67. (1824); aber aud 
nachher ift in diefeer Sammlung mehrmahls von bie: 
fem höchfträthfelhaften Gegenftande die Rebe gewefen. 
Soviel ich einfehe, ift meine erfte Erklärung der Bei: 
hen oder Buchftaben nicht übertroffen. Doc ift auch 
diefe nicht genügend. 

18. Hitzig's Annalen der Deutfchen und ausländifchen Gri: 
minal-Redhts:Pflege. — Mittheilungen. 

19. Die Vorrede zu Zobias Olfens Gefhihtbüher der 
Stadt Braunfchweig, herausgegeben von Karl Friedr. 
von Vechelde. Braunſchweig, 1832. 
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Abriß des Lebens 


Friedrich Heinrich's von Strombed, 


weiland Eönigl. Preußifhen Geheimen-Juſtiz⸗- und Ober: 
Iandeögerichts:Rathes zu Halberftadt. 


Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens labyrinthifchsirren Lauf, 

Und nennt die Guten, die, um fchöne Stunden 

Bom Glück getäufcht, vor mir hinmweggefchwunden. 
Göthe. 
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Nachdem er, gleich mir, auf dem Collegio Garolino 
zu Braunſchweig ein Paar Jahre ftudirt hatte und zum 
akademiſchen Unterricht trefflich vorbereitet war, ging er 
im Jahre 1792 nach Helmſtaͤdt, welche Univerſitaͤt ich 
damahls ſchon verlaſſen. Hier war mein Bruder kei⸗ 
nesweges nur Buͤcherwurm; er wurde, ohne den Fleiß 
im geringſten zu vermindern, ein Burſch, nach dem da⸗ 
mahligen Sinne des Worts, und mehr, als ich es je ge: 
wefen bin. Ueberhaupt war er, obwohl bei weitem nicht 
des frohen und unbefangenen Sinnes als ich, doch viel 
gefelliger, als ich Damahls war. Heinrih — fo will 
ich meinen Bruder, in ber Folge diefes Aufſatzes, wie 
mich felbft mit dem Namen Friedrich, als mit un 
fern beiderfeitig gewöhnlichen Haus-Namen, bezeichnen 
— mar zwar von Figur Elein, doc wußte er auf eine 
fehr ritterliche Meife das Schwert zu handhaben, fi 
Mefpeet zu verfchaffen und die unfchuldige Ordensver: 
bindung, in welcher er ftand, durch Zupferkeit zu ehren. 
Ueberhaupt ftand er in bem Rufe, ein recht Eunftmäßi: 
ger und kuͤhner Fechter zu fern. Von Helmftädt aus 
machte er in den Ferien mit feinem zu Göttingen ftus 
direnden Bruder Friedrich die erfte Reife durch Sachfen. 
Mit jenem Rufe burfchikofer Tapferkeit ging er nad 
Jena, und von dort, nach einem halbjährigen Aufent⸗ 
halte dafelbft, nach Göttingen ; zulegt jedoch nad) dem 
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geliebten Jena zuruͤckkehrend, wo er im Jahre 1796 
die akademiſchen Studien beendigte. Auf Akademien 
hatte er ſich zu einem ausgezeichneten Juriſten gebildet. 
Im Corpus juris war er, zum Erſtaunen Aller, gleich 
einem alten Profeſſor zu Hauſe, und ſein ausgezeichne⸗ 
tes Gedaͤchtniß bewirkte, daß jede Controverſe der vielen 
Rechtsdoctrinen ihm ſtets ſo gegenwaͤrtig war, daß er 
ſich im Stande fuͤhlte, ohne alle Vorbereitung, ſtets das 
pro und contra ſofort entwickeln zu koͤnnen, welches er 
denn auch, oft nicht ohne Weitlaͤufigkeit, zu thun pflegte. 
Dabei hatte er das Sprachſtudium nicht vernachlaͤſſigt. 
Er war ein tuͤchtiger Lateiner und ſchrieb und ſprach die 
Franzoͤſiſch und Italiaͤniſch correct und mit ziemlicher 
Fertigkeit. Griechiſch erlernte er erſt ſpaͤter durch eignen 
Fleiß. — Jetzt hätte Heinrich dem Staatsdienſte zu 
gewendet werden muͤſſen; aber daran dachte der Vater 
nicht. Dieſer hatte feinen beiden aͤlteſten Söhnen Ca: 
pitularpräbenden an dem ehemahligen unmittelbaren 
Neichsftifte Gandersheim gekauft, und hielt es für das 
angemeffenfle, daß fie erwarteten, durch Abflerben der 
reftdirenden Mitglieder des Stifte zur Reſidenz und 
Hebung zu gelangen. Heinrich wurde alfo, damit er 
doc zu Haufe nicht ganz müffig fey, nach dem Fami⸗ 
liengute Groß⸗Twuͤlpſtedt gefandt, um bort Bauten zu 
beauffichtigen.. In dieſer laͤndlichen Muße, zu Pferde 
21* 
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Mährend die große Mehrzahl der Richter in Weſtpha⸗ 
len noch: nicht die Elemente der neuen Jurisprudenz ges 
faßt hatte und vielfach die Lächerlichften Fehler beging, 
trat er auf mit einem Werke folher Art. Sein Br 
der Friedrich war unterdeß zum Präfidenten des Appel: 
Iationshofes zu Celle ernannt, und hatte das Glück, mit 
dem befondern Wohlmollen, ja mit ber Sreundfchaft des 
Weftphätifchen Suftizminifters Simeon beehrt zu wer 
den. An.diefen unvergeßlichen edeln Dann, das wahre 
Mufter eines Zuftigminifters, wandte er fi, fandte ihm 
das Merk feines Bruders und bat um deſſen Wieder: 
anftellung in Verhältniffen, die ibm mehr als die vo» 
rigen zufagen Eünnten. Auf die fchmeichelhaftefte Weife 
erfolgte diefe Wiederanftellung fofort. Heinrich wurde 
mit einer Befeldung von 5000 France und bedeuten: 
den Emolumenten zum erften Zribunalrichter zu Celle 
ernannt, wobei ihm die beflimmte fchriftliche Verfiches 
rung ertheilt wurde, daß er, bei erſter fich darbietender 
Gelegenheit, entweder zum Präfidenten eines Criminal: 
hofs oder zum Mitgliede des Appellationshofs ernannt 
werden ſolle. Man erkannte den hohen Werth eines 
Mannes von feinem Fleiße, feinen Kenntniffen, und vor 
Allem von feiner hohen Rechtfchaffenheit: denn es ift 
ſchlechterdings unmöglich, daß ein Menfch rechtichaffener 
ſeyn könne, als ber edele Heinrich von Strombe war. 
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Die Ueberfendung eines Eremplares an den König von 
Meftphaten hatte den Orden der MWeftphälifchen Krone 
zur Folge. Heinrichs Gluͤck ſchien wieder aufblühen zu 
wollen; bem trefflihen Manne war von neuem dag 
Feld eines ruͤhmlichen Ehrgeizes geöffnet. — Die 
Schlacht beieipzig wurde gefümpft: Deutfchland wurde 
frei, das edele Preußen erftand, das Koͤnigreich Wefts 
phalen ſank in das Nichts zurüd. — Heinrich von 
Strombed, einft von dem fo fehr geliebten Könige von 
Preußen zur Treue gegen den neuen König aufgefors 
dert und hingemwiefen, hatte nicht den geleifteten Eid ges 
brochen. Er mar treu geblieben: aber als das Schidfal 
entfchieden, da jubelte er über Deutfchlande Erlöfung. 
Jetzt war er von neuem ohne Amt und ohne Befoldung. 
— Preuße mit Leib und Seele, ergriff er mit dem gans 
zen Eifer feines Zemperaments Preußens Sache, fobald 
die Umftände ihn von den Eiden entbunden, die er auf 
Befehl feines Königs dem Könige Hieronymus geleiſtet 
hatte und ohne diefen Befehl ihn nie geleiftet haben 
würde. — Es dauerte eine geraume Zeit, bie er als 
Rath bei dem neuorganifirten Dberlandesgerichte zu 
Halberftadt angeftellt wurde, vorzüglich unterſtuͤtzt von 
dem wuͤrdigen Oberlandesgerichtspraͤſidenten von Bie⸗ 
derſee, welcher im Weſtphaͤliſchen Staatsrathe College 
feines Bruders geweſen war. Endlich erfolgte die Ans 
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flellung, und Heinrich 309 mit feiner Familie nach Hal- 
berftadt. Hier ganz und gar wieder feinem Amte le 
bend, übertraf ihn Niemand in der gemiffenhafteften 
Thätigkeit. Bald nachher wurde ihm fein zum Laza 
reth gemachtes Haus zu Pofen zurüdgegeben, freilid 
in einem Zuftande, welcher die Verwendung von meh: 
tern taufend Thalern erforderte, um es wieder zur Der: 
miethung in brauchbaren Zuftand zu fegen Seit bie 
fer Beit hat er davon eine jährlihe Miethe von 508 
bis 600 Thalern gezogen. 

Sm Jahre 1814 begann Heinrich von neuem die ſchrift⸗ 
ftelerifche Laufbahn. Es erfchienen feine »Zufäße zum 
zwanzigſten Ziteldes zweiten Theils des All⸗ 
gemeinen Landrechts«, dergeringe Anfang der langen 
Reihe ähnlicher Schriften, die in vielen Auflagen in den 
Händen aller Preußifchen Gefchäftsmänner find, und bie 
bier vollftändig aufzuzählen eine überflüffige Mühe feyn 
würde. Compilationen! werden Diejenigen ausru⸗ 
fen, denen fremdes Verdienft flets unangenehme Empfin= 
dung macht. Sa, Compilationen, wie fie aber Niemand 
auszuführen vermocht hat, und die von einem fo treuen 
Studium der Gefege zeugen, daß man mit Ehrfurcht 
gegen den Mann erfüllt werden muß, der eine Arbeit 
der Art und von dem Umfange unternahm; eine Ar—⸗ 
beit, wodurch die Geſetze erft fo recht in das praftifche 
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Leben hineinwirkten und zugänglich wurden. — Und 
welche fchriftftelferifche Arbeit wäre denn, nad) dem jes 
tzigen Standpunkte ber Wiffenfchaften, nicht mehr ober 
weniger Compilation? Ein Alerander von Humboldt 
mag fi rühmen, nicht zu compiliren; kein juriftis 
[her Schriftftellee vermag dieß. Daß Heinrich v. St. 
Spfteme aufftellen konnte, zeigt fein meifterhaftes» Hand: 
buch des Weftphälifhen Proceffes«, zeigen die 
legislatorifchen Arbeiten, die ihm aufgetragen wurden, 
und die er auf das ehrenhaftefte zu Stande brachte. 
(Sie betrafen, fo viel dem Verfaffer bekannt geworden, 
das Großherzogthum Pofen, die Nheinprovinzen und 
das Herzogthum Sachıfen.) . 

Sn folhen Aufträgen hielt er fich während des ganzen 
Sahres 1820 zu Berlin auf, vollendete fie auf das ehren» 
vollfte, und empfing dafür zum Zeichen der Anerkennung 
außerordentlicher Arbeiten den Charakter eines koͤniglichen 
Geheimen Juſtizraths. Doch diefes war nicht die Be⸗ 
lohnung, die Heinrich v. St. genügend ſchien; er glaubte, 
eine Präfidentenftelle oder den Poften eines Raths in 
dem geheimen Obertribunale zu Berlin, dem höchften 
Suftiz: Collegium in der Preußifhen Monarchie, durch 
feinen raftlofen Steig, feine Leiftungen und feinen ſchrift⸗ 
ftellerifchen Ruhm verdient zu haben, und als foldhe 
Poften jüngern Collegen zu Theil wurden, als er nicht 
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einmahl eine ber Auszeichnungen empfing, mit Denen die 
Fuͤrſten in den jetzigen Zeiten Verdienfte zu belohnen, ober 
ihr perfönliches Wohlmollen zu bethätigen pflegen, fo ver 
düfterte fich fein Gemüth, eine melancholiſche Stimmung 
bemächtigte fich feiner, und wo er theilnehmende Freun⸗ 
de hätte erkennen follen, da erblidte er Feinde und Ver 
folgung. Er hatte feine Kräfte einzig dem Dienfte des 
Staates gewidmet, einen fehr bedeutenden Theil feines 
Vermögens in ſolchem Dienfte zugefegt, Niemand war 
feinem. Könige, feinem Vaterlande treuer ergeben als er, 
fein Ruhm als Schriftfteller war verbreitet durch bie 
ganze Monarchie — und Wünfche, die er für billig 
hielt, und denen Niemand den Charakter der Billigkeit 
wird abfprechen önnen, murden nicht erfült. Hierzu 
kamen der Tod einer geliebten Gattinn, nach langem 
Leiden, ber Tod eines hoffnungsvollen Sohnes, welcher 
fhon im Begriff mar, ſich dem Dienfle des Staates zu 
widmen, einer liebenswürdigen Tochter, an welcher er 
ſtets mit ausgezeichneter Vaterliebe gehangen, und Eein 
Zroft Fam ihm durch feine Hauptleidenfhaft, ven Ehr⸗ 
geiz. Wäre etwas, nach feinem Charakter, im Stande 
geweſen, Del in feine Wunden zu gießen, fo wären es 
Auszeichnungen im bürgerlichen Leben geweſen. — Un⸗ 
gluͤcklicher Mann, wahrlich Du biſt zu beklagen, hatteſt 
Du gleich Unrecht: denn kein Staatsdiener, wenn er 
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auch mit der größten Aufopferung feine Pflicht erfüllt, 
bat beflimmten Anſpruch auf Belohnung; nur auf Ge: 
rechtigfeit bat er Anſpruch; Ealte Gerechtigkeit 
it Dir flets geworden. Die hoͤchſte Gewalt flieht fo 
boch über dem einzelnen Bürger ober Beamten, daß fie 
nicht Alles erfchauen kann. Hätte der König feine Ver- 
dienste gefannt, gewiß fie wären vollftänbiger belohnt; 
ein Mangel an Päilofophie ift es aber, wenn man 
ſich niederdruͤcken laͤßt, weil man ſich vernachläffigt ads 
tet. Auch fehlte es dem Zrefflichen nicht an Anerken⸗ 
nung feines hohen Werthes von den bedeutendflen 
Staatsmännern, unter denen der Verfaſſer den jegigen 
koͤniglich Preußiſchen Staats⸗ und Juſtizminiſter von 
Kamptz (zu deſſen »Sahrbüchern für die Preußiſche 
Gefeßgebung« Heinrich von Strombe viele wichtige 
Beiträge lieferte) nennen barf. | 

Doch fein Gemüthszuftand wurde in den Teßten 
Sahren des Lebens hoͤchſt traurig; er glaubte — in 
diefee Beziehung dem auf eine gleiche Meife Eranfen 
edein Sean Jacques Rouffeau vergleichbar — fich ver: 
laflen von der großen Mehrheit feiner bisherigen Freun⸗ 
de, und felbft Friedrich, der von ihm fo fehr geliebte, nach 
alterthuͤmlicher Art, als der Ältere, faft als ein Water 
geehrte Bruder, wurde ihm verbächtig, weil er es fo oft 
verfuchte, ihm feine Erankhaften Phantafien auszureden. 

v. Strombeck's Leben. II. 22 


338 


Endlich ging feine Verftimmung fo meit, daß er fid 
einbildete, feine Feinde wollten, megen ihm angedichteter 
DVergehungen (bevem er, der edelfte und beſte Menfd, 
ſich natürlich frei fühlte), eine geheime Unterfuchung ge 
gen ihn bewirken; ja, er bildete ſich ein, diefe Unterfu: 
hung fey fhon in vollem Gange. : Diefes Phantasma 
verfolgte ihn dermaaßen, daß er fi) unmittelbar an bes 
Könige Maijeftät wandte, und um Schuß gegen feine 
Verfolger bat. Zu welcher Verehrung, zu welcher Liebe 
muß man gegen einen mächtigen Monarchen hingeriffen 
werben, ber es nicht unter feinen erhabenen WVerhältnif- 
fen hält, einen unglüdlichen, gemuͤthskranken Staats 
bürger felbft durch wahrhaft väterlichen Zuſpruch hei⸗ 
len zu wollen! Heinrich v. St. empfing auf feine Ein- 
gabe folgende königliche Cabinetsordre. 

»Ich habe Mir auf Ihre Vorftellung vom 28ften 
»v. M. Bericht erftatten laffen, und aus demfelben die 
»Ueberzeugung entnommen, daß zu einer geheimen Uns 
»terfuhung gegen Sie keine Veranlaffung vorhanden, 
» noch weniger biefelbe verfügt ift, woruͤber Sie auch bereits 
svon bem Vicepräfidenten Sad und von dem Chef der 
»Juſtiz die beruhigendften Verficherungen erhalten ha- 
»ben. Ihre Meinung, als finden Sie außer dem Ge: 
»fege, Fann daher nur in einer Aufregung, aus Erank- 
»hafter Eörperlicher Dispofition erzeugt, ihren Grund 
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»haben, und Sch wuͤnſche, daß Sie dieſer Reizbarkeit 
» bald Here werden, über welche Sie Ihre eigene Ueber: 
»zeugung von der Achtung, in ber Sie ftehen, und von 
»dem durch den Auftrag der Zufammenftellung der Pros 
vinzialgeſetze für das Herzogthum Sachſen Ihnen bes 
»wiefenen Vertrauen am ficherften erheben wird. Die 
» Anlagen empfangen Sie hierbei zurüd., « 
» Berlin, ben 24. October 1829. 
CGezeichney Friedrich Wilhelm.« 
» Un 


den Geheimen Suftizrath von Strombeck 
au Halberftndt. « 


Doch auch diefes blieb ohne anhaltenden Erfolg. 
Jetzt fand Heinrich v. St. nur Erleichterung in miffen- 
ſchaftlichen Arbeiten, in der Beforgung der beftändig ers 
forderlichen neuen Ausgaben feiner Werke, in dem ſtil⸗ 
len Zuſammenleben mit feiner zweiten Gattinn, der 
Tochter des verftorbenen Hildesheimifchen Suftizbeamten 
Kraft, einer fanften, frommen Frau, Fatholifcher Res 
ligion, mit welcher er nach dem Ritus ihrer Kirche vers 
bunden worden, und in kleinen Reifen in die nahen 
Harzgebirge. Als Gefhäftemann, ale Gelehrter, ale 
Schriftfteller war er ganz der alte; feine traurigen Phan⸗ 
tafien war aber keine menfchliche Beredtfamkeit im Stan: 


de ihm auszureden. Ein Befuch von feinem Bruder 
\ . 0 
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Sriedrich im Sommer 1831, welcher den Zweck hatte, i 
ihn durch Zuſpruch auf andere Gedanken zu bringen, | 
blieb ohne allen Erfolg. 

In der Mitte des Jahres 1831 wurde er auf ein 
ehrenvolle Weife in Ruheſtand gefegt, und zwar feinen 
eignen Anträgen gemäß. Seht fah er fein Leben für 
vollendet an; er nahm fihtbar an Körperkräften, bie 
bisher nicht vermindert ‚waren, ab. Im Anfange bes 
Sahres 1832 ergriff ihn ein fchleichendes zehrendes Fie 
ber, in welchem er fofort feine Todeskrankheit erkannte, 
Doch raffte er fich noch einmahl zufammen und verfam: 
melte die, wie er glaubte, ihm allein Üübergebliebenen, 
Hreunde und Freundinnen an einem Tage des Februars ® 
zu einem frohen Mahle, um noch einmahl in ihrem 
Cirkel fich des Lebens, mo möglich, erfreun zu Eönnen. 
— Ueberhaupt war e8 eine Eigenheit Heinrichs v. St., 
daß er durch Gaſtmahle und Gefchenke feine Freunde 
ehren zu müffen glaubte. Er äußerte bei diefem Mahle: 
dieß fey fein Abfchiedsfchmaus; er werde den Monat 
März nicht überleben, und hierbei ftrahlte aus feinem 
Gefichte die Heiterkeit eines Verktärten. Mit dem An- 
fange des Märzes wurde er bettlägerig, und feine Kräfte 
fanten immer mehr. So ſchwand er hin bie zum 30ften 
des Monats März; doc ſtets das volle Bemußtfeyn 
und eine Eraftvolle Sprache behaltend. Während die 
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fer Tage befchäftigte er fich mit Lectüre, und dictirte 
auch noch die Vorrede zu feinem legten Werke, den 
Nahträgenu ſ. w. zu feinen frühern Ergäns 
zungen u. f.w., deffen Drud er noch leitete, feine mes 
lancholiſche Phantafien fehienen aber nicht geſchwunden 
zu feyn. J 

An jenem Tage, Nachts gegen 11 Uhr, fühlte er 
das Herannahen bed Zobesengels. Auch da war ihm 
der Gedanke an feinen großen und edeln König, ber 
feinen vollen Werth zwar nicht erkannt, aber auch nie 
verfannt hatte, nicht fern; es erheiterte ihm das Bewußt⸗ 
feyn, gegen dieſen edein Herrfcher alle Pflichten erfuͤllt 
zu haben, er faltete feierlich die Hände und fagte mit 
vernehmlicher Stimme genau folgende Worte: »Gütis 
ger Gott, nimm gnädig meine Seele auf. Du meißt 
es, ich erfüllte jede Pflicht gegen meinen König, gegen 
mein Vaterland, meine Familie und meine Mitmernfchen. « 
Dann twanbte er fich zu einer Anweſenden und fprach: 
» Beten Sie, ich ſterbe«, und feine fchöne Seele trennte 
fih vom Körper. 

So ftarb diefer Gerechte, werth eines befferen Schick⸗ 
ſals; ein erfchütternder und warnender Beweis, wie ges 
fährlich e8 fen, einer Leidenfchaft zu fehr den Zügel fchies 
fen zu laffen. Wäre er Philofoph genug gemwefen, bie 
Weberzeugung zu gewinnen, daß, befonders In ber jetzi⸗ 
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gen Zeit, nicht äußere Ehre, die fo oft, ja wohl meiftens, 
nichts als ein Zeichen der Gunſt der Mächtigen ifl, 
den wahren Werth des Menfchen beflimmt, fondern 
daß diefer, felbft von dem großen Publicum, nad) ganz 
andern Zeichen abgefchägt werde, fo hätte er gluͤcklich 
fenn Eönnen ; denn felbft nad) feinen großen Vermögens: 
verluften blieb ihm bei weitem mehr als das Nothwen⸗ 
dige übrig, und eine liebende Gattinn, Freunde und 
Freundinnen flanden ihm zur Seite. 

Friedrich Heinrich von Strombed war ein höchft ed⸗ 
ler und guter Menſch; ſtreng in Sitten, wahrhaft, theil 
nehmend, uneigennügig, ftet8 bereit, mit den bedentend- 
ften Aufopferungen zu helfen, wo er Eonnte; ein Pa- 
triot im höchften Verftande des Worts, und ein fo treuer 
Unterthan, daß er gewiß mit Freuden zu jeder Zeit für 
feinen König in den Tod gegangen wäre. Den beften 
und forgfamften Familienvater fehmerzte e8 tief, daß fein 
vom Vater ererbtes Vermögen fo bedeutend während 
feines Lebens und nicht ohne Unvorfichtigkeit vermin: 
dert war; er hätte es fo gern feinen Kindern vollftäns 
dig nachgelaffen. Um feine Verluſte zu erſetzen, be- 
flimmte er ſchon im Sahre 1820 die Einkünfte feiner 
Gandersheimifchen Präbende, die nach der Säcularifa= 
tion des Stifts, nach Maaßgabe des bekannten Reiche: 
beputationshauptreceffes, 700 Thaler jährlich betrugen, 
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zu den Prämien einer Lebensaffecuranz in einem Englis 
fhen Verfiherungs » Inftitute; er vermehrte diefe Ver: 
fiherungen fpäterhin noch beträchtlich, in einem aͤhnli⸗ 
hen Sinftitute zu Luͤbeck. Die von ihm zulegt zu be 
zahlenden jährlichen Prämien maren fo groß, daß fie 
ihn oft in DVerlegenheit festen. Durch biefe Vorficht 
empfangen feine Erben ein fehr bedeutendes Capital, 
welches feine Verluſte ziemlich erfeßt. Schenken war 
Heinrichs v. St. Hauptvergnügen, und Unterflügen, mo 
er Eonnte. So haben denn die großen Honorare, wel: 
che er von feinen Verlegern, hauptfächlich von Herrn 
Brodhaus, empfing, keine Gapitalanhäufung bei ihm 
zur Folge gehabt. 

Er hinterläßt zwei Söhne und eine Tochter aus ber 
eriten, und einen Sohn, welcher noch nicht volle zwei 

„Sabre alt war, als H.v. St. farb, aus ber zweiten Ehe, 
nebft einer MWittwe. 

Dieß der Lebenslauf eines Edeln, welchen zum Brus 
der gehabt zu haben der Verfaſſer diefer Zeilen für die 
fchönfte Zierde feines Lebens achtet. Auf die Nachricht 
feines Zodes (von beffen Nähe er keine Ahnung hatte) 
eilte er von Wolfenbüttel nach Halberfladt. Er hat des 
Bruders Leiche mit Thränen genetzt und dem feierlichen 
Begräbniffe beigewohnt. 
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